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I. Original- Aufsäzte. 


Zar Lehre von den Geburtswehen. 

Von Professor Dr. Rilian ia Bonn. 

TVenn wir in einem niit Recht hochgeachteten Lehr« 
buche der Geburtshülfe aus dem Jahre .1S33 lesßn: 
„Wehen sind von Schmerzgefühl begleitete Zusammen« 
„Ziehungen der Gebärmutter^ bestimmt zur Austreibung 
„der Leibesfrucht^^ und wenn es daselbst weiter he|sst : 
„die ^usammenziehungeu' sind von der Art, dass die 
„Gebärmutter sich am stärksten in ihrem Grunde zu- 
„sammenzieht und im Körper stärker, als am unteren 
„Abschnitte, Auf diese Weise wird der Muttermund 
„geöffnet und das, was in der Höhle der Gebärmutter 
„enthalten ist, gegen ihn hin und ausgetrieben^^ — so 
dürfen wir billiger Weise yoraussetzen, dass diese Defi- 
nition und Erläuterung das Resultat tiefen Nachdenkens 
sei, und in so fern das Ganze von einem Manne her- 
rührt, dessen kritisches Talent und dessen Umsicht 
unbestritten sind, so dürfen wir auch wohl annehmen, 
dass obige Angaben unter den bestehenden dieser Art 
als die besten und richtigsteii erkannt worden sind. Noch 
viel mehr gewinnt aber diese Ansicht an Bestand^ wenn 
wir die Taterländischen. Handbücher unter einander 
vergleichen und ^nden, da3S in ihnen beinahe über- 
all mehr oder weniger ausführlich dieselbe De.finition 
gegeben wird und, dass es ziemlich ao weit gekommen 
ist, dass die Ausdrücke Dt^rincon^^ac^iön und 
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Geburtswehe synonym geworden sind. Nicht eben 
viel anders sieht es im Auslände aus und auch hier 
glaubt man einem kreisenden Weibe das Beste 2uge« 
dacht %n haben, wenn man ihm recht kräftige Zusam- 
menriehungen seines Uterus wünscht. An diesem 
Wunsche ist jedoch dcfr gute Wille das Schätzens- 
wertheste und zu läugnen ist es nebenbei auch nicht» 
dass in ihm Wahrhei^liegt; aber er enthält nicht mehr, 
als just eine Hälfte der Wahrheit, während von der 
anderen, genau eben so grossen, angenommen werden 
muss, Aäsu sie entweder als eine unbekannte Grösse, 
oder als reservatio mentalis gänzlich zurückgeblieben 
ist. Da nun aber in unseren Hand- und Lehrbüchern > 
nicht nur Wahrheit, sondern auch die ganze Wahrheit 
steheil soll, so werden es die Leser woÜil entschuldigen, 
wenn ich es yersuchen will, zu der allgemein ge- 
kannten • Hälfte der Wahrheit die noch fehlende, zwar 
minder beachtete, aber nichts desto weniger genau eben 
so umfangsreiche und eben so wichtige hinzuzufügen. 
Ich mache keinen Anspruch darauf, in folgenden Zeilen 
Neues zu lehren und Anderer Meinung zu refprmireii ; 
aber ich wünsche die Aufmerksamkeit auf eine unter 
uns wenig, ich darf vielleicht sagen, gar nicht beac]i- 
tete Seite der Uterinwirksamkeit während des Geburts- 
geschäftes zu lenken und würde mich über einen, etwa 
möglichen, Erfolg meiner Beihühungen um so mehr 
Arenen, je gewisser es ist, dass in der vorzutragenden 
Lehre liedeuteüde Vorschriften für die Praxis liegen. 

Kehren wir zu den {Eingangs citirten Stellen und 
namentlich zur letzteren zurück, so müssen wir damit 
beginnen, den zweiten Satz derselben, durch welchen 
die Eröffnung des Muttermundes erklärt werden soll, 
gänzlich zu streichen, denn es läft derselbe durch und 
durch unverständlich; wenigstens fühle ich mich ausser 
ätand^ irgend eine Befriedigung darin zu finden. Ob es 
Anderen besser geht, weiss ich nicht, bezweifle es aber 
«uf das"€tew i rf8te^te. Wie kann es geschehieiii, dass Mn 
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Mttttermmid durch Zusamin^tiKii^hüiif. se|iier Fasern, 
und namentlich erweislicher Citculär fasern, ge^, 
öffn e t werde » und doch soll es nach der wörtlichen 
Angabe dadurch geschehen, dass sich der fundus 
uteri stärker contrahirt, als der Korper und dieser 
wieder kräftiger, als das untere Se^mentk Es coutrahiri 
sich also doch der untere Abschnitt mit dem Mutter-», 
munde und in Folge dieser t^ontraction. fioll das oä 
uteri aufgehen? Unmöglich! iVirgends kann Und 
wird solch ein Ereigniss an einer ÖiBfnun^ eintreten^ 
deren anatomischer Bau dem des Muttermundes gleicht*^ 
Er eröffnet siph eben so wenig düreh Contraetion seiner 
Fasern, als der Mund irgend , eineisi Menschen durch 
Zusammenxiehung des m. örbicularis Oris offenstehend^ 
oder die Pup^le durch den Reiz des Lichtes erweitert 
wird. 

Ob nun gleich dieser und kein anderer Sinn in 
der von mir aus dem trefflichen Lehrbuche cbpirten 
Stelle liegt, so könnte 4och, durch falsche Anwendung 
des Nachsatzes, den wir gleichfalls angegeben haben, 
eine ander« Interpretation gewonnen werden. Esheisst 
daselbst nämlich : ),Auf diese Weise wird, der Mutter- 
mund geöffnet und das, was in der Höhle der Gebär-» 
mutter enthalten ii^t, gegen ihn hin und ausgetrieben/* 
Da könnte nun Jemand sagen, der Verfasser erklärt 
sich die Eröffnung des Muttermundes auf folgende Art: 
Der Grund des Gebärorgans druckt mit überwiegender 
Kraft seine Contente voran, der sich schwäeher con-«' 
trahirende Körper wird überwunden, tnuss nachgeben' 
und diese Contente aufnehmen; nun contrahirt auch er 
sich seinerseits und schiebt die Kindestheile mit einer 
bedeutenderen Kraft vor sich her^ als das untere Segment 
und die Fasern des tJterinmundes ihm entgegenstellen, 
wodurch es wieder geschehen üi u s s , dass der Mutter^ 
mund aufgeht, um die aus dem Körper des Uterus her^ 
lintergedrängten Kindestheile, die doch endlich irgend 
wohin müssen^ hindurch 2u lassen. *^ Derjenige aber^ 
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der solch ,eiiie Auslegung wagen wollte y' würde in 
doppelter Hinsicht den ehrw'ürdigen Verf.^ des Lehr- 
buches angreffen; denn erstens ist Niemand weniger, 
als gerade er, solch einer roh mechanischen, unphyslo- 
logischen Ansicht fähig, und zweitens hätte, im Falle 
das Obengedächte ^zu sagen Plan gewesen wäre, der 
Satz umgekehrt gestellt sein und heissen müssen : Auf 
diese Weise wird das,' was in der Höhle der Gebär- 
mutter enthalten ist, gegen den Muttermund hin und 
ausgetriebien und dadurch er selbst eröfiPnet. — Es 
giebt übrigens namhafte Geburtshelfer, die auch solch 
einen Satz, wie den letztgenannten, vertreten zu müssen 
glauben. Wir fuhren hier nur Beispielsweise den ge- 
rade in der Wehenlehre originellen und vielfach be- 
achtenswerthen Power, den grossen Meister in der 
Darstellung der von uns abhängende genannten, von 
ihm als metastatisch bezeichneten Wehen an und fügen, 
gar manicher guten Griinde wegen, seine eigenen Worte 

an ^): 

^,The musrcular fibres of the uterus fall into power- 
„full action, contraictlng upon the cavity,^ and pressing 
„Its Contents with verj considerable force. If the 
,,uterus was a regulär sac, the whole sides or fibres of 
,^which were of equal ^trength, this contraction would 
„press the Cpntents towards their common centre and 
„no tendencj to expulsion would be. occasioned ; but if 
,^any inequälity or want in the power or number of 
„these fibres be supposed to exist, it As evident, thait 
,ja tendehcy to deviatlon from the common centre to- 
'„wards such weaker part will be given, which, yiel- 
„ding to the Impulse, would bulge out, open, and at 
„length allow the'contained matters to escape through 
„that opening. This Is literally^ the case with respect 
„to the Uterus ; it is less fibrous towards ist lower part 


1), Fower, JoKn, A Treatise |in Midwifery. Second Edition. 
London» 1823. 8. Gbap I. Lection II. pag/ 6. 


99 


m 

and 18 possessed, at thispart» of ^p elasnc Tieidlng 
orifice, which giving way to'.the pressure applied ttf 
94t 9 opeus or dilates linder' that pressure and ällot^s 
jjthereby the utcrine content to be expelledl*^ * 

Diese Ansichten sollen iöiTentlich auch' rob' anderer 
Seite in dem Folgenden grundltch widerlegt werden, 
indessen bedarf es nur eiti^s eini^i^ieli l^acti, iiin si^ ^^ 
immer zu vernichten^ Dieses Factum ist ein allge- 
kanntes, bei Extrauterinalkchw'ai^gefschafteli'T'oii'yidett 
anderen Autoren unzählige Male.' und' auch' von* uns 'zwei 
Mal deutlich gesehenes .'u'nd ^s t^esteht d&sselli.e iü 
einem gegen das gewöhtoUche Ende de|*: l^tfh^knger- .^ 
Schaft eintretenden, nicht nur isfehr hemerkBaren,' son- 
dern zuweilen sfogar bedeuteüdeld , hU %}X iiM Uihfaiige 
eines Kronehthalers stelgehdeh Erqihi'en^ des Matter^ 
mundes bei völlkomimen leerer *Ü.terihhfttt^^^^ Wäre ItuÄ 
aber das' Aufgehen iiei Mutt^^t^üüdj^s'ciäs" atfeinige 
Kesultat solcher VörgängeV''Wlef'yie 'lii-^öV^^ 
Zeilen voä uns berührf '^oj?de]rf sl^tffso kpiÄifj! dkisiMe 
unmöglich da erfolgfen,' wtf, W^W^d^^i^ felfiAiÄrtin 
Schwangerschaft, in der'!Gebar,mlittöh6h«f^ 
fehlti ohne dessen An.wilsenh0ft \icti, ni^cit'^enet'idi' . 
sehen Theorie, das BrschlieWn' ies'os tiie^^|af ^^^ 
denken lässt. Es eröffnet siih^ al)er7b!^J Sfehwan^er- 
scbaften ausserhalb der Gebärinnf ter * äfts brfficiu^'ute- 
rinum nicht nur eben so, ;wie ' ih äeii' r^gdiüässfgeii 
Fällen der Geburt, nach einer normalen * Schwanger- 
schaft, sondern es gewinnt auch der uiit?re * Äbschiditt 
der Gebärmutter mit der Vagiüa g.aiiz dieselbe eigen- 
thiümliche Vorbereitung, Erweichung u. dergl., wie man 
eik bei ^em gewöhnlicheil' Geburtsgange zu bebbachten 
gewohnt ist. 

Ausserdem mögen diejenigen, welche sich die Er- 
öffnung des Muttermundes in ^ pariü dadurch erklären 
zu müssen glauben,' dass sie etn gemeinschäftlibhes Con- 
tractionscentrum afler Fitsern . im G^armuttergruiide 
annehmen und sich vorstellenv die FMseit'n' würden von 


vnii^u wiiti Ql»fii| mit vieler Kruft^ heraufgezogen und 
j}er Muttermund ftlbfsr^den Torjllepn^en JUndestheil unge- 
pito in d^ 4^t im yerdünnten und ^e«;p^nnten Zustande 
Iiinwe^gestreift» wie es. pit ^em en^en Kalse einer 
f laKCbe TAA re^ina reliLsiica der £"»11 sfeinmfisfitei an wel- 
eher mWi ^^^<^ ^^,^^!^^!^ ^MS ^nl)räelite^ mn die Flaschen- 
inündun^, über ei^A ufff^a^Q^fT^icheren Körper hinweg- 
jcu2Bieh(Qn; in^gen, ^ sägen ^^ir^ diese Autoren bedenken, 
dasa sie den. IJteriia zu, ..einem todten» elastischen Sacke 
k^§''Wi"HfS?^'r^ ^ iyp ^ der merkwürdigen Erscheinungen 
ßm .ifn^i^i^i^ Segm^^te'jie^* tJterus und an der Vagina 
jßrklar^n^.^nd die Ero^^ Müttermundes lediglich 

von* d^ef ^J[der3t^n^^i;aft ,dea yor^iusUegenden, harten 
ynd ^'jguf j|gi?hi^ei( j^g^jjf tbeiies abhängig machen, 
j^^ y^lcjt|j JEU'lMäruj^ ajfle pignitat des Organes 

fQ^^ }^^^ 'u^y^&xpi\ i^ getreten wird. 

Pi««?^x;Ä?|«rei;^ ;|sj^Qjj^rm und Grösse des vorlie- 
|^^d?iJi^]^|[cs|b§i]yBS,^l^a "^ic^tigste, da ihnen allein 

*W" *ft?i?9hr.|*? ,^M «^^«(,.^»3««^ vollkoiimene Er. 
^^S^fW«:MÄ*f^rfl»"#^ .W>^^ wird, und nimmt 
1^^{^'^f9f!''^^f^i\M^^ Keilkraft des Kindes- 

ftfiles,,herans^ so zerfaJJt. das Giebäude in dasselbe 
^i^|its.,,J4^ denj.es i^ifstand^^^ 

^. ' J^jijejp f^p^.^i^ er. laicht um ein Haar der Wahrheit 
jpabep. pi^,,jfieignjge^ das untere gegment aU 

^estß^4$ifj^ j^^^^ Fasern und be- 

j^pnderik Xa^genfigisern %, ] deren gemeinschaftlicher ür- 
^p;rujg^.amyi^u|)4u9. nte^i^^^s^^ nnd in seiner Nähe zu 

ßm^iin^ffßl^if^^^^ des OS 

jl^teH dadurch erklar^^^^ Torws^ftzten; es con- 

J[r^|;te^)^]li4d TerkürVteii^ sic^L die ob^edachteiji Fasern 
ihrer ganzen L|ingf^ nach und es erschliedsf» sich der 

fifuttermw^d 4,*dHrc^V^dia8a hei dieser 2!u>9<unin^pziehuni; 
die M^tei^undsend.e^^ Fasern diem ifundus uteri 

nmv yiejlfi* n«^^ ;y%4^"* J^\^i^^ bandeln 

di?se tlrkiarer^ ijie den wichtigen Vorgang der 

Öfnuw d«r .QR.vwt fliclit so» wi« die früheren Schrift- 
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steUer, als etwag rein fil^cb^sches 4arf t^],|eii, f pudern 
ihn, w^nigsteiiB seinem Haupttheile nach^^ als das un- 
mittelbare Resultat von Lebenskräften Jipjbildern. — 
linwajhr aber, und war ToUkommen unwahr ist diese 
Theorie aus dem doppelte^ Cfrunde, a) /weil nach ihr 
der sich erweiterJ^de Muttiermund immer wulstiger und 
das untere Segment nicht w^eicher, nacij^i^biger und 
Aufgelockerter, — • wie es ii\ der That ist — sondern 
stets gespfuinter, härter und compacter werden müsste; 
und b) weil sie c;twas als bestehend vnriLusifptzt, was 
gar nicht Torh^inden ist jund wovon das , CU^^ntheil klar 
erwiesen werden kann» E^ setzt djktse Xheof^ nämlich 
im unteren Uterinsegn|i|nte, ; dem, grosstenTh^e wenig- 
stens nach, Läqgen&s^rq. Yoraus, deren.^ber nur sehr 
wenige und sehr schwache yorhanden .$u[id. Die 
faser^anordnung im orificio uterino qnd am iipt^ren 
Abscbnitte des Uterus ist j^dech dijirchwftg .^ine ^gic^, 
wie man sie an gfossfij ^pc^eren .z^^^^^^^ 
wohnt ist: die F^s^n);^0.,.^))d.bier g^z^^^ 
kreisförmige uf^d Yii;|;^n auoh yoll^om^ien ^Is 
Ringfibern« Dass dj^i^t jtuch wirklich so sei, lässt 
sich ganz ohne alle W/^^rfde bf|i|rj^sen: ;^) ^^us dem 
Augenscheine, indeof« man , diu , ]S.rei||fii3ern .ganz 
deutlich präpariren kapn ,?)5 2) ans^ dem ^p^fü^le, 
welches für jeden practiscl^enGeWrtshelfer.fin,s|clii^ 
Wegweiser sein muss , denn wir fragen ^^n^» der 
einen Muttermund sich um ^ie eingefjihfte Hapd ^zu- 
sammenziehend gefühlt, der die gewalt^^me £i|iSiQbnü- 
:fung ein^i vorliegenden Kindesth^iles bepf)ftpbtet:|iat, 
ob er sich diese grosse Wirkung durch Längenfasern 
.oder durch Circularfasern zu erklären geneigt ist 2 und 
endlich 3). aus ,d®r physiologischen Noth wendigkeit, 
indem auch nicht der mindeste Grund vorhanden ist, 
anzunehmen, dass der Uterus eine andere anatomische 
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Anordnung babe, einem anderen Gesetze geWl^ehen solle, 
als die ihm analogen Organe» namentlich als das untere 
Ende des Darmcanales, der Magen» die Harnblase etc. 

Diesem 'A|len nach fühle ich mich ausser allem 
Stande » einzusehen , wie die Eröffnung des Mutter- 
mundes eine Folge von Zusammenziehung sein 
könne, und ich glaube nicht, dass irgend Jemand sich 
einen deutlichen Begriff davon zu machen im Stande 
ist. Wenn der Muttermund wirklich' durch Zusammen- , 
Ziehung der Uterinfasern eröffnet würde, so wäre ich 
sehr neugierig zu erfahren,-^ in 'welchem Zustande sich 
die Fasern befinden müßsten, Wenn der Muttermund 
krampfhaft geschlossen, oder einAi Rindeslheil umschnü- 
rend ist/ Will man consequeni sein, so muss man hier 
eine Erschlaffung, oder eine gewaltsame Verlängerung 
(ein Unding) der Längeiifosern zugeben. Wer aber 
möchte dieses wohl behaupten ? Nur indem man sich 
die wirklich nachweisbai^eh Circularfibern des un- 
leren Segmentes am innei'esr^und äusseren Muttermunde 
im krampfhaften Zustande!' ^ s a mm enge zogen denkt, 
kann man ^ichden Effect der Einschnürung durch den 
Muttehnund erkl|ir«ii,' und fad'r wo Circularfibern 
sind, kann solcft eine Wirkung möglich werden. 
Man wolle mir Kfer nicht als Gegenbeweis einwenden, 
dass es duch überaus starke Strictnren im Uterin- 
korper gebe^ allwo doch hauptsächlich longitutinale 
und diugo'nale Fasern yorkämen. Erstlich enthält 
ja auch deif Körper, wenn gleich nur schwache,' doch 
sehr deutliche Rreisfibern, wie ich sie habe abbilden 
lassen ^) und sie täglich rorzeigen kann, und zweitens 
läugne ich auf das Bestimmteste die Stricturen im 
Körper der Gebärmutter. Das, was man gewöfanlich 
Stricturen des Uterin körp er s nennt, sind, wie ich 
mich für vollständig überzeugt halte, nichts weiter, als 


3) GeburtibüiflicKer Atlai. Tab. XV*. 
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Stricturen des inneren Muttermundes. Dieser 
innere Muttermund aber^ oder die Stelle der Yaginal- 
portion , welche aus dem Scheidenhalscanalp in die 
Mutterböhle führt und an welcher die stärksten Kreis- 
fasern vorkommen^ liegt, nachdem auch der Mutterhals- 
eanai gegen das Ende der Schwangerscha^ zur Bildung 
der grossen. Uterinhöhle verwendet worden ist,. in er- 
heblicher Entfernung von dem äusseren Muttermunde ^), 
und zwar so weit, dass, wenn das Rind geboren, oder 
der vorliegende Rindestheil durch die Rrönung hin- 
durch gegangen ist, diejenigen, welche a|e Verwendung 
des Mutterhalscanales zur Bildung der Uterinhöhle nicht 
kennen, ^n dem Orte, wo der innere Muttermund nach 
den letzten Veränderungen des Uterinalraumes liegt, 
beinahe schon die Mitte des ^Uterinkörpefs^erreicht zu 
haben wähnen, zu Welcher Täuschung vorzüglich noch 
der Umstand Veranlassung giebt, dass, nach der Aus- 
stossung des Rindes, oder dem Hindurchtritte des vor- 
liegenden Kindestheiles durch die Rrönung, der innere 
Muttermund ziemlich stark hinaufgezogen erscheint, — 
Dieser, entfernt vom äusseren liegen(|e, Muttermund 
lässt sich auch an der Stelle, wo er in den eigentlichen 
Uterinkörper übergeht, durch eine mehr oder weniger 


*) Will mun sich eine bildliche Vorstellung -von dem 
Hergange machen, so lege maiT seine beiden Hände, ger^e 
aufgerichtet, flach an einander und nehme an, da&s da, wo die 
Fingerspitzen sich berühren, die Stelle des inneren Mutter- 
mundes, da aber, wo die Ballen der Hände a-u einander liegen, 
die Stelle des äusseren Muttermundes sei und schlage sodann, 
während man die Ballen fest an einander halt^ die Finger- 
spitzen auseinander, bis die beiden Hände beinahe in eine 
horizontale Eichtung zu stehen kommen. — Ziemlich in der- 
selben Weise wird der innere Muttermund gegen das Ende 
der Schwangerschaft immer mehr in die Fläche gebracht, 
immer umfangsreicher und um fangsreicher und seine Grigizen 
schreiten in dem fühlbaren unteren Abschnitte des Uterus immer 
weiter und weiter voran« •— 
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scharf h^tvorsteliende Leiste erkennen, welche in dejr 
Regel Kiemlich fest an dem KindesthejUe, der sich hier 
befindet, aQgesichlossen liegt. Es ist diese Leiste ganz 
richtig und TÖUig übereinstinunend mit unseren Beob« 
achtungen vop M^ichaelis ^J beschrieben, nur der- 
selben, wif es mir scheint, ^cht ganz richtig ihr Wir* 
kungskreis rorgezeichnet worden. Diese Übergangs- 
stelle des inneren Muttermundes in den Uterinkörper 
wird, wie es die Erfahrung lehrt, leicht der Sitz man* 
nigf altiger abnormer Wirkungen , namentlich krampf- 
hafter Zusammenziehung und Umscnnürung ; und auf 
das untere Segment des Uterus angebrachte Reize z. B. 
zu häufiges oder rohes Untersuchen, ieifficiren mit auf- 
fallender Leichtigkeit gerade diese ungemein aufregbare 
Uterinregion. 

Soll ich nun, nach diesen Discussion eh, meine Mei- 
nung über den Antheil aussprechen, welchen die Uterin- 
fasern an der Eröffnung des Muttermundes nehmen und 
den Zustand näher bezeichnen, in welchem sich diese 
Fasern während des ganzen Gebnrtsactes befinden, so 
muss ich die Erklärung dieses Fhänomenes Ton einer 
ganz anderen Seite hernehmen, als es in dem ausge- 
zeichneten Lehrbuche geschehen ist, mit dessen Defini- 
tionen ich den gegenwärtigen Aufsatz eröffnete. Wenn 
während der Schwangerschaft die Circular- und 
anderen Fibern im unteren Abschnitte des Uterus fest- 
geschlossen und Widerstand leistend, dahingegen aber 
die Fasernlagen im Körper und im Grunde roUkommen 
nachgiebig und Raum bietend waren, so ruft das Ge- 
burtsgeschäft nicht nur geradezu den Gegensatz herTor, 
sondern es wird auch durch die gewaltige Thätigkeit, 
welche sich des ganzen Uteringewebes bemeistert, 
dieser Gegensatz in 4er lebendigsten Wirkung und in 
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^) Yergl. iieue Zweitschrift f. Geburttkrankh. &4. III. Heft 
I^ P«g» *• 5» 
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voller Kraft sicli zeigen. Der firuher nachgiebige und 
Raum bietende Körper und Grund des Uterus zieht 
sich energisch zusammen und wfihre Cqntraction 
lässt sich hier nicht rerkennen; die im ganzen unteren 
Segmente weit yerbreiteten und durch den höher oben 
beschriebenen Vorgang in eine grosse Fläche gebrachten 
Circularfibern der ehemaligen Vaginalportion und der 
Ibeiden Muttermundungen aber befinden sich dagegeii 
im Zustande wahrer Erschlajfung^ echter Re^ 
Taxation und, je nachdem sie von den Uterincontentis 
EinOuss erleiden, mehr oder weniger bedeu- 
tender Expansion. Diese letztere ist das reip 
Mechanische in der Sache, die erstere aber das Wich- 
tigere und das den Lebensfunctiohen als ausschliess- 
liches Eigenthum Zufallende. Wahrend jeder Wehe 
findet demnach in der Thätigkeitsäüsserung des Uterus, 
je nachdem wir dessen rerschiedene Regionen betrachten, 
der autfallendste und bedeutendste Unterschied Statt 
und es ist wahrlich nicht ein und dieselbe Kraft, wie 
es beinahe allgemein angenommen wird ^), durch welche 
alle "(Veränderungen im Gebärorgane ' erzeugt werden. 
Zwischen Grund und Körper des Uterus einerseits und 
dem unteren Segmente anderseits findet, um mich 
eines zwar 'rerschrieenen, aber doch hier die Sache 
ungemein richtig bezeichnenden Ausdruckes zu bedienen, 
ein wahres polares Terhältniss statt: dort ist ent- 
schiedene Contraction der Fibern, hier eine ni6ht za 
verkennende Relaxation, eine Erschlaflfung der Fasern 
im rollen Sinne des Wortes obwaltend. Während sich 
oben die Uterinfibern kräftig zusammenziehen, weichen 
in demselben Verhältnisse die Fasern des Mutter- 
mundes, nachgiebig gemacht und eris^chlafft, aus- 


^) AU glänzende Ausnahm« and «U den Manu, der aooli 
Uer trefflich beobachtet, müssen wir den aoigeBeiohneten 
John Bums, unseren i^ehrer, nennen» 
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einander, und diese Eröffnung des Muttermundes durch 
Rela:i^ation der Filserlagen! ist eben so sehr etwas 
durchaus Selbstständiges und Selbstthätiges und 
eben so venig durch einen mechanischen Ein- 
fluss irgend einer Art Bedingtes, als es bei entzo- 
genem Lichtreize mit der sich erweiternden Pupille, 
oder, während des Geburtsgeschäftes, mit dem sich gar 
oft bis zur Grösse eines halben Thalerstäckes eröffnen- 
den orificium ani der Fall ist» So gewiss die Pupille, 
wenn sie sich erweitert, der Keilkraft eines in sie hin- 
eingedrängten Körpers nicht benöthigt ist, ebenso ge- 
wiss bedarf auch der Muttermund keiner solchen Kraft 
und auch in ihm erzeugt derselbe Process in der con^ 
tractilen Fiber Erweiterung, der in der Pupille ihre 
Eröffnung veranlasst. 

Wenn wir nun auch, der oben aufgestellten Sätze 
zufolge, die Eröffnung des Muttermundes im Geburts- 
acte der Hauptsache nach als das Resultat der Einwir- 
« kung Ton Lebenskräften und namentlich der Relaxation, 
betrachten, und demnach auch die ohne alle Beihiilfe 
^eines Kindestheiles vor sich, gebende, Inebr oder weniger 
ansehnliche Erschliessung der gedachten Mündung toII- 
kommen erklärlich finden : so kennen wir doch auch gar 
wohl den AAtheil, welchen an dem oben erwähnten Pro- 
cesse, im Verlaufe eines regelmässigen Geburtsgeschäftes, 
die Keilkraft der in der Uterinhöhle enthaltenen, sowohl 
nachgiebigen wie unnachgiebigen Theile nimmt. Ohne 
diese Theile würde nämlich die Eröffnung des Mutter-^ 
mundes unvollkommen sein und gar Manches zu wünschen 
übrig lassen. So lange namentlich die Uterincontenta ihre 
Keilkraft auf unteres Segment und Muttermund nicht 
Süssem, bleiben die erweichten und sehr nachgiebigen 
Weichtheile sammt dem aufgehenden Muttermunde mehr 
oder ihinder wulstig und dick. Dies sieht man ganz 
deutlich in solchen Fallen, wo die Kindeswasser zu 
früh abfliessen und besonders dann, wenn gleichzeitig 
noch ein rhachitisches oder allgemein zu enges Becken 
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Torhanden ist 9 welches 4en kraftigen meclianischen 

£iiiflus« des Törliegenden Kindestheiles auf das untere 

Segment und den Muttermund hindert; dies sieht man 

bei Fusslagen, beim Vorfalle eines Arms u. s. w. 

^irkt aber auf den nachgiebigen, erschlafiPten und sich 

öffnenden Muttermund zuerst die vohlthätige und milde 

JKeilkraft der unverletzten KJndesblase und späterhin 

des gut gebildeten Kindestheiles, wie z. B. des Kopfes, 

des Steisses etc. so wird dadurch nicht nur das Ver- 

streichen des Muttermundes gar wesentlich begünstigt, 

sondern auch das untere Segment heilsam ausgedehnt, 

verdünnt und in ihm jedes Hinderniss, jeder Wider-* 

stand beseitigt. 

Der Beweis dafür, dass das Aufgehen des Mutter-- 
mundes in seinen wesentlichsten Theilen eine Folge der 
Relaxation der Fasern ist, liegt sehr nahe und ist sehr 
überzeugend. Abgesehen davon, dass nur nach der 
von mir vorgetragenen Lehre die eigenthümlichen Er- 
scheinungen am unteren Abschnitte des Uterus und am 
Mutteri^unde genügend zu erklären sind und, Jass die 
anderen Interpretationsweisen die fühlbarsten Lücken 
lassen und kaum das roh Mechanische nothdürftig ver- 
ständlich machen, können noch Thatsachen so gewich- 
tiger Art als Bestätigung des Yorgetragelien aufgebracht 
werden, dass an der Wahrheit der Lehre Wohl nicht 
gezweifelt werden darf. Es ist nämlich nur nach 
unserer Darstellung des Vorganges möglich einzusehen, 
warum alle erschlaffenden, auf das untere Segment des 
Uterus einwirkenden Mittel einen so mächtigen und so 
augenscheinlich günstigen Erfolg auf den Gang des 
Cteburtsgeschäftes unter gewissen Verhältnissen haben. 
Man denke hier nur an den grossen Nutzen der Dampft 


^) Auch, bei weioben kleinen Polypen, die, .so' zu tagen, 
unter wabren Geburtswehen aus dem Muttermunde gedrängt 
werden, eröffnet sich dieser letztere swar weit und wird 
weich, aber er bleibt wulstig und dick, ' 
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bäder, der erweichenden Klptiref der Warme über« 
haupty der erweichenden Fomentationen auf die tiefe 
Bauchgegend, der öligen Einspritzungen u; dergl. 
Und nur nach, unserer Lehre lässt es sich verstehen, 
i warum alle diejenigen Mittel , die fähig sind, Con- 
tractionen in der unteren Uterinregion hervorzurufen, 
namentfich aber alle Reizmittel, die doch nothwendiger 
Weise, wäre die von uns bestrittene Lehre wahr, vom 
sichersten Erfolge sein müssten , von so äusserst un- 
sicherer und in der Regel bedenklicher, ja selbst direct 
schädlicher Wirkung sind. Reizmittel auf den unteren 
Uterus angebtaciit, z. B. reizende Einspritzungen, JMa^ 
nipulationen des Muttermundes ftc. können nur dann 
von Erfolg sein, wenn der Muttermund den empfangenen 
Eindruck sogleich an diejenige Stelle des Uterus 
fortpflanzt und abgiebt, wo er allein nützlich 
werden kann, nämlich an den Körper und namentlich 
an den Grund des Organes; hält aber das untere Seg-* 
ment den empfangenen Reizeindruck in sich fest, giebt 
es ihn nicht ab, bringt das Reizmittel hier Effect her- 
vor: so ist die Folge davon immer und immer Störung 
der* Wehenthätigkeit und schmerzlicher Aufenthalt des 
Geburtsgeschäftes. Da nun aber das gebrauchte Reiz- 
mittel ganz eben so leicht die ein^ wie die andere 
Wirkung haben kann und es gar nicht zu berechnen 
ist, ob dieses oder jenes Resultat entstehen wird: so 
hat man zwar nut Recht, aber ohne genaue Kenntniss 
des Warum, in unseren Tagen die Reizmittel so all- 
gemein widerrathen und ganz im Besondern so lange 
mit aller Angstliclikeit vor ihnen gewarnt, als noch der 
Muttermund" nicht vollkommen verschwunden ist. — 
Bedarf es, ausser den gegebenen, noch Istärkerer Be- 
weise, will man sich noch augenfälliger, als es ge^\ 
sehchen ist, davon iibetfuhren lassen, däss durch die 
erschlaffte und nicht durch die eontrahirte' 
Falter der Mutterniünd: sich öffnet, so rufe man sich 
nur die überraschenden Wirkungen der belladonna 
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auf das os ttted in's GedachtniM, Gerade so,^ wie die 
Papille erweitert wird, wird es auch der Muttermund 
durch jenes narkotische Eitract» von dem wir doch 
wohl mit flecht annehmen dürfen^ dass ihm Niemand 
eine die Contraction hervorrufeäde Kraft zuschreiben 
wird, uifd sein höchst mächtiger Einfluss auf das ori^ 
ficium uteri kann diejenigen im rollen Maasse belehren^ 
die einzusehen unfähig sind, wie auch ohne alle mecha« 
nische Einwirkung eine weite Öffnung das Mutter- 
mundes zu Wege gebracht werden kann« 

Dieses höchst merkwürdige, im schneidendsten 
Gegensätze stehende Spiel derV Lebenskräfte aber, 
welches sich als starke Zusammenziehung in dem' oberen 
Theile und als entschiedene Relaxation in dem unteren 
Abschnitte des Uterus äussert, kann eine < höchst auf- 
fallende Und bis jetzt nicht genau erkannte Verände- 
rung etlelient es kann nämlich in den beiden Uterin- 
regionen die Thätigkeitsäusserung geradezu rertauscht 
werden uiSd da, wo im gesundheitsgemässen Geburts- 
geschäfte Eriichlaffung ist, Contraction, dort aber, wo 
die ZusammeAziehung obwaltet , Relaxation eintreten. 
Dieser Unitausch der wirkenden Kräfte findet jedesmal 
in mehr oder minder erheblichem Grade bei krampf- 
hafter Wehenthätigkeit Statt. Hat aber ein toII- 
komnienes Umspringen, eine roUständige Transposition 
der Kräftfe sieh ereignet, so bildet sich zu gleicher Zeit 
auch noch die krampfhafte Umschnfirung aus. Wer 
sich TOii der Wahrheit dieser Behauptung überzeugen 
will, dem stehen sehr einfache Mittel zu Gebote: er 
heobächte nämlich nur, wie bei starken Krampfweben 
der fundäs uteri zwar hart und gespannt und durch 
) die Adsdehnung der Fasern gleichsam wie mit Ge- 
walt aufgehiaseh wird ; wie derselbe aber nie jene con- 
sistente Härte, die man bei d(6r kräftigen und gesunden 
. treilrendeh Wehe wahrnimmt, erreicht, spüdern immer 
elastisch und nicht am Kindestheile anliegend, rielmehr 
Vqii ihni imiferttt lind emporgehoben bleibt. Daher das 


45a . 

gewaltige G^l^urtsliindeniisiil Man blickt aber noch 
deutlicher in das wahre Sachyerhältniss , wenii , was 
ieben nicht so selten ist, es geschieht, dass die, wie 
immer, in de^ sogenannten vierten GeburtsperiAde ge- 
löste' Placenta gleich nach dem ausgetriebenen Kindes- 
körper mit einem grösseren Theile durch den äusseren 
Muttermund gedrängt wird und denselben reranlasst, 
sich mehr oder minder kräftig um sie herum zusammen"^ 
zuziehen. In dem Augenblicke, wo dieses erfolgt, erhebt 
sich auch schlauchartig der fundus uteri und steigt bis 
zum Nabel, ja, wie wir es manches Mal gesehen, bis 
beinahe zum scrobiculus cordis empor. Es bedarf in 
einem solchen Falle, nur eines kräftigen Aufspritzens 
Ton aeth. sulph. auf die äussere Gegend des Mutter- 
mundes, und so wie sicli die erste Contraction äussert, 
geht der Muttermund auf und die Placenta folgt 'dem 
leichtesten Zuge, — . A|is demselben Gesetze erklärt 
es sich auth, warum bei der sogenannten , Stundenglas- 
formigen Züsammenziehung des Uterus (die, wie wir 
weiter oben behauptet haben , in nichts anderem als 
einer besonders kräftigen Contraction des inneren, 
hoch hinaufgezogenen Muttermundes besteht) der Grund 
der Gebärmutter immer so hoch steht; und durch die 
Renntniss solph eines Umsetzens und Umtauschens der 
Uterinthätigkeit, wodurch sich der Muttermund kräftig 
zusammenzieht, , der Grund dagegen stark ausdehnt, 
lässt sich allein, in genügender Weise, die Möglich- 
keit einer sogenannten inneren Gebärmutterblutung 
darthun. 

In den hier Torgetragenen Grundsätzen über Wehen- 
thätigkeit liegt, nach meiner Ansicht, eine sehr bündige 
Anleitung zur Behandlung dieser wichtigen Uterin- 
function, sowohl im gesunden, wie im krankhaften 
Zustande. Was besonders den letzieren angeht, so lassen 
sich die Principien seiner Beseitigung auf eine sehr 
einfache Grundlage zurückführen. Ich müsste glauben 
eine Unbescheidenheit zu begehen, wollte ich den er- 
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leucliteten Lesern dieser Annalen die Nutzanwendung 
meiner Lehre im Weiteren darstellen, indem gerade 
dieser Punkt so klar Tor die Augen tritt> dass er Ton 
Jedem leicht zu erkennen ist. Man überzeugt sich 
nämlich nach dem Vorgetragenen Ton der Nothwendig- 
keit, bei jeder Wehenstorung den Character derjenigen 
Thätigkeit genau in's Auge zu fassen > welche dieser 
oder jener Uterinregion, auf welche man gerade ein- 
wirken will oder kann, im gesunden Zustande 
eigenthümlich ist und man fühlt diese Nothwendigkeit 
um so tiefer, wenn man weiss, dass zwische^n den 
Kräften, die im fuifdus Contraction, im unteren Segmente 
-Relaxation erzeugen, ein sehr bestimmtes Gleich- 
gewicht Statt findet und Statt finden muss, d» h. dass 
i^enn der Grund sich schwach zusammenzieht, auch 
der IRuttermund sich träge erweitert und umgekehrt. 
Man si^ht also ein, dass, wenn man z. B. bei krampf- 
faaiKer Wehentbätigkeit helfen will, dies auf eine 
doppelte Weise geschehen kann, nämlich erstens da- 
durch, dass man in dem Grunde der Gebärmutter kräf- 
tige und gesunde Zusammenziehungen herTorzurufen 
sich bemüht, oder zweitens dadurch, daSs man den ' 
Muttermund z]um Nachgeben zu 1)ringen, trachtet, — 
denn auf jedem dieser beiden Wege kann das normale 
Sachverhältniss wieder hergestellt werden. Derselbe 
Grundsatz gilt auch bei Rigidität des Muttermundes 
während der Geburt und bei rielen anderen Verhält- 
nissen« Es kommt nur darauf an, rernunft- und erfah-« 
rungsgemäss zu entscheiden, welcher Ton beiden Wegen 
im Torliegenden Falle der heilsamste sein wird, Dc^h 
ist auch dieses zu entscheiden nicht schwierig. Am 
leichtesten zugänglich und auch am leichterten ron der 
Wirkung verordneter Mittel erreicht, ist das untere 
Segment, viel schwerer gelingt es mit dem Mutter- 
grunde und dem Körper, denn ausser einigen wenigen 
äusseren giebt es keine direct auf diese Theile wir- 
kende Mittel, und Ton 'den inn^ren^ sogenannten 
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wehenerreg^enden» sollte man niemals so lange 
Gebrauch zu machen wagen, als noch der Muttermund 
nicht entweder Tcrstrichen, oder dem Verstreichen nahe 
ist, da es nur gar zu leicht geschehen kann und in der 
That auch geschieht, dass das Arzneimittel in derselben 
Weise auf die Fasern des Muttermundes wirkt, in wel- 
eher es auf fundus und Körper wirken sollte, d. h. 
dass es, statt hier die Contraction zu erregen, sie, dort 
hervorruft und dadurch das Übel yerschlinimert. Mit 
äusseren Miitelny wohin leichte Compressionen des 
Muttergründes (das sogenannte vorsichtige Kneten des 
Uterus), Frictionen mit trockener oder besalbter Hand, 
Aufschütten von aeth. sulph., aromatische Fomentationen 
(schon bedenklich!) und dergl. gehören, verhält es. sich 
anders und ihre Benutzung ist zu jeder Zeit m ge- 
störten Geburtsgeschäfte zulässig. Will man da^* mit 
Sicherheit und nach wissenschaftliche^ Form zu Werke 
gehen, so berücksichtige man bei jeder Wehenstörung 
krampfhafter Art zuerst und hauptsächlich den Zustand 
des unteren Gebärmutterabschnittes,, als desjenigen 
Theiles, auf welchen sich am leichtesten und sichersten 
einwirken lässt. Vor allen Dingen suche man ihn nach- 
giebig zu machen und zu erschlafifen : ist es gelungen, 
80 ist in der Regel auch die Kur vollendet. Daher sind 
die Wärme ^) (aber nicht die Hitze) namentlich unter 
der Form von warmen ganzen Bädern, von Dampfbädern, 
warjmen Klyistieren, erwärmten Tüchern etc., die Venae- 
section, . ekelerregend« oder narkotische Mittel (opium, 
Belladonnasalbe^ extr« hyosc.) ölige Einspritzungen, 


') Den bis sam.Ekel wiederkehrenden Refrain englischer 
Geburtshetfer, wenn sie von der diätetischen Pflege gebarender 
Frauen sprechen: „the patient ihould be keptcool^^ kann ich, 
können wohl die wenigsten vaterländischen Ärzte, insofern 
er sich auf die Temperatur des Zimmers und des Körpers be* 
ziehen soll, unterschreiben; denn viel vernünftiger lautet 
unsere Regel; keep the woman during labour warm. 
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ölige warme Einreibungen in die tfefe Unterbanc&gegend 
und ähnliche Dinge, Haupt-, ja einzige Mittel, und nur 
wenn sie Effect gehabt haben, wenn das untere Segment 
erschlafft worden ist und .der Muttermund eine bedeu- 
tende Grösse erreicht hat, darf man, sollten die Wehen 
noch nicht gesund geworden sein, um kräftige Wirkung 
im fundus zu erzeugen , ein wehenerregendes Mittel 
geben. Aber auch hier scheint uns nur ein einziges 
statthaft zu sein und nie zu schaden, nämlich der borax 
(gr. VIII., X., XII. pro dosi, drei bis rier Mal). Wir 
bedienen uns weder in dem hier yerhandelten, noch in 
irgend einem anderen Falle, wo wir den Uterus zu Con* 
tractionen anzuregen wänschen, eines anderen Mittels 
als des borax, entweder für sich allein, oder je nach 
der Natur des Fidles, mit einem passenden Zusätze, 
etwa der rad. ipecac. oder eines elaeos., yerslBhen und 
erfreuen uns stets des allerausgezeichnetsten Erfolges. 
Indessen beachte man doch stets wohl den feststehenden 
Satz, selbst auch an dieses ungemein schonend wirkende 
remedium nicht früher zu denken, als bis der Mutter- 
mund entweder yerschwunden, oder dem Verstreichen 
nahe gekommen ist. 

Doch ich gerathe an Punkte,- die ich, wie bereits 
gesagt, hier nicht weiter zu berühren > brauche, da ihre 
▼Dllständige Erledigung für jeden sinnigen Arzt in dem 
abgehandelten Theina selbst, liegt. Finden die geneigten 
Leser, findet die hochverehrte Redaction dieser Annalen, 
dass in dem vorliegenden kleinen Beitrage zur Lelire 
von den Geburtswehen Wahifes und Wichtiges liegt, so 
soll es mir eine Aufgabe sein^ bald auf andere und 
bedeutungsvollere Capitel derselben Lehre und nament- 
lich der* krankhaften Störungen der vielbesprochenen 
Function zurückzukommen, indem hier, wie ich fest 
fiberzeugt bin, noch gar manche wunde Stelle liegt, die 
der Heilung bedarf. Rann es auch mir nicht einfallen, 
allein der heilende Arzt sein zu wollen, so würde es 
mich innig freuen, wenn es mir gelingen konnte, den 
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Würdigeren berrorsKurufen, der es unternehmen wollte, 
eine gewiss sehr schwere Aufgabe genügend zu lösen 
und eben dadurch sich den Dank seiner Fachgenossen, 
wie unzähliger Kreisenden zu erringen« 


Krankengeschichten und Consnltationen. 

Vom Dr. Stiebel in «Frankfurt a. M. ^ 

Die nachfolgenclen Krankengeschichten sind ur- 
sprünglich nicht zur Veröffentlichung bestimmt ; sondern 
niedergeschrieben, theils um mir setbst d^s Angeschaute 
objebtiy zu machen^ es festzuhalten und in bestimmten 
Worten zur klaren Vorstellung zu bringen, theils sind 
es Consnltationen, welche auswärtige Ärzte auf den 
Standpunkt stellen sollten, Ten wekhem aus ich das 
Leiden betrachtete. 

Ich 'gebe sie nun so, wie ich sie mir entwarf, der 
<)ffentlichkeit, um einer freundlichen Aufforderung des 
Herrn Herausgebers Genüge zu leisten und weil ich glau- 
be, dass sie allerdings einiges Interesse haben können. 

Es ist yiel leichter, dem Spiele einer Idee folgend, 
ein System der Heilkunde aufzurichten, als eine Kran- 
kengeschichte zu entwerfen, wo das Bild dem Gegen- 
stande 'SO entspricht, dass dieser, wo er uns begegnet, 
augenblicklich aus der Zeichnung erkannt wird. Gute 
Krankengeschichten sind wie der unverwitterte Bau- 
stein, der aus dem niedergerissenen Tempel in die 
Kirche Termauert wird, aus der gesöhleiften Raubburg 
in das gastliche Wohnhaus. Mögen diese Geschichten 
nicht das Schicksal d«r meisten theilen, die man als 
unnütz bei Seite legen muss. 

Atrophie des nervus vagus und phrenicus» 

Am 9. Februar 1835 wurde ich zu Frau t. L... 
gerufen, welche ich früher nicht kannte. 
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Die 65-jährige, rüstige, äusserst muntere Erau war 
bis dahin immer gesund gewesen, hatte mehre kräf- 
tige Rinder geboren, und zeigte noch jetzt in ihrem 
Torgerückten Alter durch zuweilen wiederkehrende 
Menstruation eine ungewöhnliche Thätigkeit des Orga- 
nismus. 

Sie klagte über Verstimmung des Magens, welche 
sie sich durch bedeutende Diätfehler zugezogen hatte; 
Übelkeit, wässerige Diarrhoe, unordentlicher, krampf- 
hafter Puls waren die Erscheinungen. * Sie verlangte 
ein Brechmittel, welches ich aber verweigerte, weil die 
Zunge rein war und die eigenthümliche regellose Be- 
wegung des Pulses mir sogleich verdächtig schien» 
Rhabarbertinctur warf sie wieder aus; elix.^ bals. mit 
liq. ammon. anis. vertrug sie und als sie am^ dritten 
Tage sich besser .befand, rieth ich die frische Luft zu 
versuchen und mir sagen zu lassen, wenn sich der Zu- 
stand nicht verlöre» 

Vom 11. bis zutiL 19. hörte ich nidhts von ^er 
Kranken. An diesem T^ge fand ich, nachdem sie auf 
eigene Verordnung ein Brechmittel genommen, folgende 
Symptome: 

Unersättlicher Durst zeichnete die Krankheit 
von Beginn bis zu Ende aus, dabei wurde die geringste 
Quantität Flüssigkeit, welche sie nahm, erbrochen, die 
Haut war trocken, die Urinsecretion unterdrückt, Stühle 
erfolgten auf Klystiere, die Zunge war nicht belegt, 
aber trocken, das Athmen, obgleich die Lungen leicht 
ausgedehnt werden konnten,-' besonders auf der rechten 
Seite wie krampfhaft unterdrückt : sie klagte über Enge 
und Mangel an Luft, der Leib war weich, nirgends ge- 
spannt, nirgends bei Berührung, oder selbst starkem 
Drucke empfindlich, der Puls sehr frequent, schwach 
und klein, aber am Herzschlage nichts Krankhaftes zu 
bemerken. ^Eine grosse Unruhe, welche die« Patientin 
keinen Augenblick liegen liess, schrieb ich im Anfange 
ihrer natürlichen Lebhaftigkeit zu, so wie der Unge- 
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wohnbeit zu leiden^ fand aber bald, dass sie zu der 
Gruppe der Krankheitserscheinungen mit gehörte. 

Ai|f eine entzündliche Affection wies keines der* vor« 

V 

handenen Sypptome hin, gastrischer, durch vorhandene 
sordes erzeugter, Zustand konnte es auch nicht sein, 
indem die Zunge rein war, das "Erbrechen nur Galle 
oder Schleim auswies, ich supponirte also eine durch 
das Breelupittel hervorgebrachte Überreizung der Magen* 
4ierven. 

Allein bald brachten mich die Athembeschwerden, 
der aussetzender unordentliche Puls, Zuckungen des 
Fechten Armes, Krampf im pharynx und in der Zunge 
auf den Gedanli^en, dass eine paralytische Affection des 
neryus vagus der rechten Seite yorhanden sei, welche 
Ansicht, so wie meine Meinung Ton der Gefahr^ ich 
dem Herrn Chirurgus Vogt, welcher die Kranke eben- 
falls sah, mittheilte. 

Ohne den Wechsel der Krankheitserscheinungen 
▼on Tage zu Tage, Ton Stunde zu Stünde langweilig 
aufzuführen^ bemerke ich im Allgemeinen, dass sie 
zwar gewöhnlich Abends -am stärksten waren, aber 
durch Nachiass und grosse Pausen oft täuschende Hoff- 
nungen erregten, dass manche Zeichen kamen, yer- 
sehwanden und wieder auftraten, dass nur der Campher, 
die ätherischen Öl^, zum Theil auch das Aderlass, 
indem es auf einige Zeit den Puls regelmässiget machte, 
so wie das kalte Sturzbad solche Besserung heryor- 
brachten, welche man als Effect der Mittel ansehen 
konnte« 

Die Krankheitserscheinungen waren folgende i 

1) Symptome, welche sich auf den Magen bezogen : 
Ein Hauptsymptom der Krankheit und bis zum 
letzten Momente das constanteste war der unersätt- 
liche Durst, eine wahre Potomanie : „Wasser" schrie 
die 'Kranke beständig und gerieth in eine der Wuth 
nahe Exaltation, wenn man ihr den Genuss desselben 


457 

yersagte ; brennend me eine Rohle, behauptete nie, sei 
es in der Herzgrube; aber die geringste Quantität 
Flüssigkeit wurde wieder herausgeworfen. 

Das Erbrechen^ welches, so lang^ Kraft blieb, 
immer wiederkehrte, ' geschah Anfangs leicht, später mit 
grosser Anstrengung, Angst und Krampf; nichts wurde 
entleert als die genossene Flüssigkeit, Galle oder 
Schleim. Schmerzen waren dabei nicht Torhanden und 
nur einmal die Gegend das duodenum etwas empfindlich, 

2) Respirationssymptome waren im Anfange und 
am Ende der Krankheit mehr hervortretend, als in der 
Mitte des Verlaufes; sie bezogen sich mehr auf dio^ 
rechte Seite, als die linke, bestanden mehr in Bangig- 
keit und Enge, in einer Empfindung des ^cliwerathmens^ 
4ls in Mangel der Lungenthätigkeit. Das Verlangen 
nach Luft (eine Art Luftdurst), war stärker, als 
die sichtbare Oppression. Kurz yor dem Tode, welcher 
mit Pulslosigkeit und allgemeiner Erschöpfung er- 
folgte, trat eine zitternde Bewegung der Brustmuskeln 
und des Zwerchfelles ein, und zwischen dem Rhonchua 
ein trockener mit kurzen Stössen sich folgender Husten. 
Den Abend vor dem Tode wurde etwa ein Esslöffel 
voll Blut ausgehustet, . 

3) Herzsymptome. Irgend eine idiopathische^ 
organische Abnormität des Hers^ens liess sich im ganzen 
Verlaufe der Krankheit nicht entdecken; aber 4ßr Puls 
war immer sehr veränderlich, schwach und klein, aus- 
setzend, verwirrt in seinen Sehlägen, unzählbar, oder 
langsam. 

4) Symptome, welche sich auf den nervus re^rrens 
bezogen« Erst nachdem die Zuckungen dös rechten 
Armes schon bestanden, trat ein Krampf im . pharynx 
ein, welcher die Kranke in der Art am Schlingen ver« 
liinderte, dass sie die Flüssigkeit eine Zeit lang im \ 
Munde behalten musste, ehe das Hinderniss im Sehlucken 
überwunden werden konnte, worauf die Flüssigkeit * 
rasch hinunter fiel ; diese Erscheinung trat aber nur 
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in groBsen Zwischenräumen; ein. Die Bewegung der 

f Sn '"'V ""^""^ "*"""**'• SeMniert, was sich durch 
Italien und zuweilen durch vollkommene Aphonie zu 
erkennen gab. Sp lange die Zuckungen am Arme sich 

Z.nl V r T^** ^*"^ beschränkten, wurde Üe 
Zunge schief und nach rechts herausgestreckt, wie aber 
auch die hnke obere Extremität anfing sich convulsi- 
Tisch zu bewegen, stand die Zunge wieder gerade. ' 

*,„ r "*"*«J«»P*»™e. Die Haut'war Toilkommen 
trocken, die Harnabsonderung unterdrückt, die Hände 
waren meist kalt, weniger die Füsse. Die Temperatur 
des Kopfes war in hohem Grade vermehrt, so dass' im 
Anfange der Krankheit Eisumschläge grosse Erleichte- 
wing gewährten. 

6) Symptome in den Bewegungsorganen, 
«le Kranke konnte auf allen Seiten bequem liegen, 
»lieb aber nie lange in derselben Stellung. 

Sehr bald traten conTnlsivische Bewegungen des 
rechten Armes ein, die Anfangs längere Pausen machten, 
dann beständig fortdauerten und zuletzt von Zittern 
begleitet waren. Mehre Tage später, als der rechte, fing: 
auch der linke Arm an zu zuöken, doch waren dirf 
Krämpfe an- der rechten Seite immer, stärker. Die 
Muskeln des Gesichts blieben, wie die der unteren Ex- 
iremitäten, immer ruhig. 

< ' 7) Die Gangliennerren des Unterleibes zeigten 
Ihre erhöhete Thätigkeit Mos durch die anüperistel- 
tische Bewegung des Magens. 

8) Gehirnsymptome. Das Gehirn war die ganze 
Krankheit hindurch in grosser Aufregung. Selten trat 
Schlaf ein und nur kurz, selten Ruhe. Sie woUte bald 
hoch liegen, bald niedrig, bald rechts, bald links ; sie 
sprang aus dem Bette und wünschte sogleich wieder 
hiiiein, warf oft die Decke von sich; als der Puls kaum 
noch fühlbar war, stand sie auf und wollte sich nicht 
halten lassen; bald verlangte sie heftig. Jemanden zu 
sprechen und wenn er kam, war er ihr gleichgültig 
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oier zuwider, die ^Wärterinnen konnten ihr nichts recht 
machen; die Arzeneien wollte sie nicht nelunen, immer 
Wasser fordernd. Als ich ihr am erst^ März, um diese 
Gehirnaufiregung zu mildern, welches ihr früher in dieser 
Beziehung grosse Erleichterung verschafiPte, gegen ihre 
Zustimmung wiederholte kalte Übergiessungen machen 
liess, gerieth sie in eine solche Exaltation, dass sie von 
Arzt und Arzenei nichts mehr wissen wollte. An diesem 
Tage hatte ich vor, obgleich der ganze übrige Znstand, 
besonders das Verhalten des Pulses, dagegen sprachen, 
um den Eretismus des Gehirns etwas zu mindern, eine 
Venaesection zu versuchen, allein sie stiess mich von sich 
und meine Gegenwart vermehrte sichtbar die Krämpfe. 

Aus diesem Grunde schlug ich der Familie vor, 
einen anderen Arzt, Herrn Profeissor Yarrentrapp, zu 
snbstituiren , der meine Ansicht über den Sitz der 
Krankheit theilte und von nun an mit Herrn Chirurgus 
Vogt die Kranke sadli. Von diesem liess sie sich die 
Venaesection gefallen, die auf eine kurze Zeit, sowohl 
Minderung des eretischen Zustandes im Gehirne , als 
^inen geringen Nachlass der Zuckungen, so wie einen 
regelmässigen Puls bewirkte. Die weitere Behandlung 
mussten wir im Nebenzimmer besprechen, weil die 
Patientin seit dem Sturzb9.de durchaus nichts mehr von 
mir wissen wollte^ . 

Ausser jener Heftigkeit in ihren Begehrungen und 
Handlungen zeigten sich zuweilen, besonders beim Ein- 
schlummern, gelinde Delirien und gegen das Ende mit- 
* unter ein bewusstloser Zustand. Jedoch kehrte in den 
beiden letzten Tagen mit dem bestimmten Gefühle des 
nahenden Todes ein klares Bewusstsein und eine grössere 
Buhe des Gemüthes zurück. 

9) Symptome in den Sinnesorganen. Das 
Gesicht litt am wenigisten; blos im Anfange der Krank- 
heit war, obgleich die Pupille sich immer auf den Licht- 
reiz zusammenzog, das Sehvermögen durch sympathi- 
sche Exaltation ergriffen, sie sah doppelt, hatte Luft- 
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erscheinim^^n und Gegtalten traten vor ihre Einbil- 
dungskraft; diese hörten auf, als die zuckenden Bewe* 
gungen der Musl^ln begannen. Besonders alienirt war, 
der Geruchsinn; sie klagte ausser dem Durste über 
nichts so sehr, als über ein^n garstigen Geruch, den 
sie, als sie dies nahm, mit dem Geschmacke des Casto- 
reums verglich ; die Empfindung auf der Zunge war 
salzig. 

10) In den Ünterleibsorganen (ausser dem Magen) 
zeigte sich keine Störung und noch in den letzten 
Tagen erschien eine Anzeige der Menstruation. 4)fterer 
Trieb auf den Nachtstuhl zu gehen lag mehr in der 
allgemeinen Exaltütion, als in einem Bedürfnisse der 
Entleerung, welche jedoch auf Klystiere fast jedes Mal 
erfolgte. 

Die angewandten, Mittel waren kalte Umschläge« 
Sturzbäder, Senfbäder, Blasenklystiere von Öl, Essig, 
asa foetida und opium, aromatische Umschläge, auf 
Magen und Kopf, Einreibungen von Terpentinöl und 
Cajeputöl. Innerlich spiritus Mindereri, kali earbo- 
nicum, Brausepulver, electuarium lenitivum, liq. c. c«, 
castoreum, moschüs, opium^ arnica, bals. vitae, Hoffin. 
intern., Essignaphtha, calamus, serpentaria, camphor» 
Cajeputöl. 

Die Familie war so gefällig, wie sehr es auch 
ihrem Gefühle widerstrebte, zur Bereicherung der 
Wissenschaft die Leichenöffnung zu gestatten, mit der 
freundlichen Äusserung, dass sie auch dann die Über- 
zeugung behalten würde, wie, wir unsere Pflicht mit 
Einsicht erfüllt hätten, wenn der Befund etwas Anderes 
zeigte, als wir vermutfaeten. 

Die Sectlon wurde mit grosser Sorgfalt von Herrn 
Dr« Yarrentrapp jun. gemacht, welcher die Kranke im^ 
Leben nicht gesehen und dessen unbefangenes Protoeoll 
hier folgt. 
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S^ctionsbericlit 
über die am 11. März 1835 verstorbene 65 Jahre alte 

Frau V. L^ 

Die am 12. Nachmittags gemachte Sectios ergab 
folgende Resultate : 

Der entkleidete Körper zeigte sich von mittlerer 
Grosse, im Ganzen gut gebildet, das Fett in bedeutendem 
Maasse entwiclielt (in der Mitte der Bauchdecken war 
es gut drei Finger breit dick), die Brust seitlich in der - 
Gegend der sechsten bis achten Rippe bedeutend com- 
primirt und schmäler, als ober- und unterhalb, ofiPeiibar 
als Folge mechanischer, anhaltender Einwirkungen. 

1) Brust. Die linke Lunge war nur mit ihrem 
oberen Lappen an einer kMnen Stelle an das Rippen- 
fell angel^eftet, in ihrer Textur war sie gesund, der 
obere Lappen bedeutend mit Schleim angefüllt. Die 
rechte Lunge war in ihrer ganzen Ausdehnung mit dem ' 
Rippenfelle und dem Herzbeutel fest yerwachsen, der 
untere Lappen war mit Blut stark überfüllt, der mittlere 
ganz normal, der obere, dessen' Spitze sich kaum von 
dem Rippenfelle trennen liess, iwar etwas zusammen- 
geschrumpft, seine Luftröhrenäste waren erweitert und 
verknöchert. Das Herz war etwas kleiner als gewöhn- 
lich und sehr welk, seine innere Fläche kirschbraun- 
roth gefärbt, seine Wände von gehöriger Dicke, aber 
leicht zerreissbar. Es enthielt in seinen Höhlen nur 
wenig, kaum geronnenes Blut, der Herzbeutel fast gar 
keine Feuchtigkeit, ^. 

2) Unterleib. Die Untefleibshöhle enthielt keine 
Flüssigkeit. Die Leber war von normaler Grösse, von 
hellbrauner Farbe und arm an Galle und Blutj die 
Festigkeit und Strnctur ihrer Substanz war normal. 
Die Gallenblase enthielt viel grünbraune Galle und einen 
runden, an seiner Oberfläche etwas rauhen Gallenstein 
von der Grösse einer Haselnuss. Die Milz war etwas 
kleiner als gewöhnlich, ihr Überzug graulich, ihre Sub- 
stanz dunkelroth, fast zerfliessend. Der plagen von 
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gewöhnlicher Grosse, enthielt nur in äusserst geringer 
Menge etwail [Schleimige, farblose Flüssigkeit, seine 
Schielmhaut war von «inem zähen , grüngelblichen 
Schleime überzogen, di^se selbst von gehöriger Consi- 
stenz, nicht verdickt. Am Anfange der kleinen Cur- 
vatur, nahe am Eintritte der Speiseröhre, zeigte sich eine 
Stelle von der Grösse eines Kronthalers plackig dunkel- 
roth gefärbt, worin deutlich kleine Gefässe zu erkennen 
wareUi Dieser Stelle entsprechend zeigten sich unter der 
serösen Haut mehre grosse, ausgedehnte Gefässstämme, 
Noch zwei ähnliche, bei weitem nicht so grosse, Stellen 
fanden sich in einiger Entfernung davon; an allen 
diesen Stellen war die Mnskelhaut gesund und auch 
die Schleimhaut so fest, als im Reste des Magens. Die 
Speiseröhre war gesund. Alle übrigen Intestina wurden 
in vollkommen normalem Zustande gefunden, sie waren 
alle von einer grossen Masse Fettes bekleidet.' Die 
Harnblase, etwas ausgedehnt, enthielt wenig Urin. Die 
Gebärmutter gesund. 

3) Kopf. Bei der Öffnung des Schädels zeigte sich 
die harte Hirnhaut an mehren Stellen fest mit der 
Hirnschale verwachsen, sonst ganz gesund. Das Hirn 
war von normaler Grösse, zeigte keine Blutüberfüllung, 
seihe ganze Substanz aber war durchaus weicher, 
wasserreicher, als im gewöhnlichen Zustände, ohne dass 
sich jedoch an irgend einer Stelle vorzugsweise eigent- 
liche Erweichung, gelbe Färbung, oder sonstige Farben- 
oder Texturverschiedenheit gezeigt hätte, wenn nicht, 
dass die graue Substanz in etwas vermindert erschien. 
Die Höhlen enthielten kein Wasser, die Varolsbrücke 
und das verlängerte Mark waren gehörig fest. Die 
Nervenänfänge, namentlich die der Lungenmagennerven, 
waren normal. 

5) Nerven. Der linke nervus phrenicus war voll- 
kommen normal, der rechte anscheinend gesund, bis 
zwei Zoll vor seiner Ausbreitung in's Zwerchfell, wo er 
in der Länge eines Zolles eine kirschrothe Färbung 
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zeigte, ohne sichtbare Gefössentwickelung ; doch fühlte 
er sieh in Vergleich zu dem linken, in seiner ganzen 
Länge, so weit er in der Brust verläuft, dünner, ^er 
derber und dichter, wie von einer Abnahme des Markes 
im YerhältnisB zum Neurilem. Wahrscheinlich war 
dies Ton dem erlittenen Drucke durch . die Verwachsung 
der rechten Lunge mit dem Herzbeutel bedingt. — 
Der nerYUs vagus der rechten Seite zeigte kurz ehe 
er den nerrus recurrens abgiebt auf 1^^ Zoll Länge 
eine deutliche Gefassentwickelung auf seiner Oberfläche. 
Von hier an war der ganze nerrus vagus bis zu den 
AJEagenästep dunner als der linke. Der nemis recurrens 
war , gesund und verzweigte sich normal nach dem 
larynx. Die oberen drei Viertel des Brusttheiles des 
nervus vagus hatten eine kirschrothe Färbung. Der 
ganze linke nervus vagus verhielt sich vollkommen 
normal, pe^ plexus gastricus anterior und posterior 
' war sehr stark und vollkommen gesund. Der Halstheil 
der sympathischen Nerven fand sich' auf beiden Seiten 
normal (der mittlere Halsknoten war links grösser als, 
rechts) die pars thoracica und abdominalis waren voll- 
kommen gesund, so wie das ganglion coeliacum, das 
kräftig entwickelt war. 

Epikrise» 

Bei Beurtheilung dieses merkwürdigen Krankheits- 
falles sind zwei IVIomente von einander zu trennen ; wir 
müssen zuerst die Veränderungen betrachten, welche 
die Organe erlitten, den Befund, und dann die Frage 
beantworten > wie weit die im Leben sichtbaren Er- 
scheinungen einen solchen Zustand schon voraussetzen 
Jiessen. Nur auf diese Weise kann der einzelne Fall 
für künftige Diagnostik fruchtbringend sein. 

Lässt sich nun den Veränderungen, welche die ver- 
schiedenen Organe erlitten, ein gemeinschaftlicher Grund 
unterlegen ? 

Alle diese Abweichungen vom Normalzustände (die 
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geringen Producta * der letzten Reaction ausgenommen) 
sind ohne Zwang aus dem vorgeschrittenen Alter 
zu erklären, und wenn auch hier der Zustand des Ge- 
hirns einige Schwierigkeiten bieten mag, so liegt dies 
mehr darin, dass die vorhandenen Forschungen über 
die Veränderungen, welche dieses Organ im Laufe des 
Lebens erleidet, noch unvollkommen ' sind : als in dem 
Widerspruche des in diesem Falle Sichtbaren mit den 
bekannt gewordenen Erfahrungen. 

Schon ein vollkommener arcus senilis, so wie die 
eingesunkenen Backen zeigten, dass im Ganzen das 
Leben dieser Frau schon in der Rückbildung begriffen 
war, und wenn die Menstruation ungewöhnlich lange 
fortdauerte und der Darmcanal noch kräftig fungirte, 
so bewies dies weiter nichts, als dass die Organe des 
vegetativen Lebens sich länger erhielten, als die des 
aniloialischen. Das normale Absterben durch das Alter 
trifft ja nie den ganzen Organismus gleichzeitig; sondern 
das "Einschrumpfen der Gebilde geht (wie sich in der 
ursprunglichen Formation zuerst kleine Ossifications- 
puncte zeigen) von einzelnen Theilen aus, bis ein zum 
Leben unentbehrliches Organ mit von dem Erstarrungs- 
processe ergriffen wird. 

Gallensteine (Sectiönsbericht 2.) findet man in den 
Leichen alter Leute sehr häufig, ohne dass sie im 
Leben ihr Dasein verriethen. Selten erreicht ein 
Mensch 4sin hohes Alter, ohne dass durch leichtere oder 
heftigere Entzündung Verwachsung der Lungen 
mit den benachbarten Theilen Statt findet. (See-« 
tionsbericht 1.) Pierer's anatom. physiolog. Reallexicon 
IIL 752.) Dass durch das Alter Verknpcherungen der 
Lüftröhre Statt finden, ist bekannt. (Burdach's Physich 
III. 40. Pierer 1. c. III. 7530 Das Herz wird im hohen 
Alter theils schlaff und theils verdichtet. Schlaffer und 
weicher (wie hier) fand besonders das Herz Fischer 
(von| hohen Alter S. 46). Der Widerspruch in den Be- 
obachtungen, wekhe das Herz zum Theil verdichtet^ 
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zum Theil dünn nnd scUaff ausgeben, ist nur ein schein- 
barer und beruht darauf, dass die Erstarrung einmal 
die Sttbgtanzi des Herzeng gelbst trifft, wo dieseg dann 
dicht und hart ergeheint, ein andermal von dessen er- 
nährenden Gelassen oder dem unterbrochenen Nerven- 
einflusse ausgeht, wo es dann welk 4ind schlaff wird. 
(Sectionsbericht 2.) Wie Verdünnung der Herzwände 
durch verminderte Action der Nerven entsteht, sieht man 
auch im jugendjiichen Alter wo nach Rückenmarksleiden 
in der Evolution nicht selten Verdünnung der Herz- 
wände mit Erweiterung der Ventrikel sich bildet. 

^ Der Zustanil der entarteten Nerven (des rechten 
vagus und phrenicus (Sectionsbericht 4) war ebenfalls 
schwerlich das Product eines rasch entstandenen Kraiik- 
heitsprocesses ; sondern ihr Mark war geschwunden, 
das Neurilem verdickt, ohne deutliche Spur einer Statt 
gehabten Entzündung. Auch hier war durch das De- 
erementnm ein Verschrumpfen der ernährenden Gelasse 
des Nervenmarkes entstanden und dadurch ein Schwin- 
den der Nerven^ Dass die Nerven im Alter welk, 
dünner und trockener werden, ist längst von den 
Physiologen beobachtet (Burdach Phjsiol. III. 416.) 
un4 Sommerring fand besonders die Unteraugenhöhlen- 
nerven und die Rinnnerven um die Hälfte dünner als 
fk'üher. NDer höchste Grad der Lähmung der Nerven, 
sagt Reil (Fieberlehre IV. S. lOS), ist mit Verlust der 
Vegetation verbünden. In diesem Falle geht die thie- 
fische Mischung ganz verloren, das ^ Nervenmark lost 
sich auf und seine ^ Elemente setzen sich zu ganz an- 
deren Stoffen zusammen ; gewöhnlich löst es sich auf 
eine eigene Art, wie verdorbener* flüssiger Käse, auf. 
Wie mit dem Herzen, verhält es sich mit dem Gehirne, 
gewöhnlich findet man es härter, manchmal kleiner, 
zuweilen weicher, (König, Nasse's Zeitschrift für psychi- 
sche Ärzte, 1824) besonders an der Oberfläche und 
spezifisch leichter. Bei alten Leuten ist das Gehirn 
weisser»^ (Albers Erläuterungen zu dem pathologisch- 
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anatomiBchen Atlas, I. 3ä.) Die nächste Ursache der 
Verminderung der Consistenz des Gehirns ist Mangel 
an Ernährung, (ihid. 37) und Rostan beschreibt eine 
Gehirnerweichung, als Krankheit alter Leute. 

Nichts hindert nach dieser Erfahrung, in unserem 
Falle im Gehirne (Sectionslbericht 3) einen ähnlichen 
Zustand anzunehmen, wie in den entarteten JVerren. 
Der ernährende Theil des Gehirns, die Corticalsubstanz, 
war verringert, eingeschrumpft und die Weichheit, 
Flüssigkeit der Marksubstanz (welche sich blos auf 
die lobi des grossen Gehirns erstreckte), das oedema 
cerebri ebenso eine Folge des Mangels an Ernährung, 
wie das Schwinden des Markes im phrenicus und Tagus. 

So lassen sich ungezwungen die Erscheinungen, 
welche nicht I^roduct d^r letzten Paroxisinen waren,-, 
aus einem Grunde, dem nachlassenden Yegetations« 
processe, der Rückbildung^ durch das Alter, erklären. 
Diese Veränderungen waren nicht auf einmal,, sondern^ 
allmälig entstanden, und es bedurfte nur eines gewalt« 
samen Stosses, um dje schon knarrenden Räder der 
Maschine ganz zum Stocken zu bringen. 
^ Dieser gewaltsame Stoss ward wahrscheinlich durch 
daS' unrorsidhtig genommene Brechmittel gegeben, ob- 
gleich anzunehmen ist, dass auch ohne dasselbe der 
unabwendbare Tod sehr bald sein Opfer verlangt hätte. 

Die Erscheinungen, welche die Krankheit in ihrem 
Verlaufe zeigte, harmöniren nicht allein mit der im 
Leben von Herrn Prof. Varrentrapp und mir gestellten, 
Diagnose; sondern die Leichenöffnung Jklärt noch 
Manches auf, über dessen Grund man zweifelhaft sein 
konnte, und dadurch, glaube ich, kann der Fall wohl 
lehrreich werden. 

Am auffallendsten und daher am erkennbarsten im 
Leben waren diejenigen Symptome, welche sich auf 
Lähmung des nervus vagus und phrenicus bezogen ; denn 
der eretische Zustand des Gehirns, sp wie der unordent» 
liehe Pulsschlag, die Zuckungen, die Erscheinungen in 
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den Sinnesneiren konnfeil ^^* besonders du diese 
Symptome nicht constant waren — als cdnsensuelle an« 
gesehen -sr^rden uibfl zwangen nicht » im Voraus eine 
sichtbare Verämhrang dieser Organe anzunehmen. 

Beleuchten -wir aber nun die Krankheitssymptome 
sammt dem Leichenbefunde durch die Fackel der Phy-< 
siologie, so ergiebt sich wohl Folgendes: 

Der unersättliche Durst , die Potomänle, ist eine 
Erscheinung, welche bei Affectionen des nerrus ragus 
wohl selten fehlt. (Ob rechter und linker verschiedene 
Functionen haben, fragt sich.) 

Brächet, (recherches sur les fonctions du Systeme 
nerveux ganglionaire, Bruxelles 183i) hält den ragus für 
das Organ, welches dem (ilehirne die Empfindungen von 
Hunger und Durst mittheilt. Nach demselben l^xperj- 
mentator (S.# 193 ffg.) vermittelt "dieser Nerve zugleich 
die peristaltische Bewegung des Magens und so oft man 
Hin bei einem Thiere durchschneidet, bleiben die Ali- 
mente im Magen liegen, ohne weiter geschoben zu 
werden. Fast alle Physiologen haben bemerkt (Brächet 
S. 210), dass nach Durchschneiduiig dieses Nei*ven, be- 
sonders wenn si^ mit Substanzverlust geschah, ein Streben 
zum Erbrechen Statt fand, ja dass öfter ein Theil der 
im Magen, enthaltenen Substanzen ausgeworfen wurde. 
Die^eränderungen im Magen, welche in unserem Falle 
der Sectionsbericht beschreibt, sind denen ähnlich, welche 
Brächet bei solchen Thieren antraf, welchen er den vagus 
durchsebpitteu. ^— Einen ebenso bedeutenden Antheil 
an der Erzeugung des Erbrechens hatte noch die Entar*. 
tung des phrenic.us, indem Magendie (Memoire sur le 
vomissement) ja in krampfhafter Zusammenziehung des 
diaphragma allein den Grund des Erbrechens findet. 
Auch die zitternde Bewegung und die Bangigkeit waren 
wohl Folge der Entartung des phrenicus und die unor- 
dentliche Bewegung des Blutes lag gewiss weniger in 
der Stmctui^eränderung des Herzens, als in dem Ein- 
flüsse, welchen der vagus auf dasselbe ausübt. Die 
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Symptome, welche sich auf den recurrens bezogen, sind 
schon in der Krankengeschichte erläutert und die 
Zuckungen waren entweder durch die {Verbindung des 
Vagus und acc^ssorius vermittelt, oder «mittelbar durch 
den Zustand des Gehirns. Aus diesem lassen sich auch 
die heftige Exaltation und zum Theil die abnoitaen 
Äusserungen in den Sinnesthätigkeiten ableiten. 

Besonders merkwürdig scheint mir die Veränderung- 
des Geruchs, deswegen, weil Lallemand (Kr^kheiten 
des Gehirns, übersetzt von Weese, Thl. L, S. 57) be- 
hauptet, der Mä^segerueh (und ein ähnlichier war es 
wohl, welchen die Kranke empfand)^ sei eine häufige 
Erscheinung bei HirnaflFeetionen und kein einziger 
Kranker, bei welchem er diesen bemerkt habe,/ sei ge- 
rettet worden. Lallemand spricht dort von einem^ Ge- 
rüche, welcher am Kranken sich zeigt, während hier 
diese Erscheinung nur von der Patientin selbst sub- 
jeciiv wahrgenommen wurde. 

Geschrieben im März 183S. 

(Die Fortsetzung folgt.) 


Über Wesen und Zweck des Kreuzbeines. 

Vom Dr. Egbert, Ph^sikus des Manif eider Seekreiseft und 

Bergarzt su Eisleben. 

Ein zwoIQähriger Knabe hatte an die innere Seite 
des aus einfachen Brettern bestehenden Hoflhores eine 
Scheibe gemahlt, des Vaters mit einer Kugel geladene 
Flinte geiiommen und nach dieser Scheibe geschossen. 
Ausserhalb des Thores, in der Entfernung von etwa 
zwanzig Schritten, war gerade ein ältlicher Mann auf 
dasselbe zugegangen, in der Richtung der das Thor 
durchschlagenden Kugel gewesen und so von ihr in den 
Unterleib getroffen worden, dass er sogleich niederge- 
fallen war. Von Herbeieilenden wieder aufgehoben 
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und nach Hause gefiifirt öder getragen, ^ar er', noch 
ehe das Auskleiden hatte vollendet werden können« 
gestorben. Bei der ' am folgenden Tage angestellten 
ßiection fand sich an dem schon von Meteorismus auf- 
getriebenen Unterleibe, anderthalb Zoll unter dem 
N^ibel, eine runde Wunde, im Durchmesser einen halben 
Zoll gross. Die Fläche von ihr an bis an die Schaam- 
beine zeigte sich roth mit grünen Streifen untermischt 
und in ihrer ganzen Ausdehnung fand sich^ nach Weg- . 
nähme der äusseren Haut, das auf den Bauchmuskeln 
liegende Zellgewebe sehr mit Blut angefüllt* Die runde 
Wunde erstreckte sich in gleicher Form und Grösse 
durch den geraden Bauchmuskel, nach dessen Weg- 
nahme sich das Netz im entzündlichen Zustande, an 
einigen Stellen mit Brandflecken besetzt, in seiner 
Mitte aber einen ftis£( von fünf Zoll Länge zeigte. Der 
hinter ihm liegende Darmcanal war sehr aufgetrieben 
und im entzündlich gerötheten Zustande; auch der mit 
Speisen sehr angefüllte Magen und die concave Fläche 
der Leber zeigten Spuren von oberflächliclier Entzün- 
dung; die obere Fläche des ileum hatte, in der Rieh- 
tung der äusseren Wutide, eine brandige Stelle, das 
hinter dieser liegende mesenterium eine, im Durch- 
messer einen Zoll haltende Öffnung, um welche eine 
bedeutende Menge coagulirten Blutes lag und welche sich 
durch beide Wände des hinter ihr liegenden, mittleren 
Theiles des jejunum, jedoch hier nur in der Grösse 
der äusseren Wunde, fortsetzte. Ton hier an aber 
zeigte, sich keine Spur der Kugel welter. Sämmtliche 
Eingeweide der Bauchhöhle wurden herausgenommen 
und sie enthielt nun blos eine Quantität von beinahe 
sB^ei Pfund theils flüssigen, theils geronnenen Blutes, 
welches entfernt und so die ganze Höhle der Untersu« 
chung' frei gemacht wurde, allein weder am Rückgrade, 
noch in der zu beides Seiten desselben liegenden Bauch- 
muskelwand, noch in den die Lendenwirbel bedeckenden 
Muskeln zeigte sich eine Spur der Kugel unii diese 
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sdbst fand sich so wenig in der leeren BMchhohle, 
als in den herausgenommenen, auPs Genaueste deshalb 
untersuchten, Eingeweideh derselben, obgleich die ganz 
unversehrte äussere Fläche des Rückens auf das Be>- 
stimmteste nachwies , dass sie einen Ausweg hier nfcht 
genommen hatte. Je näher sich, behufs einer Criminal- 
Untersuchung, die unbedingte Nothwendigkeit der Auf- 
findung der Kugel legte, desto grösser war die Ver- 
legenheit, in welche mich der verborgene Aufenthalt 
derselben setzte und welche sich nur dadurch löste, 
dass der Fall, ohne der vollständigen Criminaluhter- 
snchung unterworfen zu werden, ausgeglichen wurde, 
weil der Thäter das. imputationsfähige Alter noch nkht 
hatte. 

Fühf Jahre*" später hatte nach Beendigung eines 
Scheibenschiessens der Schützentambour ein di^stehendes 
iGSewehr^ genommen, in der Meinung, dass es nicht ge- 
laden sei, auf einen fünf bis sechs Schritte von ihm 
stehenden Bekannten damit gehalten und abgedrückt. 
Sogleich war dieser niedergestürzt und schon gestorben, 
bevor er noch hatte fortgeschafft werden können. Bei 
der Section fand es sich, dass die Kugel auf der linken 
Seite des Unterleibes, in gleicher Höhe mit dem Nabel, 
aber sechs Zoll weit von ihm, eingegangen war und eine 
länglichrunde Öffnung, von der Grösse eines 'halben 
QuadratzoUes gemacht hatte, aus welcher ein Theil des 
Netzes hervorhing und. beim geringsten Druck Blut her- 
vorquoll. Sie setzte sich durch die Bauchmuskeln, auf 
welchen, um die Öffnung herum, ein Blutextravasat tag, 
in die Bauchhöhle fort , in welcher nun zuerst das 
Netz in einem rosenartig entzündeten Zustande, an der 
Stelle .aber, die unmittelbar unter der Verletzung der 
Bauchmuskeln lag, mit Blut angefüllt und der bran- 
digen Beschaffenheit ähnlich sich 'zeigte. Der Darm- 
canal war sehr angetrieben, und ebenfalls von erysipe- 
latösem Ansehen, eine Verletzung oder Durchbohrung 
seiner Substanz aber zeigte sich nirgends, so dass 
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schon hier sich kleine Anzeige mehr fand fiir die 
weitere Verfolgung des Ganges, den die Kugel genommen 
Iiatte. Der Darmcanal wurde unterbundeq und her- 
ausgenommen ; in der Bauchhöhle fand sich nun 
eine grosse Quantität Blut 9 nach dessen EntferDung 
nicht aber auch die Kugel, und doch hatte die Besich- 
ligifng der äusseren Rnckenfläche ergeben, dass sie 
keinen Ausgang hier genommen hatte. Die Erinnerung 
an den rorigen Fall erweckte nun in mir keine geringe 
Besorgniss wegen Auffindung derselben, die' hier uner- 
lässlich blieb, weil der Thäter allerdings imputations-* 
fähig war und also die Sache den Weg der voHstän^ 
digen Criminahintersuchung gehen musste. Aufs Ge- 
naueste untersuchte ich nun zuerst die- hintere Wand 
der Bauchhöhle bis herab in die Beckenhöhle und ent- 
deckte in der auf der torderen Fläche des Kreuzbeines 
liegenden Muscularpartie die Spur einer Verletzung^ 
deren weitere Untersuchung ergab, dass die Kugel hier 
eingedrungen niad in den oberen Theil des Kreuzbeines 
gegangen war, innerhalb dessen sie sich jedoch nicht, 
selbst, sondern nur der ron ihrem Durchgange gebil- 
dete Canal befand, der dien ganzen Knochen von der 
linken bis zur fechten Seite durchdrang.. Eine durch 
ihn geschobene Sonde fand eine unter der äusseren 
Haut laufende Fortsetzung desselben von' zwei Zoll 
Lange, an deren Ende sie auf die Kugel stiess, die 
herausgeschnitten wurde. 

Solche Fälle gehören nicht zu den gewöhnlichen 
und ihre Mitflieilung dient Tielleicht Obducenten,. 
die noch keine Erfahrung darin gemacht haben, zur 
Verwahrung gegen eine ähnliche Verlegenheit, wie die 
war, in welcher idi mich beim ersten der beiden FaHe 
befand, da ich einen Obductionsbericht zqsammens4ellen 
mi^sste , ^ dem die Spitze fehlte.^ Wenn ich gleich im 
Stande war, als nächste Ursache des Todes^ eine innere 
Blutung anzugeben» ^o fehlte doch der vollständige Be- 
weis über das Moment ihrer Anriehtung, so dass einem 
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Yertbeidiger des Thaters, wenn, ein solcb^ im Laufe 
der Untersncliung aufgetreten wäre, es nicht schwer 
geworden sein würde, die Tödtung durch einen Schuss 
wegzuiäugnen |ind folglich den Zweck der Obductioii 
aAifzubeben, 

Nächst der Anwendunf auf das Obductionsgeschäft 
aber hat die Mittheilung dieses ersten Falles die Be- 
stimmung einer Grundlage für den zweiten, in welchem 
eine mehrseitige Anwendung liegt,. 

Für Anatomen ist die Frage nicht ohne Interes^, 
wie die lop|iere, schwammige Substanz des Kreuzbeines 
eine in der Entfernung von fünf bis sechs Schritten 
abgeschossene Flintenkugel so aufhalte, dass sie nur 
noch zwei Zoll weit in weichen Theilen gehen und 
dann nicht einmal mehr durch die äussere Haut dringen 
könne ? Wahrscheinlich hatte, in 4em ersten der beiden 
Fälle, die Kugel eine ähnliche, yon nur nur nicht auf- 
gefundene, Stelle, nämlich in dem Körper eines Lenden- 
wirbels, in welchen sie eingedrungen war, ohne den 
psoas zu verletzen, was sehr leicht möglich wurde, wenn 
sie seine Seitenfläche in dem Augenblicke berührte, wo 
er für die Bewegung des Glehens hart und gespannt war 
und deshalb sie voirbeischlupfen liess, bei seinem pas- 
seren Zustande, zur Zeit der Section, aber die Stelle 
ihres Einganges in den Knochen bedeckte» Festgehalten 
in dem Knochen aber wurde sie, weil er dessen fähig 
.ist> wie folgender Fall beweist. Einem Jünglinge 
wurde der Ladestock einer Pistole durch den Bauch 
geschossen. Bei der Section wurde der am Ladestocke 
befindliche Krätzer in der Wirbelsäule eingekeilt ge- 
funden % Schwerer zwar als der Krätzer eines Lade« 
Stockes kann eine Kugel festgehalten werden, allein in 
unserem Fi^Ue hatte sie schon durch das bretterne Hof- 
thor dringen und dann noch zwanzig Schritte weit gehen 
müssen, woraus sich wohl schliessen lässt, dass sie 


9) BruQu in Casper's Wochenschrift 1834, Nr. 4., S. 649. 
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mati |;6wordeii sei, bevor sie den llBfeiieib des ' Er- 
schossenen errejclit habe ; im zweiien Falle hingegen, 
VQ sie kanm den Flintenlauf verlassen hatte, als sie 
den Unterleib und in diesem das Kreuzbein des Er- 
schossenen erreichte, kann davon die Rede nicht sein. 
Das letztere * hatte sie zwar durchdrungen, ' wie dort da? 
harte Brett des Hof thores, jedoch nicht mit derselben 
Leichtigkeit, denja .sie war alsdann nur noch zwei Zoll 
weit in .weichen, einen geringen Widerstand leistenden 
Theilen zu dringen im Stande gewesen und es musstc 
demnach, beim Durchgange durch denf Knpchon, die 
Kraft ilures reissenden Laufes mächtig gebrochen w^^rden 
sein. Die spongiöse, mit~ einer dünnen Lage compacter 
umgebene Substanz des Knochens aa und fSir sich und 
so, wie sie sich, im todten, getrockneten Knochen zeigt, 
ist offenbar einer solchen Widerstandsleistung nicht 
fihig, die demnach nur vom Yitalitätsbesitze des Kno- 
chens ausgehen kann und es lässt sich darüber fbl^eddo 
Ansicht aufstellen. 

Die Entstehung eines Jeden Knochens, so wie der 
Process seiner eigenthümlicben formellen und mate-^ 
riellen £ntwicli.elung und der Unterhaltung^ seiner Sub- 
stantialitä't liegt im periosteum^ einer äusserUch sehr 
festen, f Izartig gewebten Membran, welche die peripher 
rische oäer äussere Form ""eines jeden Knochens besitzt, 
in ihrem Inneren aber einen Apparat für productiven 
Zweck und mit der Form von festen und gespannten 
Gefössen enthält, deren Ramification zu ^^inem Theile 
sich unter einander verwebt, zum anderen Theile aber 
an der inneren lläche parallel hervortritt und sich zu 
einem neuen, das Iiinere eines jeden Knochens ein- 
nehinenden Gewebe, entwickelt. Die Thätigkeit des 
ganzen Apparats bezweckt eine Entwicketung sowohl 
der blos materiellen, eiweissstofßgen , als auch der 
wässerig -vitalen Partikelchen des hierher geführten 
Blutes,' mit der Anordnung, dass die letztere nur im 
Inneren des Knochens geschieht, in welchem das Gewebe 
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die^FoAnTOh Zellen hat, die säninitlieh in Verbindung 
unter einander Btehen. : Durch die Mos materielle Pro-* 
duction Yfiri die Knochefnmatetie dargestellt, ein autf 
phosphorsaüreni, . durch eine in Wasser unauflösliche 
Gallerte gebundeDedi Kalk bestehender Sto£Py der am 
mächtigsten - im peripherischen Theile eines Knochen- 
gewebes in die Zellen desselben abgesetzt wird, so dass 
sie das Ansehen einev- gleichförmigen, festen- Masse er^ 
halten, welche die compacte Substanz des Knochens 
genannt mvA und gegen die AussenTerhältnisse desselben 
gerichtet ist. Si0. erfüllt iinreh Zweck nur durch die 
Festigkeit 'ihrer übrigens ganz passiven Substantialitat 
und ihr die. Zellen des Gewebes erfüllender Bestand 
lasst sieh lim Experiment 'deutlich miK^hen. Durch 
starkes, anhaltendes- Kescken in Wasser kann man die 
Fasern auflösen und die Knoohenmaterie tritt dann als 
eine. dune und spröde Masse .zurück, umgekehrt kann 
man dUDch.M^rdanikte mineralische Säuren die Knochen- 
materie auflösen und ausziehen, wo dann, eine bieg« 
4^0, : li^norpelartige Masse ^iurück bleibt, die wie eine 
Art.T/on Modell, die Form behält, welche der Knochen 
hKtte. In 4|e><^f compacten Substanz des Knochens 
jUräAominirt dennoch die Materialität und dem gemäss 
ist sie denn auch nicht im Stande einer Flintenkugel 
Widerstand zu leisten. Anders verhält es sich mit dem 
im Inneren^ der Knochen befindlichen , die sogenannte 
schwammige Substanz derselben darstellenden Gewebe, 
in welchem, je nachdem es die Bestimmung eines Kno- 
chens mit sich bringt, ein mehr oder weniger hoher 
Grad von Regsamkeit herrscht, um den Betrieb, seiner 
Function dem angemessen zu halten. Diese b^steht^ 
wesentlich unterschieden von der des periosteum, in 
der fintwickelung der wässerig -vitalen Partikelchen 
desJhm zugeluhrten Blutes, die als ein die Zellen des 
Gewebes erfüllender vitaler Duft dargestellt werden, 
fir ist» ( zufolge seines Besitzes von Vitalität, der passi- 
ven Stagnation unfihig, daher in ununterbrochener Be- 
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wegungy mit welcher et die, den Einwirkungen der . 
Anssenverhältnisse eines jeden Knochens ausgesetzte 
und deshalb in beständigem Wechsel des Bestandes der 
Knochenniaterie befindliche compacte Substanz durchs 
dringt, um auf der äusseren Fläche dieser Substanz 
mit den, unter der Erfüllung der 'Bestimmung derselben 
frei werdenden Partikelchen der Knochenmaterie sich 
zu verbindien und sie, die an und für sich allein 
indifferenter oder vielmehr ganz passiver Natur und 
deshalb unfähig für Erweckung der zu ihrer Resorption 
erforderlichen Reaction sind, dahin zu qualificiiren, dass 
sie zur Verhütung einer zwecklosen oder JMissverhält- 
niss mit sich bringenden Anhäufung auf der Aussen- % 
fläche der compacten Substanz, von den, deshalb hier 
befindlichen Lymphgefassen aufgenommen werden kön- 
nen. Je vollkommener dieses Yerhältniss besteht, je 
grösser die Energie des inneren Gewebes ist, desto 
weniger vermag die Knochenmaterie nach dem Inneren 
des Knochens zu dringen, desto geringer ist der An- 
theil der Knochenmaterie,' der sich in die Zellen dieses 
Gewebes' absetzen kann und desto geringer wird daher 
der Durchmesser der compacten, desto grösser der Um- 
fang der schwammigen Substanz. Je nach dem Maasse, 
wie dies der Fall ist, besteht das Gewebe der letzteren 
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im lebenden Zustande, oder während des Pr^ductions- 
betriebes des vitalen Duftes, aus Fasern oder Fäden, 
die zerreissbar aber nicht zerbrechbar sind, denn das 
letztere können sie nur nach dem Maasse werden,- wie 
sich Knochenmaterie an sie anlegen kann. Immer 
steht das Productionsvermögen für den vitalen Duft im 
geraden Verhältnisse zur Mächtigkeit der schwammigen 
Substanz und je mehr der in einem Knochen liegende 
Apparat auf diese Production berechnet ist, desto ge- 
ringer geschieht die der Knochenmaterie. 

Dieses Verhältniss findet im Kreuzbeine um so voll- 
kommener statt, je mehr es zu den Knochen gehört, die 
am reichsten an schwammiger oder diploetischer Sub- 


476 

I 

\ 

stanz sind und ein«» mit nur geringem Durehmesser ^ge- 
gelagerte» compacte Substanz besitzen. Demnach ent- 
steht die starre und zerbrechliche Beschaffenheit, welche 
jene Substanz im todten Kreuzbeine zeigt, durch das 
mit dem Vitalitätsrerluste verbundene Schwinden des 
yitalen Duftes in den Zellen seines Gewebes, dagegen 
sie im lebenden Knochen, wo der Thätigkeitsgang noch 
in , seiner völligen Regsamkeit sich befindet, nicht be- 
steht und auch nicht bestehen kann, wenn diese Reg- 
samkeit nicht beschränkt werden soll. Hier befindet 
sich die Faser in der Beschaffenheit, die sie zeigt, 
wenn, wie oben erwähnt, durch verdünnte Mineral- 
säuren die Knochenmaterie aufgelöst und aus dem 
Gewebe des Knochens entfernt ist, nämlich sie besitzt 
dieselbe Festigkeit wie im perioste^, nur mit der 
£igenthümlichkeit eines mehr zu bemerkenden Grades 
von Rigidität oder Zähigkeit, weil weder ein Bestand 
von Blutgefässen, noch' von Zellgewebe^ so wie dort, 
eingemischt ist. Zerbrechlich ist daher die diploetische 
Substanz nur im todten Kreuzbeine , im lebenden da- 
gegen sind ihre Faseln nur zerreissbar, jedoch dies 
um so weniger und daher um so mehr fähig für Wider- 
stand gegen jede auf sie wirkende Kraft, je mehr der 
Vitalitätsbesitz ihrer Elasticität den Character der 
lebendigen eriheilt. In welchem hohen Grade das be- 
werkstelligt wird, mag folgendctr Fall nachweisen. 
Einem Bauer wurde bei einer militärischen Übung 
von einem anderen, der ein jPaar Schritte von ihm stand 
und im blinden Diensteifer den Ladestock im' Flinten- 
laufe gelassen hatte, dieser so in den Unterleib ge- 
schossen, dass er das Kreuzbein iu4er Mitte des ersten 
falscheil Wirbels, einige Linien zur Seite der .Dorn- 
fortsätze durchbohrt hatte, drei Zoll weit durch die 
weichen Theile hindurch und über die allgemeinen Be- 
deckungen hervorgetrieben war und durch die, zufolge 
des Widerstandes des Kreuzbeines gegen sein hinteres 
Ende zurückgeleitete Stosskraft, ah zwei Stellen eine 
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stumpfwinklige Krumlnang erlitten , mit der (^beren 
1 Krümmung aber eine Quetsobung in der Magengegfend 

yerursacbt hatte«^ Nur durcb die vereinte Bemübung 
von fünf Personen konnte er berausgezogen werden« 
Der Verwundete wurde- bald vollkommen wieder berge- 
»tellt ^^). Hier konnte die Spitze des Lade&tockes, 
nacbdem sie zwischen den Eingeweiden des Unterleibes 
durchgescblüpft war, zwar das Kreuzbein durchbobren, 
-weil ibr Durcbmesser kleiner, als der einer Flintenkugel . 
ist und weil sie es in seinein geraden Durcbmesser 
traf, der bei weitem kleiner ist, als der seitliche, jedoch 
nur drei Zoll weit üb^r dasselbe herausdringen; welchen 
^Widerstand sie aber gefundeä^ hatte, beweisen nicht 
nur die Krümmungen, die der Ladestock erhalten hatte, 
sondern ai^b die so ausge:£eicbnet feste Einklemmung 
desselben, welche nur der vereinten Kraftanstrengung 
von fünf Personen nachgab und für welche die tbdte 
diploetiacbe Substanz nicht geeignet ist. Nur die leben- 
dige Elasticität des Gewebes kennte das bewirken und 
nur sie war es, die verhütete, dass der Knochen keine 
Erschütterung erfuhr, welche Lähmung des Rücken- 
markes nach sich zog. 

Erklärlich wird durch dieses alles die vom Kreuz- - 
beine bewirkte Hemmung des Laufes einer Flintenkugel, . 
besonders wenn diese, wie es bei deih in Rede stehenden 
Falle geschah, die Basis der Pyramide, die das Kreuz- 
bein bildet, in ihrem längsten Durchmesser, nämlich 
von einer Seitenfläche zur anderen, durchstreicht. In 
barter Knochensubstanz bahnt sie sich ihren Weg da- 
durch, dass, so wie sie die ersten in der Richtung 
ihres Laufes liegenden Partikelchen der Masse berührt 
und ihren Zu^sammenhang trennt,' dieser zugleich auch 
in der nächstfolgenden aufgelockert wird, weil die Par- 


.10) Köchlin in v. Gräfe und v. Waltber Journal f. Chir. 
Bd. 23. $. 130. 
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tikelcfaen dicht auf einander liegen und einen blossen 
Conglntinatlonszusanunenhang haben, so dass im Vor- 
dringen der Kugel schon das Eroffnungsmoment fiir 
das Durchdringen liegt; in der schwammigen oder di- 
ploetischen Substanz des im Besitz seiner Vitalität be- 
findlichen Knochens hingegen, tritt der Kugel jede in 
der Richtung ihres Laufes liegende fViser einzeln ent- 
gegen, in jeder muss der Zusammenhang besonders und 
ohne' die Theilnafame der nächstfolgenden getrennt 
werden und jede, weil sie in ihrem lebenden Zustande 
mehr elastisch, * als brüchig ist, macht, bcTor sie zer- 
reisst, einie Ausdehnung, durch welche sie den von ihr 
geleisteten Widerstand verlängert. Dieser ist für jede 
einzelne Faser, im Verhältniss zur Kraft der Kugel be- 
trachtet, unbedeutend, gewinnt aber an Bedeutung, je 
Tielzähliger die Fasern hinter einander liegen und je 
qfter sich daher das Widerstandsmoment wiederholt, so 
dass der Lauf der Kugel in dem Maasse, wie si^ vor^ 
dringt, gemässigt , wird, das Wider»tandrsTermögen der 
Fasern aber, in dem Maasse, wie dies geschieht, an 
Wirksamkeit gewinnt^ so dass es die in unserm Falle 
bewiesene Mächtigkeit erlangt. 

Der Poysiolog findet in diesem Unterschiede 
zwischen dem lebenden und dem^ todten Kreuzbeine 
einen bedeutsamen Fingerzeig für seine Untersuchung 
über die Art und Weise, auf welche dieser Knochen 
seine Bestimmung erfüllt. In die Mitte des ganzen 
Knoehengerüstes gelegt, bildet er einerseits den Schluss- 
stein für* das Gebäude des Beckens, welches in seiner 
oberen Partie Aeta Rumpfe die Basis, in seiner unteren 
Partie aber den unteren Extremitäten, für jede ihrer 
energischen oder nicht energischen ^ Bewegungen, die 
nathigen Widerstands- oder Haltungspunkte gewähren 
muss, anderseits aber dient das Kreuzbein als Basis 
für die über ihm sieh äufthfi^mende Wirbelsäule, die 
nicht nur. allen Bewegungen des Rumpfes und der 
oberen Extremitäten die erforderliche Haltung yer- 
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scbaffim, sondern aueli das Gewicht der zu ibnen ge- 
hörenden Tlieile und ausserdem auch noch das des 

• Ropfeii, das beim ntenschen Terhaltnissmässig. grösser, 

' als bei irgend einem Thiere ist, tragen muss. So liegt ' 

in diesem Knochen der Centralpunkt fär die, den 

Menseben vor allen anderen animalischen Mikrokosmen 

auszeichnende aufrechte Stellung des Körpers und 

'Kopfes. / Diese Stellung bedingt und bezweckt die 

^grösstmögliche Mannigfaltigkeit in der Ausführung der 
.willkürlichen Bewegungen, verbindet jedoch damit zu- 
gleich auch die grösstmögliche Schwierigkeit für die 
Sicherheit in der Haltung . desselben , weil der durch 
eigenthümliches Gewicht ausgezeichnete, überdem noch 
mit freies ter Beweglichkeit versehene Kopf die oberste 
Stelle hat und bei jeder Bewegung die Neigung erhält, 
aus seinem Schwerpunkte zu treten. Die Basis für die 
Haltung und Bewegung des Kopfes und d^r obern 
Extremitäten ist der thorax, oder der obere Theil des, 
Rumpfes, die Basis für diesen aber giebt das Becken 
mit seinem breit ' gehaltenen und dadurch für das Ver- 
hä^tniss einer Basis geschickt gemachten oberen Rande, . 
an welchem das Bauchmuskelsystem sich befestigt, um 
seine Kräfte für , die Sicherung in der Haltung des 
thorax verwenden zu können. Nothwendig befarf denn 

, fireilich des Becken einer eigenthümlichen Festigkeit 
seiner Haltung, die ihm nur die Art seines Baues ge-* 
währen kann. Da nun iii diesem das Kreuzbein den 
Schlussstein bildet, so erhellt daraus die iVothwendigkeit 
einer eigenthümlichen Anlage für Energie in der in- 
laieren Haltung desselben, damit es die Ansprüche für 
äussere Haltung zu erfüllen im Stande ist. 

Eine Zusunmensetzung des Kreuzbeines aus pas- 
siver, blos materielle Festigkeit gebender, harter 
Knochenmasse würde der Vielseitigkeit dieser Ansprüche 
nicht genügen^ denn ausser der Behauptung der Cen- 
tralstelle in dem für Bewegung geeigneten und be- 
stimmten Knochengebäude , muss das Kreuzbein auch 
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Insertionspnnkte g^lien für den langen und den breiten 
fiiickenmuskel, einen Theil des multiüdus des Rück- 
grades> den sacrolumbalis, den grossen glutaeus, den in- 
neren schr£^en Bauehmuskel, den hinteren unteren Säge« 
muskel und den birnförmigen Muskel des Oberschenkels. ' 
Alle diese Muskeln fungiren für die Halfung des Kör- 
pers, bei allen seinen mannigfaltigen Bewegungen, 
wii^ken also gleichzeitig und mit lebhaftem Wechsel im 
Grade ihrer Rraftäusserung auf ihre am Kreuzbeine 
liegenden Insertionspunkte, was einen entsprechenden 
•lebhaften Thätigkeitsgang in diesem voraussetzt. Ein 
solcher aber kann nur nach dem Maasse in der schwam- 
migen oder diploe tischen Substanz Statt finden, wie in 
ihr, ausser dem Besitze der lebendigen Elasticität, Jiie 
Production von vitalem Dufte besteht. Dieser, einer pas- 
siven Stagnation unfähig, durchströmt, die Zellen der 
diploetischen Substanz und erfüllt damit nicht nur seinen 
schon erwähnten Zweck für die Aussenfläche der compacten 
Substanz, sondern unterstutzt auch durch die ihin eigene 
Expansionstendenz die Elasticität des Gewebes. Schon 
in der auf dem Kreuzbeine stehenden Wirbelsäule ist 
jehe Substanz prädominirend, mit der Anordnung, dass 
sie in jedem tiefer liegenden Wirbel mächtiger wird^ 
und so denn in den Lendenwirbeln, verglichen mit den 
Halswirbeln eine bedeutende Vermehrttiig besitzt, denn 
die Udterstützung, die diese jenen gewähren sollen, ist 
zufolge der dicken Zwischehknorpel und der längeren 
Ligamente der Lendenwirbel, auf eine gewisse, damit , 
verbundene Beweglichkeit berechnet und kann daher 
ihre Festigkeit und Sicherheit nur durch den Besitz 
von innerer, nnterscliieden von äusserer, auf blosser, 
Cohärenz beruhender Haltung dieser Knochen sich be- 
haupten. Das findet nun noch vollkommener im Kreuz- 
beine Statt, auf welchem die Lendenwirbelsäule wie auf 
ihrem Piedestal ruhet. Mit seinen Seitenflächen in den 
Bau des Beckens eingefügt; und aufs Engste mit ihm 
verbunden, mai^s dieses Piedestid der «tuf ihm stehenden 
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SauIe, 1)61 allen Yeranderimgen des Schwerpunktes» die 
die Bewegungen des Körpers mit sich bring_en, eine 
immer gleich sichere Unterstützung leisten^ was von 
einer harten , ^ äusserlich und innerlich unbeweglichen 
Rnoehenmasse eben so wenig vollkoHkimen» als von 
einer weichen oder nachgiebigen geleistet werden kann, 
wohl aber vott d^m, nur fiir seine äussere Befestigung 
und nur für die den Muskeln zu Tcrschaffenden Inser- 
tionspunkte, mit einer äusseren harten Rnoehenmasse 
▼ersehenen, Kreuzbeine geleistet wird. Die letztere ist 
dünn genug gelagert,, um jeder Nuance des wechselnden 
äusseren Druckes die Ansprache des nöthigen Gegen- 
druckes im Inneren des Kreuzbeines zu gestatten, die 
mit erforderlicher Vollkommenheit in Hinsicht der 
Nuancen nur durch das im Besitz der lebendigen Ela- 
stieität befindliche diploetische Gewebe geleistet werden 
kann und um nun hinlänglich ermächtigt zu sein für 
diese . Bestimmung , yereinigt es sich nfcht blos zu 
einem, durch das ganze Innere des Kreuzbeiues zu- 
saminenhängenden, in einander greifenden GUinzen, dem 
auf der Aussenfläch*^ nur die Andeutung von mehr- 
fachen Wirbeln bleibt, sondern es entwickelt auch 
seine grösste Masse da, wo die Säule auf ihm ruhet, 
wird ^ dann schwächer und ertheilt so . dem ganze^ ^ 
Knochen die Form einer umgekehrten, etwas gebogenen 
Pyramide. Dieser gebogene und verschmälerte untere 
Theil steht nur durch Ligamente mit dem Becken in 
Verbindung und leistet also nichts zur Befestigung des- 
selben, sondern gewinnt damit blos selbst eine äussere 
Befestigung, die ihn ermächtigt, seine innere Bewegung 
mit einer Energie, die der im oberen Theile erfordere 
liehen entspricht, auszuführen und dieser einen wesent- 
lichen Nachdruck zu verschaiTen. 

Beim Thiere, das nicht für die aufrechte Stellung 
bestimmt ist, verhält sich das nicht so. Hier ist der 
Kopf an die vordere Extremität der horizontal liegenden 
Wirbelsäule angehängt und durch das Nackenband be- 


482 

gonders beFestigt^ die Wirbelsaule «aber ruhet mit ifarem 
Torderen und hinteren Theile auf den perpendiculär 
siehenden vorderen und hinteren Extremitäten und das 
Becken hat nun nicht sowohl für das Tragen des Kör- 
pers einen Zweck, als vielmehr für die, hauptsächlich 
durch die hinteren Extremitäten zu bewirkehde, vor- 
wärts gehende Bewegung desselben und deshalb hat es 
eine mehr schiefe Lage und ist enger , besonders an 
seiner vorderen oder oberen Apertur, als beim Menschen. 
Das Kreuzbein ist dann bei weitem weniger ausgebildet, 
hat taicht die Form einer gekrümmten Pyramide und ist 
nur Ejgenthum der Vierfässer, fängt bei den Vögeln an 
zu schwinden, kömmt bei den Amphibien nur noch bei 
den Fröschen und Eidechsen vor und fehlt den Fischen 
ganz. Nicht zu verkennen ist in dieser, nach der Reihe 
der Thiere geordneten, Degradation und Abolition des 
Kreuzbeines die Übereinstimmung mit der eben so |;e- 
ordneten Entfernung der Locomotivitätsweise der Thiere 
von, der des Mei^schen. 

Den Pathologen führt dje so aufgestellte Ansicht 
von der Art und Weise, in welcher das Kreuzbein 
seine Bestimmung erfüllt, auf einen nicht unwesent- 
lichen Beitrag zur Kenntniss von der Art und Weise, 
auf welcjbie die Locomotivität, so weit sie ihre Pegrün«- 
dung in der aufrechten Stellung hat, unterbrochen oder 
aufgehoben wird. Das Thier besitzt seine Locomotivität 
entweder unmittelbar, oder sehr zeitig nach seiner Ge- 
burt, denn es bedarf dazu nur der Muskelkraft seiner 
Extremitäten, auf welche Form und Gewicht des Kör- 
pers so vertheilt sind, dass eine besondere Vorrichtung 
für die Haltung desselben nicht erforderlich wird. 
Beim Menschen wird diese allerdings erfordert, so dass 
das System der Locomotivität immer nur nach dem 
Maassstabe in Wirksamkeit treten kann, wie das System 
der aufrechten Stellung seine Vollendung erlangt hat. 
,Zu dieser gehört zuerst und vor allem die Abrundung 
im Baue des Beckens, als der Basis dieses. Systems und 
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namentlkh im Baue dcfe Kvifilxbeiae$y als 'des Ceiitruma 
dieser Basis; liier aber gäsdt^hen die F(flrtschritta,4^?r 
Entwickelung langsamer » als , im |ibrig^]| KnocJ^eu- 
gebäude una in genauer ÜbereilistiiBmmig damit hält 
sich die intensire > Tollkommenlieit . der aufrecbten 
Stellung und der Locomotivitat. • Je jüngißr das fian4 
ist^ desto weniger stellt die Brejtü der oberen Parti^ 
des Beckens oder die Ausdehnung seines oberen Randes 
im Verhältniss zur Grösse des Rumpfes^ dem ßu zur 

_ * 

Basis der aufrechten StdSnng dient, und im Verhältniss 
zur Grosse des Kopfes, die hier gegen jene im Überr 
gewicht steht ; dem angemessen unyollkoflunen wird die 
Bestimmung des Beckens, die Haltung des Kopfes d(Mrc|i 
feste Stellung des Rumpfes bei ^n 'Lf^comoÜFitatf^ 
äusserungen a^u sichern, erfüllt. Zu dieseir. ei^tensiyen 
IJiivollkommenheit des Beckens gesellt, sic^ nqch. die 
intensire, dass die Ossification sämmtücher Becken* 
knochen ihre völlige Abrundung erst nach Ver}aaf 
mehrer Jahre err^cht , was . ,Tor allen übrigen ifu 
Kreuzbeine der Fall ist, denn m\t der Basis seiner 
Pyramide yerwachsen die Seitenikeile des Körpers erst 
im fünften Lebensjahre un^ die .auf seiner hinteren 
Fläche bezeiclineten falschen Wirbel bleijben bis zum 
zehnten Jahre durch Knorpel unterschieden« Da nun 
gerade dieser Knochen seine Bestimmung ^e/iiger durch 
den Besitz seiner * Materialität, als durch den seiner 
Vitalität, unter blosser Yermitteliing der Materialität, 
erfüllt, so ist ihm vor allem die völlig, erreichte. Inten- 
sität seiner Anläge zu Sicherung seines Zweckes noth- 
wendig. Es begreift aber' diese Intensität die Pro^ 
duction des vitalen Duftes in sich, deren Bestand den 
der lebendigen Elasticität in der- Diploe des Kreuz- 
beines bedingt und die daher, je eher sie die gehörige 
Mächtigkeit erlangt, auch desto eher die Entwickelung 
der Locomotivitat mit sich bringt, und deshalb bei ver- 
schiedenen, mit übrigens gleichem Besitze von Muskel- 
vermögen versehenen» Kindern nicht zu gleicljer Zeit, 

32 
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sond^ni bd dem einen Araher, bei dem anderen später 
eintritt, bei dem einen schneller» bei dem anderen lang« 
samer die Fortschritte der YerroUkommnung macht. 

In diese Verhältnisse nun kann» so gjh me in alle 
andere im Organismus iraltende» eine Anomalie ge- 
rathen» die es möglich macht und sogar nicht zu selten 
Vorkommen lässt» dass entweder das Yermögen der 
LocomotiTitat weit über den normalen« Zeitpunkt hinaus 
unentwickelt bleibt^ oder dass es in seiner angefangenen 
Entwickeluiig so gehemmt wird, dass die Masse und 
das Gewicht des Körpers in ein übermachtiges Ver- 
hältniss %n ihr gerathen» wodurch das Kind genothigt 
wird, die Lo(^omotivität, deren es schon machtig war, 
wieder aufsu^ebeii. Es entsteht dann schneUer oder 
langsamer ein Unvermögen, zuerst zum Gehen und dann 
auch zum Stehen , bei dessen näherer Untersuchung sich 
ergiebt, dass das Hindemiss weder im Fuss- noch im 
Kniegelenke liegt, also nicht in Schwäche der Schenkel 
beruhet, sondern dass es beim Gehen an der nöthigen 
Valtung im Hüftgelenke, beim Stehen aber an der Hal- 
tung im unteren Theile des Rückgrades fehlt, ohne dass 
dieses selbst steif oder unbeweglich ist, ohne dass die 
Muskeln der Schenkel unfähig für Bewegung , oder 
beschränkt in ihrem Lebens turgor sind und ohne dass 
Mastdarm und Urinblase eine Spur von Lähmung zeigen« 
" Hinlänglich unterscheidet sich so dieses Unvermögen 
SBum Gehen und zum Stehen von jeder in Anomalie des 
Rückenmarkes oder der Lumbalnerven beruhenden Pa^ 
ralysis oder auch nur Päresis und vielmehr weiset 
alles darauf hin, dass nur im Centrum des Knochen- 
gerüstes der Ursprung dieses zu den Entwickelungs- 
anomalieen gehörenden Krankheitszustandes liegt, der 
im Yerhältniss zu seiner allgemeinen Seltenheit ßm 
öftersten sowohl in der ersten, bis zum dritten Lebens- 
jahre sich erstreckenden, als auch in der zweiten, sicli 
im siebenten Jahre endigenden, Entwiekelungsperiode, 
seltner aber in der dritten, mit dem Eintritte der Pu- 
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sich tchlicssendeii^ Periode Torkommt^ denn mit 
dem ScUnsae derselben beginnt die yorherrscheude Yer- 
ToUkommnung der Intensität des Organismus, so dass, je 
niher diese Epoche liegt, auch desto fester schon die 
Lebensyerbältnisse des Knochensystems und so denn 
auch des als Centrum desselben sich verhaltenden 
£reii;Ebeines stehen. 

Der practische Arzt zieht sich hieraus das 
Resultat, dass alle Anwendung von örtlichen Mitteln, * 
die eine Erweckiing des Rückenmarkes oder der Lum« 
•bainerven, oder eine Stärkung der Muskularpartie des 
Räckgrades oder der unteren Extremitäten bezwecken, 
iiruchtlos bleiben müsse und die Erfahrung bestätigt 
ihm das^ hinlänglich. Zuweilen vermag es die Natur, 
dem Übel vorzubeugen, oder es in seiner Entstehung zu 
iinterdrücken>, indem sie unter der Form von Kopfaus- 
Bchlag oder Ausfluss «us den Ohren, oder Fussschweiss 
oder dergl. ein Colatorium für die beim Processe der 
organischen Crystallisation als Rückstand bleibenden 
Partikelchen anlegt, die unter normalen Verhältnissen 
auf den Excretionswegen, die der Organismus für seine 
Purification besitzt, ausgeführt werden, alsdann aber, 
wenn jener Process, wahrend der Entwickelungsperiode 
des Organismus, im lebhafteren Betriebe sich befindet, 
entweder durch ihre Quantität zu mächtig werden, 
oder durch ihre Qualität zu viel eines fremdartigen 
Characters besitzen, um den vollständigen Eingang 
in den Bereich der Wirksamkeit^ der Excretions- 
organe zu finden und daher nur zu einem Theile durch 
sie entfernt werden können, zum anderen, von diesen 
Organen nicht aufgenommene Theile aber eines eigen- * 
fhümlichen Entfernungsapparates bedürfen. Wo, im 
Fall dieses Bedürfiiisses , ein solcher von der Natur 
nicht eingerichtet, die Purification des Blutes also nicht 
hinlänglich vollständig bewerkstelligt wird, beschränken 
diese Partikelchen in dem Maasse, wie sie sich in dem, 
als Substrat des organischen Crjstallisationsprocesses 
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dienenden) Blute geltend zu machen vermögen , die 
Intensität der Vitalität in dem Producte dieses Pro- 
eesses, stören dadurch das Gleichgewicht, wo nicht in 
der. ganzen Sphäre der organischen CrystaUisation^ so 
doch in eiiier ihrer Regionen, in welcher das Energie- 
Terhältniss nicht sicher genug gestellt ist, um der 
Störung hinlänglich zu begegnen y und bilden damit 
die Quelle für die Entstehung der Entwickelungskrank- 
heiten, die ihren )Eieerd in einzelnen Organen auf- 
schlagen. Jede solche Entwickelungskrankheit drückt 
sich in dem Character aus, der der eigenthümliche der 
betroffenen Region ist, so dass, wenn diese in der 
schwammigen t>der diploetischen Substanz des Kreuz- 
beines liegt;, die Beschränkung der intensiyen Voll- 
l^ommenheit ihres vitalen Duftes und damit die Herab- 
setzung ihrer Function für die Haltung des Körpers im 
Gehen und Stehen erfolgt: 

Wenn nun die ]>iatur mit der Anlage eines solchen 
nothwendig gewordciien Colatoriums nicht zu Stande 
kommt, oder wenn das unter solchem Zusammenhange 
in djer diploetischen Substanz des Kreuzbeines ent- 
standene Misi^verhältniss zu mächtig geworden ist, um 
dadurch ausgeglichen werden, zu können und es der 
Kunst vorbehalten bleibt, helfend einzugreifen,' so muss, 
wie bei Entwickelungskrankheiten überhaupt, ihr Be- 
streben dahin gehen, die Grundlage für den Process 
der organischen Crystallisation so zu verbessern, däss 
sein Verlauf ungetrübt ist, sein Prodnci rein und mit 
geringem Rückstande dargestellt wird. • Die ^ Art und 
Weise, auf welche das geschieht, besteht in Erhöhung 
des Ener^everhältnisses des Organismus, mit Erhöhung 
des Tones «einer Faser, im einzelnen Falle auch mit 
Purificatien des Blutes von der anomalen Summe der 
Rückstandspartikelchen. Als Purificationsheerd eignet 
sich hier zunächst der Darmcanal, der durch gelinde 
drastische Mittel dazu eingerichtet wird, indem sie in 
wiederholten kleinen Gaben und so ihre Anwendung 
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erhalten > dass keine wässrige Aiisleehitigen entstehen» 
für welchen Zweck mir immer mere. dule. mit räd. 
ialapp., oder ein infusum der rad« Talerian., sem. santon. 
und fol. «enn. sehr dienlich gewesen sind« Da indessen 
diese Purificatioiji nicht überall erforderlich^ yielmehr 'es 
schon ausreichend ist, die Entstehung der Rückstands- 
partikelchen einzuschränken, um ihre Masse zu ver-s 
mindern , so wird der Anfang der Cur sogleich mit 
Berücksichtigung des' Grades gemacht, in welchem das 
Energieverhältniss des Organismus herabgesetzt sich 
befindet. Die Mittel dazu sind die sogenannten Mch^ 
tig stärkenden, oder auch die China» die jedoch nue 
bei wirklichem allgemeinen Schwäbhezustande erfordert 
wird, denn ausserdem wird sie^ ersetzt durch das Yer^ 
fahren, den Ton der Faser zu erhöhen, welches unbe-* 
dingt überall bei der in Rede stehenden. Schwäche des 
Kreuzbeines zu beobachten ist und am sichersten durch 
die Anwendung des Badens in eisenhaltigem Wasser 
ausgeführt wird. Es hat sich mir dieses Mittel« so Qft 
ich Gelegenheit gehabt habe, es bei dem flraglichea . 
Übel anzuwenden; so heilsam bewiesen, dass ich es als 
das eigentliche, vielleicht als das alleinige hälfreiche 
ansehen zu müssen glaube« Zuweilen war die> • yier 
Wochen lang fortgesetzte , tägliche Anwendung eines», 
je nach der Menge des Badewässers mit 2 bis 3 Quent-« 
chen Eisenvitriol bereiteten, nicht über 26^ R. er-^ 
wärmten, zuerst nur eine Viertelstunde lang gebrauchten» 
nach und nach aber bis zur ganzen Stunde verlängerten 
und nicht mit Abtrocknen des Körpers, sondern mit 
halbstündigem Einlegen desselben in eine erwärmte 
iroUene Decke zu beendigenden , Bades allein hin-i 
reichend, das Vermögen des Gehens und Stehens wieder- 
herzustellen ; meistens aber musste diese Bad>ecur nach 
einem Zwischenräume von ein bis zwei Monaien wieder- 
holt werden , wobei nicht etwa kalte Witterung, oder 
die Winterzeit selbst eine Contraiind|cation machen. 
Schliesslich erlaube ich mir, auf die beiden,. Ein«» 
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gangs aufgestellten,, OHuctionsfSlIe suruckzukommen, 
um auf die bei beiden bemerkte Erscheinung des.ent- 
sundliehien babitus in den Eingeweiden des Unter- 
leibes aufinerksain zu machen. Im eisten der beiden 
Fälle war nicht niir das durchschossene Netz und der 
von der Kugel beriihrte Danncanal, sondern auch der 
Magen und die concare Fläche der Leber von entzünd- 
lichem Ansehen, das sich im zweiten, noch schneller als 
jener tödtlich gewesenen Falle, ebenfalls auch an dem 
yerletzten Netze und dem von der Kugel berührten 
Darmcanale zeigte. Entzündung aber, so wie sie sich 
als Krankheitszustand bildet, konnte hier nicht Statt 
gefunden haben , denn dazu war der Tod zu schnell 
nach der Verletzung eingetreten uhd überdem war ja 
mit dieser zugleich auch das Hauptmittel gegen Ent- 
zündung, die Blutentziehung verbunden gewesen, wie 
I die , Blutansammlung in der Unterleibshöhle bewies. Es 
war hier also ein entzündlicher habitus ohne eine Ent- 
zündung. Sollte' das in anderen Fällen, wo Spuren von 
Statt gefundener innerer Entzündung, besonders des 
Unterleibes, gesehen werden, sich nicht auch so ver- 
halten können, oder sich nicht wirklich so verhalten) 
\ Sollten nicht auch im lebenden Organismus Erschei« 
nungen oder Symptome vorkommeii können, die den 
habitus der inneren Entzündung haben, ohne von einer 
solchen herzurühren und sollte daher nicht etwa diese 
häufiger diagnosticirt worden sein, als sie wirklich 
existirte? Fast möchte man fürchten, dass sich das» 
besonders in den Ländern nicht deutscher Zunge, so 
verhielte, wenn man von der Blutegelconsumtion hört . 
. oder lieset, welche dort die Arzneikunst der letzten 
Jahrzehende gemacht hat und wohl zum Theil noch 
macht, wenn sie gleich dem Schnepper oder 4er Lan- 
zette die vorher gar zu weit gestellten Gränzen für 
ihren Wirkungskreis schon etwas enger gesteckt hat. 


• 
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Zwei Falle toh angeborener Kleidieit leineif Auges, 
KUkrophthalnuNi, nebst einigef Bemerkungen« 

Vom Dr. Stilling SU Catsel. - 

(Hierzu Fig. 1 und 2.) 

Zwar bespreche ich hier einen schon öfter be« 
ebaehteten ursprünglichen Bildiingsfebler der Augen; 
doch scheinen mir meine Beobachtungen deshalb nicht 
uninterei^santy weil keiner der übrigen bis jetzt beob* 
achteten Fälle den meinigen vollkommen gleich ist, so 
wie denn überhaupt beinahe ein jeder sein Eigenthum** 
liches hat. — 

Über das Zustandekommen der Mikrophthalmie 
wissen wir bis jetzt so riel wie Nichts. Zwar haben 
wir eine Anzahl tou Beobachtungen dieser Hemmungs« 
bildungy welche uns beweist , dass es Terschiedene 
Abstufungen derselben giebt, aber die Genesis derselben 
ist noch nicht im Mindesten dadurch aufgehellt worden^ 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Fälle der ge* 
nannten Art finden sich beinahe sämmtlich in dem 
trefBichen Werke von Seiler ^^) zusammengestellt« 
Seiler hat sich mit rielem Scharfsinn bemüht» jene 
Fehler auf den Entwickeliingszustand in den rerschie** 
denen Altersperioden des Fötus zurückzufuhreui und et 
mag ihm dies damals rollkommen gut^ gelungen sein. 
Doch was nützt diese Reduction, diese Deutung? Sie 
ist gleichsam die Probe zum Exempel, wenn die Ent« 
witkelungsgeschichte gewürdigt werden soll» sie giebt 
Anhaltspunkte zur Yergleichung unserer Ansichten und 
Theorieen mit der Beobachtung, und lehrt uns auf ein** 
seinen Punkten unserer Ideen - Entwickelungen sicher 
stehen. Aber die primitire (Jrsache der abnormen 


<0 Beobsohtungeu «rtprtegliolier Bildungsfebler und 
gSnsUcken Mangels der Augen^ bei Menschen und Thi^ren*. 
Dresden 1833. Fol. 
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'duag kelbst ist ▼<»' Sdler auch nickt einmal berührt 
forden, obgleich die« vor ihm schon ron Gescheidt ^^) 
auf eine sehr scharfsinnige Weise versucht worden ist. — 
Es dürfte uns aber auch diese wirkende Ursache noch 
lange rerborgen bleiben, bis zu dem Zeitpunkte hin, 
wo' wir richtigere und klarere Ansichten Ton den Bil- 
dungsgesetzen des Organismus überhaupt haben. Daher 
ist es denn jetzt auch nicht« im Entferntesten meine 
Absicht» diesen Punkt berühren zu wollen» vielmehr 
gebe ich zu den bekannten Fällen noch zwei neue» 
deren wenige Besonderheiten wir weiter unten anzu* 
deuten versuchen wollen. 

1) Anna Cätharina Heckmann, drei Jahre alt, aus 
Vofanarshausen, einem Dorfe unweit CasseU Ton ganz 
gesunden ^ Eltern erzeugt, war seit ihrer Geburt blind. 
Dies war die Ursache, dass sie mir zur Untersuchung, 
respi Heilung, vorgestellt wurde. Ich fand das Mädchen 
iur sein Alter kräftig entwickelt, gesund und seine 
Augen im folgenden Zustande (Fig. 1.): 
s Rechtes Au.ge. Ausser einer Cataracta capsu* 
Ittris, dem Anscheine nach membranacea, war anfi Aug^ 
apfel und dessen zubehörenden Theilen nichts Norm- 
widriges zu bemerken. Die Augenlider waren gesund, die 
Augenlidspalte gehörig gross, con|unctiva, Cornea und 
Bclerotica in Form und Gewebe ganz normal beschaflPen ; 
ebenso die blaue iris, welche bei verschiedenem Licht- 
Einflüsse nur sehr^ geringe Bewegungen zeigte. Die 
Pupille hatte einen etwas kleineren Durchmesser als 
gewöhnlich, iV^ Linie ohngefähr i Lichtempfindung war 
deutlich auf diesem Auge vorhanden. 

LinkesAuge. Es war dem rechten ganz ähnlich, 
nur ein verkleinerter Maassstab ^desselben. Die Augen- 
lider waren kaum halb so gross, als die des rechten 


^') ▼. Ammon's Zeitschrift für die Ophthalinolpgie. II. Bd. 
2. Heft. 
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Aages, ebenso die Augenlidspalte , welche oimgefahr 
6 Linien, rom inneren bis zum äusseren Augenwinkel, 
long war. Die conjunctiyii, ,eornea, sclerotica tind iris 
waren hinsichtlich ihres Gewebes denen des rechten 
Auge$ ganz gleich, normal ; nur war der linke bulbus 
liLattQi y% so gross, als der rechte. Die sclerotica zeigte 
äberall die normale Wölbung (nur ijgi rerjängtem Maass« 
3tabe), nirgends eine besonders ausgedrückte Abplattung ; 
die Cornea war am Umkreise cirkelrund, gehörig ge- 
wölbt, hatte etwa S Linien im Durchmesser; die iris 
war entsprechend gross, blond, die Pupille war nicht 
wahrzunehmen. Übrigens bot die Form des bulbus 
überhaupt, so weit letzterer bemerkt werden konnte, 
nirgends, ausser der Kleinheit, eine Abnormität dar» — 
Der Horizontal-Durchmesser desselben mochte 5 bis 6 
Linien, der Yertical«- Durchmesser 4 Ins 5 Linien be-^ 
tragen ^3). Dies Auge si^hielte unbedeutend einwärts, 
und es war nicht mit Sicherheit xu ermitteln, ob' Licht- 
empfindung auf demselben i^orhanden war, oder nicht. — 
Die Knochen der Augenhöhlen boten keine abnorme 
Form dar, die arcus superciliares beider Augen lagen 
in gleicher Höhe, nur füllte den Raum zwischen de^ 
linken bulbus oculi und dorn Dache der orbita eine 
grössere Masse von Weichtheilen ans, als in der 
rechten Augenhöhle. — 


^3) Besser, als die angegebenen Maasse mag die belgegebehe 
naturgetreue Abbildung die Form und Grössenverhältnisse des 
Auges Tersinnlichen. — loli-kann nicht ganz mit Seiler in 
die Klagen einstimmen, darüber, d'ass frühere Beobachter die 
Grösse der Augen mit verschiedenen Körpern verglichen habend 
deren Grösse nicht absolut constant ist, wie z. B. mit Erb- 
sen etc. — Denn Messungen können -» wenigstens am leben- 
den Auge -^ doch nicht mathematisch genau gemacht w;erden, 
und wenn auch durch Treviranus's und Krause's treffliche 
Untersuchungen erwiesen ist, dass im gesunden Zustande alle 
Theile der Augen ein ganz bestimmtes Grössenverhaltniss 
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Nachdem In beide Augen eine Auflösung yon ex- 
iriu^tuin beUadonnae eingetröpfelt worden war, erweiterte 
aieh die Papille dei rechten Auges bedeutend» bis suir 
Grosse einer massig erweiterten normalen Pupille 
(1% bis 1% Linien im Durchmesser), und liess nun 
eine Cataracta capsnlo«Ienticularis trabeculata erkennen. 
Gleichseitig konnte man auch einige schwarse Fila« 
mente bemerken » durch welche die vordere Linseu'« 
kapsei mit der nrea adharirte. Die Pupille des linken 
Auges erweiterte sich kaum merklich» weil sie durch 
die jetet sichtbaren sahireichen schwarzen Filamente, 
welche ihren Rand an die vordere Flache der Linsen« 
kapsei hefteten» an grösserer Ausdehnung verhindert 
wurde. Die Lichtempfindung schien nach dieser Er« 
Weiterung der Pupillen Eugenommen zu haben. Das 
Eind richtete lamlich seine Augen jetzt auf einzelne 
Gegenstände und drfickte» wenn man ihm etwas zur 
Betrachtung vodiidt» den Zeigefinger der einen Hand 
auf die äussere Seite des rechten bulbus oculi (Qber 
das obere Augenlid). Hierdurch wurde die getrübte 
Linse nebst Kapsel ein wenig nach innen und unten 
geschoben und ein bedeutenderes Gesichtsfeld auf diese 
Weise eröflnet. — - Mit dem linken Auge schien jedoch 
das Kind nichts» oder nur höchst unbedeutend zu sehen ; 
vielmehr hatte das Schielen» wahrscheinlich durch die 


baben» so scheint et dock aiicb bei der An|^be der Grotten» 
▼erhältnitte einiger Theile an widematttrlidh kleinen Augen 
auf V^ bit 1 Linie nicht aneukommen. Daher glaube. ich, dats 
die Vergleichung det Augapfels mit einer FlintenkUgel, Hers- « 
kirtcHe» Ziuckererbse etc. einen eben to erträglichen Begriff 
von teiner Grotte giebt» als die Angabe det Maatset nach 
Pariter Linien, Am besten wäre es vielleicht» wenn man 
ausser dem Maasse auch noch einen derartigen Vergleichungs» 
körper cur Bestimmung de^ Grösse angäbe. Das Volumen des 
von mir beobachteten Auges war einer mittelg^ssen Kirsche 
gleich. — 


jetzt grossere ThStigkeit des reehten Auges, hier zu- 
genommen und wenn das rechte Auge zugehalten 
würde 9 so fixirte die Kleine auch nicht einmal sehr 
helle Gegenstände. — 

Am 30« November vorigen Jahres operirte' ich beide 
Augen in' Gegenwart mehrer Herren CoUegen, der 
DD. Wehr, Siebrecht und des Herrn Wundarztes Cuckro 
hieselbst. Die Cataracta des rechten Auges wurde 
, durch einen Zug der per scleroticam eingeführten Nadel 
reclinirt, und die Pupille zeigte sich hiernach ganz 
rund und rein. Die Filamente hatten sich ohne die 
mindeste Schwierigkeit • gelöst und der Staar, welcher 
nur ein dünnes Blättchen zu sein schien (wie ich das 
schon mehrmals «bei Cataracta congenita beobachtet 
habe), ^lieb, nach Entfernung der Nadel ans dem Auge, 
ausser dem Bereiche der Pupille. — Unmittelbar nach- 
her operirte ich auch das linke Auge (da ich immer 
noch glaubte, dass die Selikraft nur durch die undurch- 
sichtige Linse an der Äusserung rerhindert würde) und 
discidirte per scleroticonyxin die zähe Kapsel und 
die käsige Linse. Die Pupille wurde auch hier, trotz 
der grossen Unruhe des Kindes, ganz rein. — Darauf 
wurden beide Augen mit kaltem Wasser fomentirt und 
die Kleine war hierauf sehr munter. — In den fol- 
genden Tagen zeigte sich weder Entzündung noch irgend 
ein anderer unangenehmer Zufall und sechs Tage nach' 
der Operation war alle Empfindlichkeit, Röthe etc. ron 
den Augen geschwunden. Die Pupille des rechten 
Auges war schwarz, das Kind sah ganz deutlich die 
ihm sich darbietenden Gegenstände. Die linke Pupille 
hingegen zeigte sich durch grauliche Masse (der Staar^- 
reste, oder eines, plastischen Exsudates) verschlossen, 
die iris hatte eine grünliche Färbung angenommen. 
Doch waren keine anderweitige Symptome einer Iritis 
bemerkUch und Lichtempfindung schien auf diesem 
Auge gar nicht rorhanden zu sein. — Das Kind lief 
Jetzt, mit dem rechten Auge sehend, £dlein im Zimmer 
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umher» brauchte das Auge «ehr viel und war lo heiter^ 
wie nie zuvor; sein, Temperament hatte sich förmlich 
icerändert, es war ausgelassen munter geworden, was 
ich sowohl, als mehre meiner Herrn GoUegen von dem 
eröffneten Lichtsinn herzuleiten- geneigt waren. — 
Einige Tage nachher wurde die Kleine in ihre Heimäth 
entlassen. -^ Nach Verlauf tou sechs Wochen fand 
ich die Augen noch in demselben Zustande, wie bei der 
Entlassung. 

Die Geschichte der Operation ist zwar, streng ge- 
nommen, nicht hierher gehörig; doch glaubte ich die- 
selbe mittheilen zu müssen^ der Veränderungen halber, 
welche in dem linken Auge nach der Operation sich 
einstellten. 

2) Conrad Ackermann, 50 Jahre alt, Schneider zu 
Elgershausen, einen! in der Nähe von Gassei gelegenen 
Dorfe, welcher niemals in seinem Leben an 'einer 
Augenkrankheit gelitten hatte, dessen Eltern und Ge- 
schwister, so wie dessen Sander niemals, so riel dem- 
selben bekannt war, von Angenübeln heimgesucht wor- 
den waren, ,bot folgende angeborene abnorme Bildung 
seines linken Auges dar (v^rgl. Fi^. 2.) : 

Es war dasselbe etwa um ein Drittheil kleiner, als 
das rechte, was den bulbus anbetrifft. Die' Augenlider, 
die Knpchen der orbita, und die sämmtlichen Theile, 
welche sichtbar waren, zeigten hinsichtlich ihres Ge- 
webes nicht die mindeste Abnormität und man würde 
dies Auge, wenn man nicht gleichzeitig das der anderen 
Seite betrachtet hätte, nicht für abnorm gehalten haben. 
Die Länge der Augei^lidspalte betrugt ohngefahr zehn 
Linien. Die conjunctiya war roUkommen normal, die 
Cornea cirkelrund, ganz durchsichtig, weder zu gewölbt^ 
noch zu flach, die sclerotica ebenfalls gehörig gewölbt, 
an keiner Seite abgeflacht. Die iris wacr grunlichblau, 
fast solchen Regenbogenhäuten in der Farbe ähnlich, 
die, wenn sie blau waren, in Folge einer, nach einer 
Staaröperation u. dergl. sich bildenden, iritis chronica. 
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eine hellere und grünliche Farbe annehmen. Der Durch- 
messer der iris mochte ohngefahr vier Linien betragen, 
¥^ährend die ganz reine,- rnnde, schwarze Pupille noch 
nicht einmal V2 Linie im Durchmesser zeigte, wenn sie 
massig verengert war. — • Die Pupille spielte überaus 
lebhaft, sie zog sich z. B. bei einem vor das Äuge ge- 
haltenen Lichte bis auf eine äusserst kleine Öffnung, 
fast bis zum Verschwinden, zusantmen und erweiterte 
sich dagegen bei bedeutender Beschattung dieses Auges 
bis zu einer Grosse ron einer Linie im Durchmesser. — 
Die Sehkraft dieses Auges war ganz normal und eben 
so scharf, als auf dem rechten, ganz gesunden Auge. 
Der Schneider rersicherte, dass er, ohne die mindeste 
Beschwerde an seinen Augen zu verspüren, bis tief in 
die Nacht hinein seine Geschäfte fortsetze, auch ohne 
dass die Farbe der Zeuge, welche er nähe, einen Unter- 
schied für das Wohlbefinden seiner Augen bedinge. — 
Der Horizontaldurchmesser des gesammten bulbus be- 
trug ohngefähr 8 bis 9 Linien, der Verticaldurchmesser 
ohngefähr 7 bis 8 Linien. — | Die Knochen der Augen- 
höhlen zeigten sich auf beiden Augen ganz gleich ge- 
bildet und die blonden, starken Augenbrauen standen 
in gleicher Höhe, -r- Das rechte Auge war in allen 
seinen Theilen regelmässig gebildet'. Die iris blau, die 
Pupille gehörig gross, cirkelrund, ^ein, die Sehkraft 
sehr gut. — Dass Auge gehörte zu den grossen. Die 
Angenlidspalte war einen Zoll und eine Linie lang, 
Cornea und iris hatten zwischen vier und fünf Linien im 
Durchmesser. Der Horizontaldurchmesser dieses bul- 
bus war dem Durchmesser der Augenlidspalte ent- 
sprechend-, ebenso der Verticalduri^hmesser. Eine^ ab- 
norme Wölbung oder Abilachung der Cornea oder scle- 
rotica liess sich nirgends wahrnehmen. 

Was nun die Eigenthümlichkeiten dieser Fälle in 
Bezug auf die Hemmungsbildung anbelangt, so möge es 
jins erlaubt sein, dieselben mit den anderen Beobach- 
tungen kurz zu vergleichen : 
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In dm meisten der bis Jetst aufgeEeielmeten Falle 
Ton Mikrophthalmos finden sich» ausser der mehr oder 
weniger abweichenden Grösse von der normalen» auch 
noch anderweite Bildungsfehler an einzelnen Theilen 
des Auges ^*). Hierhin gehören: eine unrege 1* 
mässige Abgranzung der Cornea von der 
sclerotica, wobei letztere allmälig in die erstere 
äberzugehen scheint (Pönitz, Schön, Gescheidt) ; e i n 
bläulicher dem Gerontoxon nicht unähn* 
licher Ring am Rande der Hornhaut (Gescheidt); 
Und'urchsichtigkeit der Hornhaut (Gescheidt); 
oder die Hornhaut ist zu flach, oder zu convex, oder 
oval nach der einen oder anderen Richtung (Gescheidt); 
oder sie ist rautenförmig (Jaeger in v. Ammon^s 
Journal far die Ophthalmologie, 5« Bd., 1. Heft, S. 9.) ; 
die sclerotica ist an einer oder der anderen Stelle 
abgeflacht (Gescheidt), oder an dem Rande der 
Cornea gleichsam eingekerbt (Pönitz), oder erstreckt 
sich in einzelnen weissen Streifen über die Hornhaut 
(Pönitz), doch ist gerade die sclerotica am seltensten 
der Sitz einer abweichenden Form. Dagegen ist die 
iris sehr häufig abnorm, zeigt Andeutungen zu mehr- 
fachen Pifpillen durch dunkele Stellen über der 
wirklichen Pupille <Pönitz), oder sie zeigt ein 
coloboma (Weller, v. Escher, Jaeger, Schön), oder 
die Pupille ist nicht in der Mitte der iris 
befindlich, länglich, eckig (Gescheidt), unbe- 
weglich (Schön, Gescheidt). — Die Linse und deren 
Kapsel finden sich in den meisten Fällen getrübt (Ge- 
scheidt, Wutzer, von Escher), und das ' SehTermögen 
fast in allen Fällen krankhaft beschaffen, entweder 
sehr geschwächt, oder gar nicht vorhanden. 

Über die Beschaffenheit der inneren, im Leben 


1*) Man vergL hierüber Seiler, L c^, und die da«elbtt ge- 
nannten Schriften. 
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nicht sichtbareii» Tkdl« «olcher Aiigim lisst sicli nichts 
Bestimmtes angeben» da die hierher besvglichen anato« 
mischen Untersuchungen noch eu ungenügend sind. — 
Übrigens kommt dieser Bildungsfehler tdäii eben so 
hanfig am linken» wie am rechten Auge ror. — 

Vergleichen wir nun die Grade ' der Hemmungs- 
bildnng, so zeigen sich bedeutende Abstufung'en» ron 
dar Bildungsform an» wo die Augäpfel als Hasent^osse 
Rudimente in der orbita zu finden sind» ohne dass man 
die einzelnen Gewebie der bulbi noch ron einander zu 
unterscheide!! ün Stande wäre (Seiler» Cerutti)» bis zu 
der Bildung hin» wo sich die Gewebe deutlich gesondert 
Ilaben» und nur, ausser mehr oder weniger beträcht- 
licher Kleinheit des gesammten bulbus» einzelne» auch 
in sonst ausgebildeten» gehörig grossen Augen vorkom^ 
mende» Bildungsfehler sich zeigen« — Der ron mir be- 
obachtete erste Fall ist dem von Wutzer beschriebenen 
(Meckel's Archir für Anatomie und Physiologie» ISSOy 
2.» 8. Heft» S. 179— 181) noch am nächsten stehend^ 
während derselbe mit allen übrigen Fällen nur wenig 
Übereinstimmendes zeigt» wie aus der gegebenen Ver« 
gleichung leicht herrorgeht* Das Besondere dieser 
meiner Beobachtung scheint ^inir vorzüglich darin zu 
bestehen» dass die Augenlider und die ättsserlichen 
Theile des bulbus '(cornea» , sclerotica» coigunctiva) so 
wie die iris» ganz normal waren» wenn man von der 
Kleinheit absieht» während die inneren Theile» Linse» 
Kapsel» in einem getrübten Zustande sich befanden und 
wahrscheinlich auch in der chorioidea» retina etc. be- 
deutendere Bildvngsfehler vorhanden sein mochten» die 
den Mangel der Sehkraft auf diesem Auge bewirkten. 

Das Eigenthümliche des zweiten Falles scheint mir» 
ausser der relativen Kleinheit der sämmtlichen Gebilde 
dieses Auges» in Vergleich mit dem rechten» vorzüglich 
in der abweichenden Farbe der iris und der überaus 
kleinen Pupille zu bestehen. Ich finde keinen diesem 
ähnlichen Fall. — Man konnte denselben» vielleicht 
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mit grossem Rechte, als^ den geringsten Grad von Mi- 
krophthalmos bezeichnen. * 


Einiges über Entzündung. 

«Vom Director "der königl. ThieranBehei-ScKiile sa HaniiOT«r 

U. F^ Hausmann. 

Die auffallendste Erscheinung bei Entzündung !n 
weichfesten Theilen ist ein verstärkter Pulsschlag in 
den dahin gehenden Arterien und Anschwellung durch 
Gberfüllung der feinsten Gefasse, auch der grösseren^ 
zuräckfuhrenden Venen. Dieses Pochen der Pulsadern 
und 4ie Überf&llung der Venen mit Blut musste natür- 
lich die Beobachter in die Meinung versetzen, dass eine 
vermehrte Wirksamkeit dieser Gefasse dicf nächste Ur- 
Sache der Entzündung, oder dass das Blut selbst als 
wirkende Kraft anzusdien und bei der Entzündung ein 
Andrang des Blutes nach den entzündeten Theileof vor- 
handen sei. Bei Entzündung in hartfesten Theilen, den 
Knochen z. B. während der Heilung von Knodien-' 
brücben, ist der Puls der dahin gehenden Arterien 
nicbt verstärkt. 

Da zur Untersuch\ing des Pulses bei Entzündungen 
in beiderlei Art von Gebilden, die unteren Glieder der 
Extremitäten der Einhufer am schicklichsten sind und 
auch an ihn^n zu dieser Untersuchung passliche Krank- 
heiten nicht selten vorkommen; so kann es^ nicht über- 
flüssig scheinen, diese Theile und Krankheiten erst vor^ 
läufig näher zu bezeichnen. 

Diejenigen Knochen des Pferdes , die unter dem 
Vorderkniee liegen, entsprechen den Mittelhand- und 
Fingerknochen des Menschen und werden ^ der Folge 
nach> Röhrenbein, Fesselfaein, Kronen- und Hufbein 
genannt. Hinter dem Gelenke des Röhren- und Fessel- 
beines liegen nocli zwei Sesambeine (bei Pferden heitsen 


sie «UeidlBeim) umd bA Um 'G^lenlTerbiadluig ^ft 
Kfob^ti-^ und HufbetneB sehUeAgt sich ein zu gleiohtfli 
Zrwecke- dieiiesder KMcften (Ha%e}tok -9 ^nddea - ubsm 
schifffoimjgsa Beia)« an. Die auletot >eiiiMiiiie&: dbcff 
Rnoelien haben; dea 'tmeek, die Clelenkfläefaen zu rtXH 
grossern und ien B6uge«eb»dii des BuSe»; als: Snlle^ att> 
dieiieii. Bas. Röbredbidn ba( d bis. ID ZüLfiangc^undJ 
1? Z<dl:' im Dttf öfamessevi^ / dasL SesseUbi^n iair 9Vs und duB 
Kronenbehi 1^3 Zoll lungi Bu Hufbeia ist eiö sehwäm.. 
miger Knoeh«», hat die Ftemu des Hufes ond.wicd rön. 
demselbeit eingeseUosseu;^ * 

Die Arterie, welche dm» JRSoiitenbeiji begleitet^ ist to». 
dei^ Sl&rke eiüer Sdiceibtaipr und kana |ia derselben i 
im gesunden Zustande die Pulsatiön schwach gefühlt^ 
werden. Am Fessel- oder S^^engetenkeäieilt sie 
sieh und verlauft so als arwel Fesselaarterieh mim Hilf«- 
beine, wo diese in zwei Lädier am hinteren Rande des- 
selben gehen und sich im. Inneren d»s Hufbeines zu einem: 
GMSssbogen Tereinigen> aus weklKtm« straUeuJKrmig * 
eehii bis zwölf Arteriemsweige hervortreten., die am 
Vordere» Rande des Hu£beines wieder hervorkommen 
iisd sieh^ in der sehr empfindlichen und gefs&u?ei£hen 
Beinhajut des Huflieines verbreiten, 

Bi# Venen^ wekhe in der Bekleidung des Hufbei|ies 
entstehen, bilden ein dichtes Netz, wooraus an der Krone 
über dem Hufe viele Yenmzweige zu den Fesselvenen 
zusammentreten, y neben den gleichnamigen Arterien 
nach aufwärts verlaufen und durch Hi^izutreten von. 
mehren Asten sieh venrt&rken.' 

Die Bildung der Homschale aas der Haut und* 
ihr Zusammenhang mit der Beinhaut ist folgender : 
Die mit starken Haaren, besetzte Haut am Schenkel' 
eBd«t sieh über dem H«£e in eine Wulst (die fj^seh«« 
kröne). Wenn der Huf durch 6ewalt odvir gelinde' 
Ilf aeeration von seinen Verbinduagen getvennt wird^ so • 
zeigen sieh an der Fleischksone einige Tausend haar-i 
fsnoige GeCassverlfti^ittngen^. wedai^ die Hminwand - 
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abgesondert und die Terbisdnng mit der Haut unter« 
* halten irird^ Die Beinhaat aber, die dai Hufbein auf 
. seiner vorderen Fläche bekleidet» hat 3 bis 400 sehnige^ 
linienbreite, parallel herablaufende Blattchen, Fleisch«, 
kuaellen genannt. Jede Lamelle hat auf jeder Seite 
eine Arterie und Vene, die ein äusserst feines Netn 
bilden und sich mit ahnlieh geformten Lamellen, die sieh 
an der inneren Flache der Homwand. finden, aber ohne 
Gef&sse sind und Hornlamellen genannt werden, rer* 
binden. An der' unteren Flache des Hufbeines hat die 
Beinhaut, hier Fleischsohle und Fleischstrahl genannt, 
ähnliche hornförmige GefassTerlängerungen, wie die 
Fleischkrone , wodurch Ifomsohle und Hornstrahl ab- 
gesondert werden. 

Der Theil des Huf^s, der bei einem^v^ auf dem Boden 
stehenden, Pferde sichtbar ist, wird Hornwand genannt 
und in. technischer Beziehung nennt man den Tor- 
deren Theil derselben, der stärker ist, als die anlie- 
genden, Zehen- und die hinteren Theile derselben 
Trachten « Wände. Die stärkere Ausbildung der Zehen- 
Wand wird ohne Zweifel dadurch mit verursacht, oder . 
ihre stärkere Ausbildung dadurch sehr begünstigt, dasa 
Tdrn an der Zehe die Arterienzweige , die im Inneren 
des Hufbeines aus dem Verbindungsbogen der daselbst 
' zusammen getretenen Hufbeinarterien ihren Ursprung 
haben, das Blut mehr in gerader Bichtung aufnehmen, 
mithin auch mehr empfiolngen und ihren Haargefässen 
zufuhren. 

Entzündung der Beinhaut des Hufbeines, oder des 
sogenannten Lebens, wird häufig durch Yerietzung, oder . 
Druck reranlasst und ist mit den gewöhnlichen Er- 
scheinungen Ton Entzündung, als heftigem Schmerze 
und Torstärkter Pulsation begleitet. Die weichfesten 
Theile über dem Hufe bis an die Mitte deir Rohre 
sind geschwollen und die Venen überfüllt, mehr. oder 
weniger nach dem Grade der Entzündung. Am Hufe 
selbst kann^ wegen seiner Festigkeit, die der Aus- 
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dehniing ;vriderffelity keine Geschwiikt^ al»er yrj(Al rer^ 
mehrte Wärme wahrgenommen werden« Die durch - 
änsserliehe Verletzung erzeugte Entzündung , in den 
Hufen hat grosse Neigung in Eiterung überzugehen, 
endigt sich jedoch auch s unter gewissen UijistandeQ 
durch Zertheilung und hinterlässt Blutergiessung in den 
Homröhrchen. "* 

Eine andere» durch innere Ursachen veranlasste 
Entzündung der Beinhaut des Hufbeines, die Rehe, 
ist mit sehr heftigen Sehmerzen, der stärksten Pulsation 
in den Arterien des Fusses begleitet, so, dass di;r Pul« 
dejpi Gefühle pochend, ja bei feinhaarigen Pferden selbst 
sichtbar erscheint. Diese Entzündung reraulasst, sich 
selbst überlassen, zunäcljist eine rerstärkte Erzeugung* 
von Hornlamellenstpff an der Zehe; so dass die Horn- 
lamellen dieser Gegend rerdickt werden, bei fort- 
währender Entzündung eine unförmliche Masse bilden 
und dabei die; lamellenartige Form fast gänzlich rer« 
liereu. Bei noch stärkerer Entzündung erfolgt £r- 
giessung zwischen Leben und Huf, auch wohl Brand x 
der Fleischlamellen und Abtrennen des ganzen Hufes« 
Bei hohem Grade der Rehekrankheit, kann eine gründ- 
liche Heilung nicht mehr erfolgen, weil die Organisation 
der Lamellen so entartet ist, dass selbige ihre natür- 
liche. Form nie wieder erhalten ; es verschwindet aber 
durch Resorbtion des Hufbeines der Druck auf die 
empfindliche Beinhaut und die Entzündnngszufalle' und 
Schmerz massigen sich und Tcrschwinden mit der Zeit 
fast gänzlich. 

Injicirt man die Arterien eines solchen an chroni- 
scher Rehe lahm gewesenen Fusses durch die Röhren-« 
bein-Arferie, so findet sich, dass die Arterien, in Ver«* 
bältniss zu ihrem ursprünglichen Durchmesser, je näher 
selbige dem .Hufbeijpe liegen und im Hufbeine selbst, 
sich rergrössert haben» während sie nach oben hin ihren 
natürlichen Durchmesser behalten. Im Hufbeine selbst 
sind die Canäle^ (wodurch die Arterien^weige aus dem 
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GefSssfcö^ek fah Inneren denselben mm äusseren Rande 
gelangen) welebe ini gesunden Zustande eine Weite 
habeif, dass sie eine Borste oder einen massigen Strick- 
stoek aufnehmen können, bei sa erkrankt geweisenen 
F&ssen vom Burclunesser eines Rabenkieh. 

B^t aBgemeinen und auch meiner friiberen Ansicht 
gemäss > dasa EntEündung in einen^, rermehrten An- 
dränge des arteriellen Blutes bestehe und dadurch 
nnterhaltcte t^erde, glaubte ich bei der Rehe durch 
fFntertitnden einer der Fessdarterien die Entzündung 
beben- zu können; indem alsdann, nur die Hälfte des 
Blutes zum Hufe gelangen konnte. £s wurde bef 
Inehren Kranken solcher Art der Yersuch» aber ohne 
guten Erfolg, gemacht: deun die Zufälle wurden nicht 
aUein nicht verringert, sondern fast verschlimmert. 
Hei eihem Pferde mit gelinder Rehe wurdie an dem 
einen Fusse eine Fesselarterle unterbunden und die 
Besserung erfolgte an dem nicht operirten Fusse fl*üher 
ftlfr an dem, wo die Arterie unterbunden war. An 
eineni anderen rebigen Pferde wurde selbst die Röhren«' 
beinaftcfrie ohne den erwünschten Erfolg unterbunden. 

Ah verschiedenen durch Rehe verkrüppelten und 
ilocti an heftigen Schmerzen und Entzündung in den 
Füssen leidenden Pferden wurden die Fesselnerven 
Tersuchsweise durchschnitten iind ein Aufhören der 
Entzündungszufälle erlangt. Ein 5-Jähriger Wallach 
dieser Art, dem die Hornwand an der Zehe ganz abge- 
trennt war nnd der also am' höchsten Grade der Rehe 
litt, wurde so lange erhalten^ bis die durchschnittenen 
Nerven wfeder geheilt, miifain das Verhalten der Ent- 
zündung hinlänglich beobachtet werden konnte. Die 
Bufte dieses Pferdes sind inr Cäbinette der Thierarzenei- 
Sehule aufbewahrt. 

Im Kronengelenke , da wo das untere Ende des 
Fesselbeines mit deiu Krbnetfbefne •zirSäiümentritt, 
Hhdet sieh ttUAt sisltefi eine Krankheit, Schaale oder 
gM^tmt, *fe mit efiner Entküwdtnrjr dfer 6e- 
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* JenkoberflacW aBfäiigty nichiabef '4itiildl beiSbresBem 
£iiden beider Knoeheo «i^bineitet, itiate KnoehtMiHit 
4r«ibiiiig »und Ablagerung Jbil^et und fiollf ges ^VeAiracli- 
jiea und . Yerschwinden depr ^Meskfiftdben Temrtaofal 
Wäbreiid des Yerlauifeg» mo limge nandibh d«s Gele^l^ 
Mi Uiafiing Buniffliiit vnd jEBtzäaibduftig Statt findet, M 
die Kranjüieit Hiit heftigtin Sclinterze& und iLUanuBg 
begleitet« 

Am Kifgrik^kbeiine bittet flieh nicht sdten tink 
ühmende £iit2iindiiBgpkraii]^|ieit ^von ^ähnlicher' Arf> 
"Wie die filohaale, die t^b /der^nter^n oder Sehueiiflaebe 
idieses Beines wsg^ht» fcif ^roawei^dien det' Inneren 
lind Ablagerung von Knoehenmaterie in dessen Umge- 
bung bewirkt* Auch, die ^Siiuge^ehoe des üuflieinesy 
«0 weit &ie mit der Knocb^fläcbe |n Berulaning steht> 
.idrd schadhaft, in' Fasern lerwefcht und üi seltenen 
Fallen ganz fliertrennt. 

In diesen beiden Ktrunkhetten» die {Ähnlichkeit mit 
4)aries haben > findet sieh keine verstärkte JPnlsation« 
Dieser Mangel der Pulsntion i«t so.cenrtaat, «flass er. 
4em Tierararte zum diagnoirtischen Kennzeichen dient. 

Yen der chronischen Fussgelenkläkmung ist noch 
«nzufuhren, dass diese Lähmung nur in höchst seltenen 
JPäUen durch die Natur, und thierärztHch nur durch 
Abschneiden der Fesselnerren geheilt wird. Werden die 
Fesselnerren blos durchschnitten, so rerschw^ndet 
freilich, wegen Verlust des ^lefiihles anfanglidi 4ie 
Lahmung; allein die Nerven heilen bald wieder zu- 
sammen and die Lähmung stellt sich wieder ein« Man' 
schneidet daher na^h der Trennung der Nerven ron 
,dem oberen £nde des unter dem Schnitte liegenden 
Nerven wenigstens Vs Zoll ab. Die Nenreii Tcreinigen 
sich alsdann mittels eianer narbenartigen Zwischentage 
von fester Beschaffenheit. Die Wiederherstellung des 
Gefühles erfordevt zwei bis drei Monate« TriflFt den 
Fuss in der Zeit der flnempfindlichkeit eine Verletzung, 
die vor der Operation Entzündung und Eiterung zur 
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Folge hSMi haben müss'en, so erfolgt naD, bei ganz- 
lieber Unempfiiidlicbkeit, ein Absterben desselben und 
Xösiing der Bomschaale. ' Bei der Section eines ron 
JPttssgelenkläbmung geheilten Pferdes ist in dem Huf- 
|;elenkbei»e die entzündliche, bimmsteinartige, lockere 
Beschaffenheit und die Röthe yerschwunden und das- 
;^lbe durch Ablagerung von^ Knochenmaterie yergrossert, 
welche eine dichte, gesunden Knochen eigene,* Beschaf- , 
leitheit bat. Professor ^wel an der Thierarzenei- 
Schule . zu London 'hat z«el*st diese Operation ausge- 
führt und bekannt gemaehf; wodurch seitdem Tausende 
yon lahmen Pferden geheilt und wieder läienstbar ge- / 
4nacfat worden «Ind. 

Gegen Schaale ^hat die Operation denselben guten 
Erfolg. Bei Spatt, einer ähnlichen Knochenkrankheit 
am Sprunggelenke, dem tarsus des Menschen entspre- 
chend, pflegt nach Vereinigung des durchschnittenen 
Ferren die Knochenentzündung sich wieder einzustellen, 
.besonders wenn die Entzüiiäung vor der Operation 
einen bedeutenden Umfang erlangt hatte. 
X . Die Ernährung der unter dem Neryendurchschnitte 
liegenden Theile ist in der empfindungslosen Periode 
fiio&t merklich gesTtört; auch ist das Venenblut solcher 
Theile yon gleich dunkler Farbe, als das in der ent- 
sprechenden unyerletzten Extremität. Eine kaum merk- 
liche Ersehlafiung in der Haut ist das Einzige, was die 
Ujiempfindliehkeit begleitet. 

Während die Knochenbruche heilen und bei einem « 
hohen. Entzündungszustande findet ebenfalls keine yer- 
stärkte Pulsation Statt. Es sind hierüber bei Pferden, 
wo bei zweien das Kronen-, bei einem das Fesselbein 
gebrochen war, Beobachtungen angestellt und können 
yon zweien dieser Fälle im Cabinette der Thierarzenei- 
Schule die injieirten Bruchenden yorgezeigt werden. 
Diese Erscheinung, dass bei Entzündung in weichfesten 
Theilen eine starke Pulsation, bei Entzündunff in 
Knochen keine Verstärkung derselben Statt findet, kann 
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nur dadureh eiUart werden, das? man bei Etfttnisidung 
eine Anziejiung der N^rrenkraft auf das Blut aiininunt, 
wodurch > dieses in den UbergangsadernetKen und den 
Yenen des leidenden Tbeiles angezogen und zurück^ 
gehalten wird und dem arteriellen Blute keinen Durch-* 
flnss^ gestattet. Hierdurch kann nur* die Verstärkte 
Pnlsation entstehen und' die Erweiterung der Arterien 
in soteheh Theilen, die an chronischer Entisundung 
leiden, yerursacht werden; Da die Knochen nur eine 
sehr unbedeutende Quantität Blut aufnehmen, so kann 
bei derien Entzündung auch hierdurch keine merkliche 
Anhäufung und Zurückhalten des .Blutes verursacht'' 
werden, felglich auch kein Grund vorhanden seiui 
warum der Puls fühlbarer werden müsste^ 

Um aber über die Einwirkung der Nervenkraft 
auf das Blut alle Zweifel zu heben, wird es nicht über- 
flüssig sein, noch einen Versuch, der zwar in anderer 
Absieht angestellt war, anzufahren. 

Im December 1827 eihielt ich zum Tödten einen 
S^yährigen, aber zum Bedecken noch feurigen Hengst» 
der, zu Stuten geführt, vollkommen Erectionen bekamt 
aiich auf die Stuten sprang und seine männliche Kraft 
bewies. Um die Einwirkung der Nerven auf die erectio 
penis zu beobachten, wurden gedachtem Hengste den 
8. December die Nerven des Penis durchschnitten. 
Unmittelbar nach der Operation, bei der ich nicht zuger 
gen war, die indessen von meinem CoUegen, dem jetzigst 
Herrn Yice-Director Günther, verrichtet wurde, war die 
Ruthe erschlafft aus dem Schlauche hervorgefallen, hidg 
auch noch nach dem Aufstehen des-t Pferdes aus dem 
Schlauche hervor. JBei Angiessen mit kaltem Wasser 
oder Berührung zog der Penis sfch nicht im Mindesten 
zurück, wie es bei unverletzter Beschaffenheit zu ge- 
schehen pflegt , hatte also seine Contraetionskraft gänjfr- 
lich verlören. Auch durch Brennen mit einem glüheiih 
den Eisen und mechanisches Reizen konnte kein Zeichen 
von Schmerz oder Gefühl in demselben erregt werden. 


4ui!»ll dteHi&geiejftkteft Bbtt ^^fUOit und Imlte . fo«t dfts 
4^Behes, mad «n iiaiber firetillo«« Der jetist, zar Stute 
fjItSSkattfi ;.Heiig^ tmigte itai^h .dleuMtbe fiegi^tide suifi 
JBed6€ka^.:'w{& v^r d«r. ftperstie«^ bber ulkitüTÜch ei> 
Ibigtis imne iSpur Tma. tEn^tuHi. .Es. vrM*.«isQ 4er 
ffievv^niisiitäiissy der ter i^r 'fiiirbh«c]ui^«|]|g ider- Neiget 
4aft Atiit taäzog^ ^uad' »dessen ^ RikkAuwi . Teifiiikd^rlie. ^uni 
moiitiErtetim ibewii^Lte. : Ein di»echaiiifteber yerseUusi 
dec.l aUeitenden Vento bei .'Kree^ion findet am Pe&if 
dks IPfcvdes slth w(fitt. I)hl <Gegeirtb6fl i^t dte ;Znli| 
dieser : iVene« im: Vetglekli ;sii. d«n Arterien bieer. isii 
gmoB mft'iliini ^ffoung^n «^ ^fireit, da^s, w^i^ auch den 
Arterienblut in ^ieJdacdicI'/QnattiUiit einsfarQmte> es keine 
JBjrtetieniMwMbennofiSi mitef halten könnte. 

Aü (Bage fi»ifa der Opertlita? den 9» Oecembet^ 
ivigte «ich die jlnlbe,. der cEicbel,^!!, noch eti;ras mehr 
gefüllt und bekam ein et^iftasi. glänzendes Anseheil; der 
ttdiigst i^U? .aber ruUnigettf^fmz muntcfr* Den jLO. De- 
^dejuber mar dAs O&ttthe imcb dieker geworden , Uiq; 
^idiwee hemnlter.jind Fon. der £iekel an wckr die Spitzle 
Haoh hinito ^dbogest twdcjies Yon dem Mu^kelhaiide 
biöwirkt 'wurden das roia Ma«tdeime entspringt , ^eä 
eehvTSüdmnigen !dK)Oiiper der Harnröhre begleitet und am 
unteren Rand^ der,£ichel, endet. Das Pferd war beute 
. fiteif ttnd vioüte mcbt willig im Streu herum treieti 
«md wunde diansriben Tag für die Anatomie ^tödtet^ 

iOk Venen, welche die jchiwammigen üöifp^ der 
fbi^e Mlden, ^rind. bei Pferden ubverkennbar muskulte 
und ¥M der Itesehaffenheity %ie die Muekelhaut dee 
Darmeanales. Diese muskelartigien Clefäsi^e bewirken 
4^1 flebgstea Iteeh der Eredtion eder dem Auslassen 
-bdm Härnabset/ea, das^ WiedeceinäehrumpC^n und Zu- 
•füi[iläkrieehw)3es jGliedes. >£s wii^Lt dies^ Rraftsc^hnell 
•ismA kräftigv 'wenq RäUe. oder meobanische Keize die 
'Ruthe tMttetu' Sie Muskelkraft des «ihrvmmmigen 
•ILötp^vs^j^ am »taiksten, je iuebr der Penii^eifkgezesen 
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i»t».i3eiintWeiin. maul mit 4eif Hiaiid in deH' SdUandi ^diU 
-die fifHt^ d^ Peflis ergreift und sich belilttlit, ahn faerw 
.votEuzveh^n»* so kann diet^ea Mtfänglich nur mit bede»- 
.teiftder Kfiaftanstreogung g^aehtheUf je^mdir.aber der- 
selbe yerlfrng^rt wird, j<e «weniger Anstrengung ist «i 
4€»sen TojiUg^r.Herausbrittgiuig erford^lich; läsai man 
«ber iiac)i 4?9Ai ersten Ergreifen die fiiehel Wieder 16k 
und zurückgleiten 9 so ist eine kräftige Hand fastnieht 
im Stande -die O^ntraetion 211 iiberwindejl. 

Die Muskelkraft der Vts^n des «cl^anttidgen Kölf- 

jpers der Rutfie des Hengstcis^ist.doch wold Hiebt dgent- 

jdck dazu bestimmt» den. P«nts zusammenBnirieben und 

^epselben im Sohl^ucbe' «^rückauhalten ; sondeili wird 

i^hne ^w^fel ein^n wesentUcben £inikis« auf das ent- 

(haltene Blut seibat haben« , Diese Wirkung seheint 

•^r djie KU sein, das filut in einer Spapum^ zu et- 

iJiatten )und es so in. di<^ feinsten GeCasüe.« presseii 

und >die Stei%keit des iSliedes zu verAiehren. Die 

rDurchaebneidung der J^erren^des Hengstgliedes im volr- 

-Ji^genden Falle batt^ ane hShmAog des sdiwammigen 

Körpera und Töliige Erscblaffang der muskulösen Afasse 

Temrsacbt) woYon .die Fol^ iwar, dass das Blnt sich in 

•die-Vencin der schwammigen Körper naeh hydrostati- 

achem Gesetze senkte und. verbreitete. Diese bei 

Hengsten so augenfällige muskulöse Beschaffenheit und 

Wirkung der Venen der schwammigen Körper findet 

sich, nur in wenige erkennbarem Zustande, gewiss bei 

allen Sängetbi^ren und ist, nicht unwahrscheinlich, eine 

Sig^ithümlichkeit des ganzen Venensystems. Diese 

Mnäkelkraft der Gefasse, so> wie die bewegende Kraft 

des thieriscben Körpers im Allgemeinen, acheint mir 

nur eine Modification der NervenJ&raft zu sein und 

•zeigen sich Spuren deraelben in dem Gehirne, dem 

JRiickenmarke und den IVenren. 

Nach der Betrachtung entzündeter und gesunde 
Theile, wo, durch Trennung der Neryenrerbindung 
zwiachien solchen Theilen und deren Körper, Gefubl, 
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Bewegongskvaft und EntzundmigserBeheinttiig in ernteten 
aufgehört hatten, yrird die Beobachtung der £nt£ändung 
eines Organe«, woraiä man den Yerlaiff und die Ver- 
änderung, welche die Entzündung darin herrorbringt, 
sehen kann, gewiss nicht ohne Belehrung sein. Dieses 
Organ ist das Auge des Pferdes und die Cornea der 
Theil, der zu gedachter Beobachtung dich Torzäglidi 
passti 

Das Pferdeauge stellt eine von rorn nach hinten 
flach gedruckte Kugel, deren Querdurchmesser gegen 
s^wei Zoll beträgt, yor. Die Cornea i)st der Abschnitt 
einer Jdeineren Kugel ron eiförmiger Gestalt, deren 
stumpferer Bogen dem grossen Augenwinkel zugekehrt 
ist. Der Längendurchmesser der Cornea beträgt iai 
Durchschnitt iy% Zoll , der - kürzere Durchmesser von 
dem oberen Bande nach dem unteren l^s Zoll* ^^^ 
Sehnerr durchbohrt d^n Augapfel unterhalb des hinteren' 
Endes der Axe,' sol dass der rerlängerte Sehnerr die 
Axe des Auges in einem Winkel von 45' schneid^i 
würde. Die Pupille ist län^icher, horizontal lieg^ndelr 
Form und hat eine bläuliche Farbe. Am oberen Rande 
der Pupille finden sich neb^li einander liegende Häuf- 
chen von schwammiger Form und massig schwarze 
Farbe, dem pigmentum nigrum analog; sie reichen in 
die vordere Augenkammer und dienen,' das von oben 
in's Auge fallende Licht abzuhalten. 

Von den äusserlich» sichtbaren Theilen des Auges 
müssen zum beabsichtigten Zwecke noch zwei Arterien 
Erwähnung finden, die sich am Rande der Cornea ver- 
zweigen. Die stärkste dieser Arterien liegt aUf der 
oberen Fläche des Augapfels. Einen Viertel ZoU vom 
oberen Rande der cornea senkt sich der Hauptast der- 
selben durch die scleroticä und gelangt zur Kreisarterie 
der iris. Die iibrigen Äste verlaufen nach d^m Rande 
der Cornea und umgeben daselbst den Augapfel , mit 
einem feinen Gefassnetze, das in der Mitte des oberen 
Randes der Cornea, wo dasselbe seinen Arterienästen 
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am näGhsten, aiiich am' blutreichsten Ist, am Seftenjrande 
der Cornea, dem Augetiwinkel sbu, aber am feinsten und 
am blutärmsten ist/ Am unteren Rande der Cornea 
findet sich eine ahnliche Arterie und Netzyerbreitung, 
nur feiner und weniger blutreich. An gut injicirten, 
grossen, übrigens gesunden Augen trifft man nicht 
selten vdn dem oberen Gefässnetze schlanke feine 
Gefisse über die Cornea unter der ersten Lamelle der- 
selben verlaufen und üach Injectionen mit Masse ge- 
füllt, nie jedoch beobachtet man an gesunden Augen, 
dass solche feine Gefasse Blut enthielten. Die meisten 
übrigen Arterren, die in den Augapfel gehen, durch- 
dringen denselben am Grunde, wo der zurückziehende 
Augenmuskel den Augapfel umgiebt und den Sehnenren 
einhüllt. Vier kleinere Arterien dringen unter den 
Tier geraden Augenmuskeln, da, wo die Venen das 
Blut aus dem Auge zurückleiten, in dasselbe. Von den 
inneren Theilen des Auges ist es besonders die choriö- 
idea, die hier noch einer Betrachtung bedarf und ge- 
währt dazu ein gut injicirtes Auge, von dem die scle- 
rotica entfernt ist, die beste Gelegenheit. Bef der so 
frei gelegten Aderhaut findet sich, dass über dem 
Sehnerven in ein^r Horizontallinie der' Haupteintl'itt 
der Arterienzweige der Aderhaut geschieht. Die Ar- 
tcfrien sind bei dem Eintritte in's Auge fast von der 
Feinheit, wie man sie, die Gefässhaut bildend, verlaufen 
sieht und verzweigen sie sich nur noch sehr wenig. 
Von ihriem Eintritte nehmen sie ihren Lauf nach vom 
dicht neben einander und sind von keinen Venen be- 
gleitet und besteht, nach dieser Anordnung, die cho- 
rioidea im Grunde des Augapfels, besonder» oberhalb 
des Eintrittes vom Sehnerven, lediglich aus Arterien. 
Die Arterien gehen unmittelbar m die Venen s über, 
«treten in Äste zusammen und vereinigen sich in die 
vier bis fünf Hauptvenen, die unter den vier geraden 
Augenmuskeln hervortreten. Betrachtet man den Vor- 
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zieren Thall der "ehori^ideii cwtelien den Veneiifftämmeii 
und iem CUiarbande, 00 fiad^t sieh, dass dieser TbeU 
Mos BUS TeBen bestehe, die TOm piliarkörper und der 
iris kommen« Bas pigmentiH« .u^nim) ^weleliefi ^auii 
Sdiietm und' KcäilenstoflF besteht tt|id Kwiscbe« 4ej9 
€efis8ea der Aderbaut gelagert ist, seheiot^ otkerjGlaeh- 
lich betrachtet, eis durch die Itf^äude der Ce^sse aiia«- 
•geachwitzt, aileiii bei mikroslMif^iseheB Uu^Emcihuiigeii 
-finden sich zirischen den ArteneQ, die upm&tteUlMJr i^ 
die Venen übergdien, noch feine Netze und Büschel 
von Haargefassen, dene» die Absppdernog des schwarze» 
-Pimentes ^ahrseheinKch obliegt; Die Quantität des 
i^igraenies ist in den Theileu', wo die Aderhaut aus 
blossen Venen besteht, grösser, als da, wo selbige nur 
allein durch die Arterien gebildet wird, und beweiset 
dieses wenigstens, dass auch durch Venen die Abson- 
derung. 1)ewericsteHigt wird. 

Wird >das Auge von der Cornea zur hinteren Wand 
in hontzontäler Richtung dtirehsehnitten und die innere 
-Fläche de« Auges sichtbar gemacht, «o zeigt sieh ober- 
halb des Eintrittes des ISehnerren in horizontaler Rieb» 
lung eine deutliche Gränze, wo unterhalb »die Aderhaui ' 
mit einer dicken Lage von Pigtiient bedeckt, aber ober- 
•halb der Gränze nur mit schwach tjngirtem Schleime be- 
legt ist und das schöne blaue t£y>etum durchscheinen 
lässt, das zur Aufnahme des Bildes der zu sehenden 
Gegenstände bestimmt ist. So wie der Grund des Aug- 
apfels sieh nach yorn wölbt, ündet sich auch das Pig- 
ment wieder stärker abgesondert und ist der Ciliarkranz 
dick damit bekleidet. Es findet sich auch hier auf den 
arteriellen Stellen der Aderhaut die Absonderung ge- 
ringer und auf den venösen Stellen stärker. 

Untersucht mah eine dünne Lage des schwarzen 
Pigmente^ mikroskopisch, so zeigt es sich, dass es da, 
wo es am dünnsten liegt, aus Kügelchen besteht, ai|f 
deA etwas dicker belegten Stellen haben sich die 


Afigelchen gedrangt uiii f il regeltträsdge SeGb««cke ansK 
sarnmengepresst. Da^ W0 das' Pigment; dick liegt, lässt 
ftich die Form nfeht erkennen» 

Naeh Abnahme des Pign^ntes zieigt sieli die innere 
Flaifte der 'Aderhaut dem bewaffneten Auge mit Poren, 
wie mit sogenannten Schweisslöchern bedeckt, die nach 
dem Laufe der Gefasse in Reiben gelagert sind, woraus 
das Pigment abgesondert ist. Bei feinen, griungenen 
Injectionen dringt die Masse auch aus diesen Grübcheiv 
Wie ein feines Pulver herror. Diese Poren sind jedoch- 
keine Öflbungen, die in die parallel laufenden Gefasse 
der Aderhaut dringen, sondern werden aus den feiBsten- 
Haargefassnetzen, woraus die innere Oberfläche der Ader^ 
haut gewissermaassen zusammengewebt ist> durch Um-^ 
schiingung gebildet und die schwarze Masse wird dureh- 
die Wände dieser feinsten Gefässe ausgeschieden» so. 
wie beim Injiciren durch den Druck der Sprutze fein^ 
Injectionsmasse durchgetrieben wird. An den. Ciliar- 
fortsätzen dnd die Schlingungen der Gefösse und die- 
Grubenbildttttg deutlicher zu sehen. An den Flocken 
des oberen Randes der iris scheinen die Gerässe aber 
mehr freihängende Verzweigungen zu sein, durch deren 
ÜVände die schwarze Farbe sich absondert, welches 
wohl durch das naJie Zusammenliegen begünstigt wird. 

£s geht aus diesen Gefässzertheilungen wenigstens 
so riel hervor, dass die mit blossen Augen zu erken- 
nenden Arterien und Venen in einander übergehen ynd 
ein Grundnetz bilden, aus dem wieder feine und feinere 
Netze entstehen, durch welche die Absonderung bewirkt 
wird. 

Das Gefässnetz auf der äusseren Fläche des Aug-< 
apfels am Rande dei^ Cornea wird erst von Arterien 
geflochten, macht aber mit den Venen eine gemein-. 
schafUi'cfae Verbindung, durcb welche die Bildung und 
Ernährung der Cornea geschieht. 

Nnn zur Betrachtung der Entzündung in üenrnm* 
Oi^4n^« Es fst bekamt, ' das» beim Aug« i» den wmtu 
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8€liied€neii Theilem ans denes m ^tsuBanmengesetast hU 
'sich EkiüBundung eotwiekelu kann» wenn aber solche 
Entzündung hoch steigt, sje dem ganzen Organe mitge- 
theilt wird. Die Entzündung der cornea ist )>ei Pferden 
eine nicht seltene ^Krankheit. Sie ist auch küi^stlidt 
leicht henrorzubringen. 

Der Verlauf einer solchen Entzündung ist folgender : 
Das Pferd giebt durch Reiben des Auges einen Schmerz 
oder Jucken in demselben zu erkennen und ifängt ^uch 
an mit demselben zu thränen, die conjünctiVa ist ge^ 
rötheter Von Gefässen. die gefüllter, wie im gesunden 
Zustande, sind. Am ob5>ren Rande der Cornea, dei^ dem 
peJF&ssstamme am nächsten liegt, bemerkt man bald 
nachher Trübung und später Anschwellung. Nachdem 
die Entzündung am oberen )S,ande einige Fortschritte 
gemacht und heftig geworden ist, fangt dieselbe am 
unteren Rande der Cornea an und erst bei längerem 
Fortgange nimmt ^ie auch die Gegend, der Augenwinkel, 
ein. Folgender Fall mag den Gang derselben noch 
deutlicher darstellen. 1830, den 7. Februar, zeigte sich 
bei einer Eselstute, die durch Ansteckung in den Rotz 
verfiel und Wurmbeulen in der Haut bekam , das linke 
Auge thränend. 

Den 8« wurde die cornea trübe« _ 

Den 9. zeigte sich der Rand der cornea trulle und 
aufgetrieben, wie ein steiles Ufer oder Aufwurf, auch 
zeigten sich in diesem Ringe schon rothe Strichelchen, 
als anfangende Rlutgefasse. 

Den 10. Februar waren die Gefasse noch deutlicher 
zu sehen, das Auge mehr entzündet und der aufge- 
triebene Rand an der cornea etwas breiter, wohl eine 
gute Linie. Die conjunctiya war sehr roth und mit 
Blut Übermut. 

Die Eselstute wurde getödtet und das kranke Auge 
durch die innere Kinnbackenschlagader mit feiner Afasse 
iiyicirt. Die Iiyection gelang ^ehr gut und die con- 
junctira war ganz roth von angefüllten Gefässen und 
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auch He Gefitte am Aande der eornea, auf dem durch 
die Eiitzfinduiig entstandeneii Aufwürfe, waren 'i^it 
Injectionsmaase gefüllt. « Die neuentgtandenen Gefaase 
hatten , mikroskopisch betrachtet, ein , eigenthämlichea 
Ansehen: Es waren keine gerade laufende Canäle, 
fK>ndem krause Bögen. Diese Bögen waren am besten 
mit schwaehspringenden, dickstrahligen Fontainen zu 
vergleichen. Die Schenkel der Bögen hatten aber kein 
Ansehen wie Gefasse; sondern sahen mehr aus, wie.^in 
flacher, breiter, sieh häufig windender Huss, oder wie 
eine Rauchsäifle. Einzelne Gefasse endeten sich in 
blinde Enden, fast wie ein rauchender Schornstein» 
in der chorioidea nach oben und de^ Gegend des kleinen 
Augenwinkels zu, fand sich die grosse zurückführende 
Vene ganz mit coagulabler Lymphe gefüllt und so voll 
gepropft, dass ich anfangs glaubte, es sei Fett gewesen, . 
das Hitfk von dem Farbestoffe der Injectionsmasse ge- 
trennt habe. Die Aderhaut um diese Venen hatte eine' 
missfarbige Beschaffenheit. . . 

Zwischen den Gefassen der Aderhaut lag ausge- 
tretene Iiyectionsmasse, ohne dass sich eine Zerreissung 
zeigte und war die Masse ohne Zweifel durch die G^- 
fasswände gedrungen« 

Verlauf einer durch Vßrletzung erzeugten Entzündung 

der Cornea* 

Einer gesunden 5jährigen Stute wurde den 19« April 
1828 ein grüner seidener Faden drei Linien in der Mitte 
der Cornea des rechten Auges durchgezogen. Die Stelle, 
wo der Faden lag, ^urde gleich trübe. Nach zwei 
Stunden hatte die Trübung etwas zugenommen, doch 
zeigte das Auge keinen besonderen Schmerz und thränte 
nur ganz unbedeutend. Nach acht Stunden war die 
Trübung um den Faden nicht merklich vermehrt. 

Den 20. April, vierundzwanzig Stunden nach der 
Operation, hatte sich die Trübung um den Faden merk- 
lich vermehrt und einen förmlichen Hof um denselben 
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gelnMet. A«ck am Rmtde der eornea hatte sieh eine 
Trübung erzeugt und die conjunctira war sehr geröthet. 
Ab den Ra^idern der Augenlider waren mehre Flockßn 
gelben Schleimes, iibrigens thrinte das Auge nicht be-* 
deutend und die Stute rerrieth keine beträchtliebe 
Sehmerzen. Zweiunddreissig Stunden nach der Ope« 
ration hatte die Verdunkelung der eornea sehr zuge- 
nommen und war diese ganz bis an den oberen Rand 
undurchsichtig; der ^i^angs flache Kreis um die ver^ 
letite Stelle war jetzt viel scharfer und fast wie ein 
Einschnitty rorzuglich nach oben. Am oberen Randes 
der Cornea schien es mir fast, als ob ich schon Ge« 
fisse auf dieselbe gehen sähe, allein es war^ zu triibe, 
um es mit Gewissheit zu unterscheiden. Die Enden 
des durchgezogenen Fadens waren wie in die <iornea 
versenkt. \ 

Den 21« April war das Auge ganz trübe, das obere 
Augenlid so stark geschwollen, dass die conjunctiva 
zwischen den Augenlidern durchquoll' und ganz roth^ 
und Wasser enthaltend aussah, so dass man kaum die 
Cornea seilen konnte. Die Cornea war fast weiss, aber 
Blutgefässe konnte man aa ihrem Rande noch n|cht 
erkennen. Zwischen den Augenlidern befand sich viel 
eiterfarbiger Schleim. Da das Auge einen so hohen 
Grad von Entzündung angenommen hatte, so nahm ich 
den Faden aus der eornea und liess das Auge mit* 
kaltem Wasser abwaschen. 

Den 22. April. Das Auge bessert sich etwas, Ge- 
fasse am Rande der eornea sind noch nicht wahrzu- 
nehmen. 

Den 23. April. Dias Auge ist etwas mehr offen wie 
gestern. Es zeigt sich ein schmales Band von Gefässen 
am oberen Rande der eornea. 

Den 24. April. Das Band nimmt an Breite zu und 
zieht sich um den ganzen Rand der comea. 

Den 27. April. Die neu gebildeten Gefässe am 
äasserste» Rande der Cornea . sind weiiev 
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of|«r:^al»^ tk^an-Ziitt T0inripigfri'>llii^: UHmr^Atte, 
die iem inwreßf ffMmrQii«€l)ßf40»ki^sQ fmla«ft»iu .Die 
corne» ist.gans truf^ lud $ifihi .^Wp M ^iitkklte sie 
Ji^iter. Das Stuck, ira A^v Fadw selegeiiy iti Ii^fm»- 

Den ik Mai« per Adcirkreia steigt utttm^r : mebr 
.Kum SfUt^lpiinl^te • der cprnea: nud Terliert -sich npa 
Bande der aeterotica* Die GefasBe werden Mer grÖHNerts 
XAte,, so d^s uch !^vc({ ooMeiitriBcähe Krei^B bilden, 
;Wo^an der änsaeirie Yie ein «ehmales veissea Bandit mit 
jo^en Querstrcglfen aussiebt v der innere aber! eiii» Ge- 
webe der feinsten Gefafwe ist» die sieb niebt. ala ei^- 
9e}ne Gefasae d^i^h unterisobeiden lasseii» Bieiifanere 
.Gbränze d^r^Gefasse bildet eine» sebKaehe gelbUehe Aib- 
ptdbwelluiig, als ob daae^bst einie' Anbattfnng- aMlgetre- 
jt^nei^ Igrmpbe sei, ' die, ala ¥oi:;be^eitiing aar BiUiu^; 
4er Blutgefässe dleue» Auf der Stdl^ delr comea, we 
4aa Stfiek ausgefallen und der Faden 'gelegen» iicbelnt 
ein schwärzlicher ßrimd durch» , welcher die irls seist 
musste« Am unteren Rande der Cornea echeinf nur 
e^w^s Blut durch, i^la ob in der Torderen Augtnkititamer 
ctiii bjlutiges Extr^i^l^sat läge« . # 

Beobachtv^ng einer in der Heilung schon weit vorge^] 
schrittenfn Entzündung der Cornea. 

Den 7. März 2828 untersuchte ich das Auge eines 
Fu^hfr-Wajla^hent 4?r schon drei Wpeb»n an Entzündung 
der cornf^a litt : und. iiber welche aic^h mehre Gefäaae 
{^mi B^\m Richtungen zogen« - Ich kannte mit bewaff» 
nc;^^ Aug^ in den Gdaisen fast die Blutkägelcheii 
unter schei^n f aber koii^ Pnls^ion in den '.Gefaasen 
bemerken und eben so wenig konnte ich Arterien und 
y^iieti uni^rsi^eiden. £s liatte das Ahseheu, als ob es 
nuar.eineirlei' G^fäsae wär^n, woTOn jedes Gefass sich 
Y;e^zweigte, u|id . mit sich > selbat anastomoairte. Drei 
starke^ Gefä^se kamen vom aberen Rahd^ djsr c^nsa;^ 
^us dim ;)de^ii ^i^^awinkel ttud «nd^e^Vani 
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«iih «dir Mii^ 'Sfdfm ^litfii AritSi Ambitoiiiesi^il mft 
>ticll> '«tiNItft Kfitedciv %ii«^ittln«ii {* %^ den ä^a«tdmos«h 
-MlftH'^iS^n>äll%lr ^M«)r ftfMfe^ gerade «luilattfeDd^ 
^Gefaflfie, ^die sich in einen rothen Kreis verlaren« der 
rmii^nnWain aüsgetr^tends Alut iiussali. l^q^ diesem 
»gtngiiii 'diün noeh n^iWt iwcli iimen kleine bliill|;e 
ßtrklb», #er ili dem betse liegende mfittere Theil der 
M«Ma ^«r gelUiiA trfike ilnli etwa« gesdnroRte. Bte 
liorntea Isiriseliett den gtoMen delSfirieii irar srinifa 
-witedBP beU $» to dass ttiui deutltek die nicU zusainaiei»- 
«gtsogbne iPitpiUe aehen kenrile. 
i j)ie ^sten Mdeh Beobaehtnügen «eigen genü*gend, 
4ite's^ itreii* die eariiea d^rdi ein (Joiilagilirii, öder durdk 
-MtUelw' >^eiMtning^ iti ISnfsuHdunf; versetzt- ast, cnetst 
«■ deü Uvlr^ohsieii SteHefl eiAe AnhäüftiAg VbH iinge- 
lirbter FIAsdgkeit in ihren Zellen 8t«tt findet, veleh^ 
IraüU >dem MMt^pnnkte der Hornhaut fartsehref tet anti 
mlwm Attfnallinv Ton Blut und BiMuiig ro^ Blu^ensseil 
tm nilga hat. ' 

IM: Malen Baebacbtiing muaa Hoeb 'beigefügt' irel^ 
den, dass in der Regel und an so rielen Augen Ml 
Gefassen auf der Cornea, als mir zur anatomiscl^en 
Uhielrshiehting yorgekommeü und Ybn* mir injiclrt worden 
sind, ' es immer nur einedei Art ron Geßssen war, 
Me «ick «iuf die ArteHen-^Äete der conjuncttva zurück- 
f&hien liessem Es kt aber das Getestet» am BaMfi» 
4sr cliTnea, worans die krankkaft gebiMtetM GMaliM 
der «irnsa efiialaiideii, ein den Arterien udd VcilM 
gemeinncfcallltefaer BhißbeKIter. Die nengebiiaeMs ^i^^ 
Bmm 4or ««ruea «fnd «to ^n iTbeil deds^beii anntf^ 
aeben^ * 

Wenn der Bcbaaersttisifle Kustand der «dmea aufhirif, 
aoi veicdnrfndet aueh die Entaftndttiig meld' man aieM| 
dfttl die bannartig verzweigten drefaHse an ihrlftfa iSjUitzetf 
jraddasseik fiaben die ^ejffisfce a«rf der "eornetj bisä^iHi'^ 
*MMle I CVirtacbritte ifemaleht nnd «kM «tettU^h«' Laül^ 
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erbafteä, wo 'sie sich dann nur einzeln finden und als 
Ueine Geiasastämme anzusehen sind, so findet ipieLOf 
dass diese Stammehen bei ihrem Ursprünge sehr fei4 
sind» nach S^en Verzweigungen aber hin stärk^^r werden 
und nicht selten den doppelten bis dreifachen Dui^ch* 
inesser ihres Ursprungs erhalten. Die Kronen solcher 
Geiässbauinchen fltessen ah rhreh Spitzen oft so zuv 
irainmett', dass sie fast die Beschaffenheit eines Blut» 
^xtraras^tes erhalten; züweileh bildet auch eine e1n<P 
zelne Sp][tze eines Zweiges eine Erweiterung und eineii 
kleineren Blutbebälteir. ' ^ .' , 

toaqehfge Blut, weilches die feinen yerzweiguhgen 
ÄhMlfty scWnt Yon der Cornea consumirt zu werdeü: 
Üehn ^s hinterlassen solche Stellen nicht selten eineii 
iöh Warzen fleck, der fiir nichts Anderes, als für den 
im Jblute enthaltenen Kohlenstoff anzusehen ist, welcfiei 
nicht verwandelt werden konnte. JSat eine Entzun.- 
düng sicn besonders in äer iris entwickelt, so findet 
man häufig, dass aus den sogenannten Traubenkörhern 
am oberen ftande der Püpül^ Lymphe, auch wohl Blut, 
ergossen wird und dass diese sich nach und nach in 
den Griind der vorderen Augenkammer niedersenken. 
War das Ausfliessende Bliit , so trennt es sich während 
des Herabsepkens in seine nächsiten Besrtahd'theile, 
Die Blutkügelchen legen sich nach unten, die Ljmphe 
iiber diese an den unt'eireh Theil der iris und verklebt 
mit« ihr» erregt auch am unteren Äände der Cornea 
Enjtzunduttg und tiefässbildung. IVach iihcl nach wird 
das (Öoagulum resorbirt und versichwindet mit den Ent-. 
zündungszufaUen* llas t^rgiessen von Hat aus den be- 
merkten Theilen, was auch wohl aüis der vorderen 
Flache der iris selbst erfolgt, wiird iiach ^er gangbaren 
Andcht iibVr llhtzüiidüui; durch ^inen tiirmehrten An- 
drang des Blutes zu diesen TBeileh üho, Zerplatzen öder 
jÖurclisickern ^der Gefässe erklärt. Die gi*ossereii Ar^ 
tenen^ haben aber keine thatig bewegende Ür^Üt un^^ 
lA, ^en feinsten zägeii miki^osköj^ischd BfeoV&cfitiihgeii* 


I 

kein^ verengernde und erweiternde Bewegung, wodurch 
ein Forttreiben ihres Inhaltes erklärt werden könnte^ 
Es bleibt also auch hier nur die Annahme der Nerren« 
kratt in den feinsten Gefassen, wodurch das. l^lut . an* 
g^zög^n^ wird und die Getasse sich überfüllen^ . d[ad^rcK 
platzen, oder, was. mir wahrscheinlicher ist« ihren In-i 
halt du|:ch die Gefasswände sickern lassen, zur £r^ 
Klärung solcher Erscheinungen äbrig«. Eine Spannung 
d^ef feinsten BlutgeCissei wodurch in dem obigen Falle 
ihr Inhalt zusammengepresst und an schwachen Stellen . 
durchgetrieben wurde, anzunehmen, wozu man aus der 
Beobachtung, dass dje Venen im schwammigen Körper 
der ' Ruthe bei Hengsten muskulös sind und ^itark^ . 
Zusammen ziehungskraft äussern , geneigt sein konnte^ . 
lassen, andere Erscheinungen bei Entzündungen nicht 
EU«. Es ist im Gegentheile sehr wahrscheinlich, dasi; 
Entzündung mit einer Erschlaffung der leidenden Ge-^ 
fasse, verbunden ist und dass diese ein Durchsickern 
des Inhaltes gestattet; die Spannkraft der GeCässe aber 
nur bei Absonderungen in gesunden Theilen wirksam 

Dass bei erregtem, Schmerze zunächst durch diese 
«o yeränderte NerFenkraft das Blut angezogen werde^ 
kann durch jede schmerzhafte Berührung unseres. &ör<> 
pers und unbedeutende Verletzung erkannt werdeu} 
welche grosse Tropfen Blut z. B. lockt ein feiner 
Nadelstich aus der Haut hervor? Würde diesea ohne 
Einwirkung der Nervenkraft geschehen t 

Dass die tVervenkraft in den Venehwandüngei^ bei 
Entzündung auf die, Zersetzung des Blutes in seine 
nächsten Bestanätheile wirke, hat die Beobachtung, wo 
bei Entzündung dea Auges einer Eselstute sich ein. 
Venenstamm der chorioidea mit coi^ülabler L^mph^ 
gefiUlt fand) angedeutet ^ überzeugender ,abei$ ' liöcl^ 
drücklE sich die, Wirkung in den grossen ^i^enenstaiipmeii! 
der an hqftigeni allgemeinen Entzüjidungsfielier.giBsför- 
beüen thiere.. namentlich der Pferde^ aus. /* ' ! ' 


kl» 

Man findef bei solchen Fällen did Höhlrenen und 
das irechte Herz mit fester gei'onnener L^^mphe ange- 
Ällfc , ., 

"' ' Zu ihefarer Überzeugung wird es nicht iiberflüssig 
i6ein nodi einen speciellen Fall über die Trennung des 
Bldt^s in seine näheren Bestandtheile bei Entzündungsr 
luranfcheiten anzuführen: 

Den 27. Mai 1832 ^urdc der Thierarzenei- Schule 
«ine Tjährige sehwarze Stute, Dieustpferd im König- 
lichen Landdragoner-Corps, in thierärztliche Behandlung 
gegeben, das den Tag zuvor durch Mangel an Fress- 
lust sich krank gezeigt hatte. Die . Krankheit des 
inferdes trug die Kennzeichen eines eintretenden Ner-: 
f eii'fiiebers an sich, als : Mattigkeit in seinen Bewegungen^ 
beschleunigter Puls (50 in der Minute), etwas beschwer- 
liche ReiSipiration nebst Husten, das Pferd legte sicli 
ifiehf nieder und soff wenig und nur in . ischwacben! 
Zügen. 

Es wurde demsdben ein reizendes Fotatanell unter 
d^n Bauch gelegt und auf den Darmcanal wirkende 
Alitiel gegeben. Wegen Dienst, zu dem das Pferd den- 
selben Tag noch gebraucht werden Rollte, müsste ein 
sehr nothwendiger Aderlass unterbleiben. Abends 6 Ühr 
baitten sich die Zufälle aber schon so verschlimmert^ 
dass an einen Gebrauch des Pferdes nicht mehr zu denken 
war. Der Puls war auf ißS gestiegen, das Athiemholen 
sehr ängstlich und die Fontanelle nicht geschwollen. 
Es wurden jetzt 16 Pftind Blut entiBogen und Cantha- 
rid^nsalbe auf beide Seiten der Brusthöhle ange« 
Irahdt. 

. Den ^. Mai keine Besserung \ die Spanischefliegen- 
«albe hatte zwar etwas, aber unschmerzhafte, Geschwulst 
erzeugt; Der Puls war klein und schnell. 80 in der 
Minute, dabei unregelmässig, tio dass nach zwei gleichen 
Schlägen drei immer kleiner werdende folgten. Di^ 
Hinfälligkeit der Kranken war sehr gross. 

Den 29. Mai. Die mit Zugsälbe belegten Stellen 
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m lem «od alle Zufalle luUtea uch jenchlimmnL 

Den SO. Mai liattea sich die Knudüicltsnifalle BCid| 
dprcb Entsoodiiii^ des rechten Aqgff Ti^nudirtf das 
ganze Befinden wa|r TeüscbUnuncrt und der Pills anf 
Ö4 gestiegen. Den 1. Joni des Mo^n« fiuid nun da« 
Pferd todt. 

S^e Seetiojb welche ^ Hprgens nenn Clir Tnige- 
nonunen wnrde, ergab eine, Tennetarte AbaondeiwiK 
Ton Flüssigkeit im Herzbeutel; das rechte Hcqrzoiuf 
sehr aufgetrieben, tou gelblicher Farbe und Wfii Ueinen 
schwarzbraunen Hecken und Streifen besetzt. 

Beim Offenlegen des Herzens fand sich das r^hiq 
Ohr, die rechte Herzkammer und sechs Zolle der in!^ 
atrium mundenden HohlTcnen mit ein«r Masse ccK^gu^ 
lahler/Ljmßhe angefüllt. In dieser Lymphe, dfe zah^if 
un4 fester wie gewöhnlich war^ ^^od sich aiidi keip^ 
Spur Yon Blutkfigelchen. 

Worauf ich Itej dieser ]Erankf»g^AM<^ besonders 
hinzudeuten habe, ist erstlich die grosse Ifeigung zi^ 
Entziuidung, die sich bei gesunkener Lebenskraft und 
todtlichen Zufallen noch ausserlich am Körper s^eigte» 
nämlich die Anscbwellimg der Brustwandungen, wo. die. 
scharfe Salbe angewandt war, nebst d?r£ntzündun|j 
des Auges; zweitens die Spure^i yon Entzun4uii|; des^ 
Herzens, besonders des rechten, Heri&oj^res. Diese G^t- 
iündung des Herzens, die an|. deutlichsten sich api 
rechten Herzohre aussprach, hatfe, 4^n im Vorher^ 
gehenden aufgestellte«^ Beobachtun|iej|^ l^äs?, veri^- 
lasst, dass die innere I^läche des rechten Herzo^r^s^^ 
der rechten I{erzkA|Dm?r ^od beidc^r Hohkenen^ durch 
41? ihr inwoh^en^e Nerrenj^raft auf 4^9 BlH^ iifirkte» 
es in seine nächsten B^eatiuidtb?IIc tren^ie ufid die^ 
coagulable I^mphe im rechten Herzphre d^m^MSsen 
anhäufte, dass dessen Afuakelfas^rn zu einer .Hajut aus- 
gespannt wurden u^d die i^lbe Farbe der Lymphe 
durchscheinen liessen. 


» 


> ' Bie >Th j B BM B wf I f>1ii«ifet: lotaaev^dki r «AMn^ittlt^«-' 
theilten Erfahningeii nun auch Fälle ^^bw^:i«ii#lthi %9^* 
weisen, dass die Tlieile des belebten Körpers auch auf 

* 

«xtrarasirte blutige Flüssigkeiten wirken und die At- 
tractionsgesetze verändern^ 4®n®i| d^ese Flüssigkeiten 
ausserhalfi des KörjiRers folgen. liiircb Quetschung ent- . 
iiitWi|»Wi»L ItotlNlvaMMe^ |wi Pf^vie« i%i Al «foUhAlen 
1^ Dinifkfc]^den)/sidi feDllst ülfe^lM^oiN. ^enuidteir 
ni4k auf dleb^'Airti.^dfKui) ^ 9f^fm\iWf l^^he.ti^^^^^ 
ts^f^aa^ fjkcbi^l^>: die- ^icJlpleste« Tfeieikt» dt^inieinusHt 
gfinBB» a|)tagt,i«i|4 M di^ Ü«9ig^ Iiyupke.jeÄilichKetat.: 
IjBk VMla«f«i Aeq ^t vf^riMiAf^rt mk dt^. g^rimfasni 
Ljmphe in Zellgewebe, welches .Mffh. mid) MÖht'sieho 
^O^mtiaryf0J^ietU9^ ifenA die" Flii^sif^it imni^ Aehr 
Terschwind^il' miudit»; ])er auf sQlfhf Aft fiO^sANldenti 
l(^<wr TW MljmM^ W4id i% 4cir/0«eK«ni^iil^i Unft im 
8ifppei9e]4,;^b|i«r S9l|^mB|i|.[g<HiWfM;* :Aui* M^iOylitell 
i(fsr|Uldf]^9i|;^ ,f;^iifMfa4f :>a«£ gMf IPiEi WciÜ^ «•,'.•'•.*.:-*-. 
., . ffan. f^fdiililttt hat 4i(i^fHgt4ll«l^f rmuCMiilleiBv 
i^fffailiäU» 4«h;|L^i^li^, f» Jfti ip,ejime||h^ylili4#ifenligeH) 
^lllfi^if «b^bu' Ji^riMIW W^ V^ fel^n 9HL0)i<tc»^iA9Jstaäd4i 
theile xy.lrfimi««^ ; Die. W9iM^ü|^l)e^«e«kMl;nfkiM0lil 
i^^^n, 4if( geripi^af^e Ljfwphe s^t Mph ülier:rdMiIlut- 
)((^8«UA«l^ »«dier den Totbon Theil .des Bintß^ idl^tSlt*« 
yf^Pfiv isiffr .iW8i«l>t d#fr;(^n9e, Ji^lAl^nfch: «bf}||ilüb|} 
««itvartji,,. , J!9' 4ffMi ^ pb^hif^fie^' W, JUufff^^Rr. 
nfhynam^ ^» ^igt «1«^. lü^ ,4^ ^9H^Wil^rhJV»hfA 

^^ Atl^a^tifMi w sJM|i ^e)M.^' »il«li:^(M8%iiin'> 
]j^bfSAdeii.,;l^arpei; i^bar sfjst Wi j?;|rf«^Faf«rtffii >4io ge- 
ilnnbuKe t»;nipbe «.tari^ef-e An^ßhiiBg' zvk\ dfff.btMitfMii 
VBWfWgeB und legt such, an 4^«««> A^M^ 4»^ .^^: t» * 

\ l^ifbJii^a^ic^sei hier ns^Kdü ^q^^l^^^^d^Y^fvMuk 
«Ml^n Pifirdff w ZMMde de5,IV}*% e^tp«^^ 
sam gerinnt und die Ti^eniiwS! ^ef ..^^f^ntep 9^^is^^^.^ 
tl^MfiteffMfe^} wird daf; Pferd, ftb^.Tpr.iAeiB Ader- 
lfa^n.)hi)r^.e|iv)^ spbfM^V fe#Feg|f..i^|>dTpwpi^^af:^l»^ 
nach 4if (^e^lQH: f oi;g<(99^]pfn, .|^a. gpr||»|it(,4^ Bhit' 


atm •«•teadttMOe. 
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a c n t r a £. . . . 

< ^ttoMger Airfüate' <«m Driick0>Meit!«lMB, «fMtMh' 
Ver&aMr «och vwräoUiedenie Versüeh^'aber Kätaünddu^: 
Mq|«a««lt, die in V«r1»üidullg flHt d«B «raher«li B«oba«lk><- 
tm§ea,.dbB EInirnriLiuig der > N«r««iiki»ift(! Ai «en «e-' 
iSaMÜyliMoadeM .d«r Yeaen^ -b«stäli^n-iiiifl al« «$!»' 
uNMhar- Aeitiiig «tr Aofli<dliulg des EMzäudAn^prAw 
c«Mcsildi«nc#iii köifiiea. . i : . ; 

•> '' AI{^ . 4*8 1 ilDddieinische • FtiblikuiB diese geringea 
BnaiUuitegQn seiner HieUnahnie würdig BHd»il". ' <"' 

>■ <Bel jQatetQadmi« der #fei^n liiefled^ «MM', Si«^' 
Bielnlwinktfeit^ ist MirM Mmktrkir irit »Auieih JSXh^. 
sclineiden «»r>f%s»iÄhieWeti die -Piihatieh -Jä^idi'l^Bni^ 
w> ihrto'lntfttaatkt iStif kt^ 'Zi»&cHg^bi^«he -SiiriTäeB '1^^ 
Ofe 4l»»e«r:iiWli' eb(M '«*>^Wäl«, ^*ift»' euif ifeitafe feMMi- 
lii*« 'Wfei«e>'fititiAnaün^ Ü andei'fcff<'w%lcUetf <te«ife&* 
lrt«««i!^enifMii^|#er««, mag i^lgeqdef V^deli •kaHeb.-''"' 

-J-< CMln< 'bt<a»neii : W^laiebfetf. vMi< '1lfitr»jin»r«nj^^^4^. 
bM <' ;iett ^)r6^t«ir Vot^erfüsse ««el«Tüs8%;' >^Ver ülirigeiis' 
kiäkfUg' ond ig^iind VAr^ -^liirde de» tet/B«ciimbei' t. 1/ 
' «aifüdem: linlini IKüterfeBsei 8^tais«K« RfegenAlIbe ^«.' 
M<«tV'.äiii''i!i^e V«ts{litk««^t>ityMiiB Sü disr AüthrVeitf.' 
av<«rte> eW V^rilrsacbeüi. DeA «T. Dt^cetabe^' Srar hoch 
keltae>4eiltll«b -beurerkliaK ^l»Te¥stfirKU>g ^n|«fret^l^ 

Den 28. •i'Bc'rl^ufss^iHaj^^r rersiäkt; ^edbdt'itiaif 
Bdl"*eM<'Gfade)!vie «(/■ eirförderrich schi^i-'i^ekfMlfr die 
Aftf^gU«g-'ii«8ä?ftf<y(bii^i(>derii«lti Wc&'d^iA FlWiMi^ 
irteft-effte i^fletednl'iulgffi^t Wdei ' '" i;.:.;..-, -r.. 
-' -'l^ii 'l^.'^irecettbev: ' Di« PtHsaYioir J^mi^AÜfä' 
.aH^ig<-^iMl:>»cU-»tllki4^'«B^ <^äs PfeM'Ukt'te- hi^ftfge 
S«^ey2!kn><ifb '¥%&«. "IW 'Wo^di» ' iiiiif'-ffeV* j^hl^beih-) 


m 

MIT (uenFüi MlaliiO 4lber «eiiiH^rtrn|g<9«f e ^Siiim 

GMoli nathdem das Pförd totfesseA ükdf'lnil^i^ 
itandeii war, fand rieb die yentfcrkte Piäiij»ti<^ii ^^4^^ 
»«« «orBialeu StaitiAe tterabgesunkm/ ]k diir "PÜii^ ' Va/ 
jUi4 ItelMT, als in d^ rechten RBhrbMii«M^e.'''^Ei* 
irar^alflo dur^h den.Eiiiftoss 4«r Nerreli die yiei^fifriLM 
JPMsatioB uiit^i»keiliibar hleiVorg^i^cMi /- ^•-* iü i,^ 
* ' Um Meh dne andere Anrieht ub^r BM Wnyffrliiü^ 
Air Nerven auf das Blut, be8ondei*»'\^eiiii ili<% id ifineh^' 
Slrtunerz Erzeugt, zu erbalten, schietf es z^v^diidäksig, 
den Einiluss einer sebmeriliafteii Stelle^ ^in^6 ^rtiss^^ 
BlutgefaBses auf das durcbströmende Blut' zu beölac&t'en,' 
und vnrde hierzu die Halsrene, vena jtigularis/ externa 
itinistra, des Pftrctes, die fast dnetf Zoll im Dutäiinessef 
Bat und woran gewShiiiich der Adl^rlass' rorgenömmed 
wird, gewählt. ^ / 

' Ifaeh einein Aderiass an dl^^tat Geiffisse veriäuft 
dfer Ii(^iliingispfet>ceiii der Aderlassdffnüng auf fbl^e^ndli' 
Weise: Jiath beendigtem Aderlässe zeigt die anäto-' 
siisehe' Untersuchung, dass sich von dem an^strom^den' 
Mute- eoagidaMe Ljinphe an die 'RShder' der 'Ader- 
Öffnung gesetzt und letztere merklich rerkl^intsrt hab^, 
' Wfipd die: Unterafucbung 241 Stunden nach ' Tcrrich- 
P^is^m Aderlässe und "Verschliessung der Adferlassofivdhg' 
hl der Haut torgenommen, so findet' slc^ zwischeij' 
Haut'und V^ncf ein Blutcoagulüm, das bis in' die tSipd 
tiiiebe Aderöffnung i*eicht, an den* R^nfAern der V^nen- 
Öffnung festklebt und dem Inneren der Vene eine^'cött-^ 
eate Fläche cOaguIaUer £ymphe 'darbietiet; ' '4S(^ Stunden 
iiacfi'iiem Aderlasse ist das (?oagulum f n^ der Aderläii^efi' 
aifbu^g der Vene itaelir corfcar, fester und' z^gt beiih^ 
Burl^Wltiiitte xdncentrische Lag'eir' cbagulabier Lfthfh^ 
und der rothe Theil des Blutes ist in dieser ^legend" 
Bl'<%^ rerschwudclefr; bie Ränder iet Ad^rSAiung^' sind 
^tWas mehr naiA alissen gekehrt. ' '\ ' ' ^ 

Wi -^fner fSNl fitifüdeh nach dem Aderlässe Wfer- 


■y 
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VeoenöffnuDg rerschlosgy tob mehr bäuiiger B^inMN^ 
h^m\^ fftf^iw, die «fit Wütender Yepe^i^efeehrt 

VicaQficJÜliWH^S ijestwd M» «ia« didien: Iü«» ot «pH 
l^Uer^.J^iinglie^ die liaati« in den c^aguljfte' Bliilti, 
n^^ff 4ie Adfi^nan» ungfdb, übeq^ing« H»» Cmp? 
gulum im Zeltgei^b^ «m d|e Adeveffniiag hattfr riiA. 
wSfsti siu^eanimeii gexogii^B und bildete ei^eii ^joetw zwi- ^ 
sicbeiii Jßpxii imd Veae* Im llqifADge wav der rpth^ 
Tboil des Blutea merklich veracliwiiBdeB ed^ j^erpf^t: 
i|Bd i hatte ^em umgeheBdeB Zellgfwehe eise grw*. 
lich-gelbe FiMrbe gegebeB. Dieses hatte seiBea GroBdl. 
ohne. Zweifel darin, dass das Blut sieh iB der Fenditig« 
Ibeit, die die ZelleB des Zellgewebes besetzt» aiifgfslq^t» 
vffid wfxf^ Ülipiiiaqge iii 4>^ LjaiphgefäsAQ Terbfrreitet. 
hatte. .^ 

GegeB acht Tag^ BS^hr deiü 44vlMi|e ist das e^tra- 
rasirte Blut zwiseheB Haut mid Veue resprUrt wi dk^ 
coagulable Lymphe iu 4cflr Ad^rlassoffpuag der-^Ve^t 
tfat sich zu einer dicken, hartlicheu LaBielle zuiaip^iieiH 
gezegeiv di®- aber Boch sehr mürbe ist uai sich 1«I(M 
zerreisscB lasst. 

. Nach TÖlUger VerheiluBg der AderJassöl^aBg 
fifidet iuch die rerletzte Stelle der Vene eiit nieei^ 
s^arteB Haut yerschloss^, dieum^i aussfn Ib ein Iiin|^ 
liches l^ndtcheB aiisgebeutelt ist und Bie d|f^ Bickfl 
und Kestigkeit ^-der eigenthümlic)iaB Hast - der Veae^ 
erhalt, 

; Pit; eigeBthumliche Haut der YeiieB, tiiBica fibresa»» 
tcheiut muTf beiläufig bemerk^ muskulöser Natjur zu 
ifeiuy UBd yeranlaast i^ahei: durch ilur Zuriicl^ljr^teB diei 
AusbeuteluBg d/?r. in, ifit AAexotbmW Bjf^u sicfi g^bild^teii 
I^llha#. 

Wird w^ «infW A^^i^^^um^ besoiiders l^ei Pferdfe^v^r 
die Aderöffnung mechaBJscli t^m^u^ z» $• re^bt di(% 
eüerA sich: die ^d^^fÜTomig gegf» ei^eB ffsate« Q^gen- 



ft9fl4 f*^r ®<l« f^ dle^der if^^M^fif^ ftSfNtr ^z 
- 4 weh J^iiil^riji(fi| ^m Adertucbters^etc. ^ai) Go^^nm, 
d4(«,»icl| ifi difir 4ieroffol^^; g^ldfW, ser;»lirtp q4er 1^ 
4w| Pffr^ eiüfi.sehr fproiufe N^igmig.iiu fiiit^induiig; .n« 
f jA^ütebt 9111 lif rten, odiec fiinfteii Ta^e eiiict JEUiizHndni^ 
^<{f Vene, die ia d^r Tbientrsenei ifD^r df jn N^ei^ 
A4f rJSstel bekiuiiit ist* Die Vf i^e ist d^,e| ^ep d^ii Ader«; 
)|ui8Ö^iittiig aiifwärts gesqbvoUen und Tifr»,^<yft^ sib. d^ 
Jff^ ^lü inebr durchfliesseo kiwi, di^ A4|sdM|;&ffaMlift 
^b^i fnifffefrieb^ii upd aicllert <ylii.ir#s4^riger. ßite^ amiK 

Wii4 SU dieKer Zeit eine sp ent^fijif te Yene aqf^ 
toüMiicli ujitersixctft» so fii94^t Mcjh «^. der Aderla^fk. 
^^1lJl; d^ Vene das Blut germoei| mii^, l^erdllf<^ 
diese gänzlich rerstopft. Auch ist d^hei da& Blyt in^ 
Sf ip^ nl^baten Biastandfliffpe getrennt tt{i4 hat sic^ an 
die Aderlanspffnwg die. qoegulable Lff^phe apgelf^ 
und) iffit der inneren Fläche d^r Veme f^st, yerklebti^ 
Ali$|lic ni^h ob.W9 dem &opfe su, h^^ sich geronn^eii 
^ut i^pj^egt, das immer w^^igfr cpi^u^ble hjmfbn 
e^bä)t,.je jn^hr es yen der Ad^röffnufig entfernt, ist« 
if» if^ also die. Ablagerung der Blutbestapdtheüe. gan» 
|jf(jge^fj|u:t, vie aicb 4a« Geringen des ^li^te? in. Ger, 
^mu obiie ^tzuadu^g oder ausserh^^U des Korperi^ 
▼erb^bU Dieses Verhalten des Blutes lä^s( sich ifohf 
ii^bfltf^eit dadi^rch erblären^ dass die uifi die.Ader- 
öfinof^ entzündete und schmerzhafte Vene i^iif dftf^ 
Blnt gewirkt, die eqägulable Lympbei besouderf 9^^ 
ZOfß^ upd sich i^fH Terkjf bt ha^. 

lln^ zu seh?n/w^e e^f ^l^^e sc^er^^hffta. Stel^ 
in d^r VeAe« <i^f dass seihige durch AdcFlasse^ rer« 
l«^tzt vordei), auf das Blut wirkie, wiirdci foJlge^der Ve^^ 
auch angestellt. 

Einevi aUeJH» lieferen 9 W Anatomifi beatimiuten 
Pferde wurde die linke JuguI(trTene einen Zoll lapg (fff^ 
goLfgt find mit qio^ Puncff reiben eiin, Ujoisen^psser . Eleck 
gelinde gebrafint^ so, di^ss a^jif di^^er Stelle^ d|e Vepei 
sich entziinde^ mui^ste. . Fijuof T^e nach 4iesejO(\ Qrenf^f^ 


WM0 daü Werd getodtef, wo "si^fi- llcnn bejl''t^ 
raebnng dier Vene ergab, dasg «ieb an d}e innei'e Fläcb« 
ier gebrannten Stelle ein Bhitgerinsel angelegt batte; 
die Basi« dieses Coagulnm saiss fest auf def linsen- 
^ässeii*BrandstelIe, hatte aber aiicb nach iftientini utfted 
einen zi^rei Zoll langen, frei im Blute stUwimni^ndeii 
Portsatz. Es "v^ar dieses Cöagulum niebt gatts Von der 
Festigkeit, 'vv'ie beim gewohnliehen Aderfistel, rerstöjpfte 
auch die Vene nicht, sondern gestattete die Cfrculation 
dH Blutes. In der Umgebung der so entzändeten/ 
Stelle, hatte sich noch etwas geronnenes Blut angelegt^ 
iLis aber lockerer als das erst bemei^kte C!6agülüin war 
hiA' tieh auch durch * Wasser yon ' der inneren Fläch« 
dfhr Vene' abspiiien liess, 

' Auch in dem lymphatischen Gefüssen sieht man Er|^ 
scbeinungen, die nur durch die Annahme einer Nerren«' 
einwirknng auf die in den lymphatischen' Gefässeii ent^' 
hältene Flüissigkeit erklärt werden können. £s nbef« 
füllen sich nämlich bei verschiedenen Kränkheitszu^ 
ständen die lymphatischen Gefasse, sowohl in ''ihrem 
Anfangen als fortleitendeh Stämmen zu den Lynkph^ 
drüsen, dermäassen, dass theils ihr Durchmesser tüä 
das Mehrfache rergrossert ist, tbeils sie' sfch auch' m 
^ehllltern Ton unregelmässiger Fornf Erweitert haben. *' 
'* Auf der Oberfläche der Lungen bei Entwickeltin(f 
d^iar Rotzes und auch bei Lungenentzündung d^r Pfei*de 
findet man an den Stellen, wo die Entzündung sich 
bildet, die pleura in ihren Zellen mit Lymphe 'so ubei^-' 
Itlin:, dass es das Ansehen hat, als sei sii mit einem 
gelben Gel^e oder Leim übergössen und matf 'in Vei'-[ 
sücbung kommt diese Beschaffenheif f&t riin^ nengev 
bildete Aftermembran zu halten. * ' '" 

Die aus diesen Zellen sich fullehdeh Lymphgefässe 
sind strotzend mit Lymphe gefüllt. . 

Bei Bauchwassersucht, bei^onflers bei de/ "Bleich- 
sucht der Schaafe finden sich' 'die lymphatischen 
Gefässe ^norm erweitei^t. nnd mit Lymphe überfüllt. 


Mi 

Bei einer ebromscheii) kalten Gegcnwuigt eines 
oder beider Hintergehenkei des Pferdes, die unter dem 
Namen Ton Speckbein bekannt ist, auch bei chronischer 
Maiike, finden sich in dem verdickten und entarteten 
«#§Pir^,4wrll**» l»Ä? 4«« ir^«fte:?-J«ipl}»»hrttp^ 
wi^^St;h^Hl{he,^ ,Vn^d, ^ie ,1^^^^ 

erreiche!^ untctr der iiiguia^dr]ifi|e. die Stärke .yon 
Scbxrafaenkieien Uid- ^d«ckbn^^ ibner^ Sdte' des 
Oberschenkels wie ein Hiifl^^'^'it' stärksten HautFenen. 

In allen, ^^B^ej^k^Hn^Vi^im-mi^ ^t^r^ymph- 
dc&pn, .di^ diese u^rfuUten Gefä^ im 

Mindesten ^ mcnt Ver&topfi,.* sondern lassen Quecksilber 
init fast grdsstüTQr Leichiiekeit durchiuesseu, als Drüsen 
gesunder . LTmpl|gemsset ^ , pei den meisten . dieser , Zu- 
Stande. sind .solche Drusen, selbst, ret^ro^sert und ihre 
schwammartigen Eaume erweitert. « 

J9^ nyn.liier von ^nem^vermehrteh Zufluss^ der 
IlTmbne« p'der /verstSrkfer Einsäugüng .die Bede nicM 
sein lanu;. indem kpn dii;ectei^ Übengang aus den Blui- 
|;,efai8eiu^*iii die .IjmjihaÜscIie^^ ist/ a^iiclL 

kieihif.Jreraiehrte ^i'nssMIgiing S'tait fiD4etj indem ^Jbe: 


is^o Lberfüllung.'cler lo^mpiligeräs^V Statt finde vön'ber 
aonderer Wirksamkeit. . ., < . . . ; 

' ', wir ^aben 'geglaubt»' diesen Äuflaiz des^ 'geachteten 
Herru Yci'EA<ss^>'>s^fUm mancher sehr wichtiger und m- 
feressanter dann, enthaltener Thatsachen willen nut- 
Bkepßii zu aurCen, inusaeu m aber lor aec mnd. denf 


gen'eq^teii l^ser überlasseii, über die Tbeorie'det Terf. 
•ein eigoei Urtheil su fillen. . d. H» 
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irankHaflter Beschaffeididt der Lon^en^ 'neW einiget 
.^^ £rlSateruiigeii über die Folgen Torlierrschender 

» : Veaositat 

^ V^Mlk ilfMchiftIntlidllr. G. H« B^rgiii«iiiu - • 

/ . ^abrepd'eineg langen Zeitraumes ärztlichen Wir- 
kens und' inir ziemlich viele Falle . rorgekommen., in 
denen sich bei der Leichenotfhung Gallensteine yor- 
fanden und nach genauerer Prüfung 'solcfier Fälle ward 
es infr aulFallend, dass mit diesem. Übel auch gern 
Kranliheiten der Lungen in Verbinctung wären. .^' Bei 
purchmusterung einer Sammlung^ ron tlallens^emen^ 
die Yon mir selbst gefunden wurden, sehe icb dies Zu- 
sammehtrefFen beider Üliel, bis auf eipige Ausnabmen, 
beitatigt und glaube daher, wegen der Wichtigkeiit, 
welche diese Bemerkung vielleicht liir die TheorSs 
und zugleich auch für die Praxis haben konnte, es mir 
nicht versagen zu dürfen, eine Jleibe von Fällen, solcher 
Art hier in der Kurze mitzutheilen^ um dadurck die 
Xhatsache ausser SEweifel zu stellen. .' 

Die Resultate d^r Section sind ineistentheils nur 
in "Beziehung auf den iVagliched Gegenstand angegeben;! 
da eine (^oss^i'e Ausführlichkeit hier nicht angemessen 
erschien, auch nicht mein Zweck war. Indessen ihüss 
ich bevorworten, Hass unter den folj^enden Beispielen 
bei aUen Kranken, welche An , wirklicher . Geistesver- 
wirrung gelitten hatten (es sind deren 26), auch melu 
oder wiBuigerbedieuten^' organische Fehler in^ Gehirne 
gefunden wurden. Ob mit der Abnahm^ i^ 
der GehirndynamäL äie ' ^'^ection äeir lUlber nnä' ifeir 


staBden, mJ5$e hier iinerörtf^ blelfi/cU, I^Hvtsg^^MMW'liK 

-tT es, das», uro 4as Gi^hini ääikiietisimf'tiui'^A^ 

^ dessen Leiden doeli immer adf Ymtät%fun|^'Ve^^)^ 

sprüngHbhen Ldd^n niederer HSi^anefzuföt^-fetf'^^I^Mi 

pflegt, zttmal ^eiin ^s rion ISngp^er Bäner i^; ' '\ ' ^| 

^ fiälrttsteine k<mimen, so vi^ icli Vcfisi»;' 9Ji ifilke^k 

«legenden selten ror, es «^heint aWt, dass tt ffuMfeWA 

Zeiten sie häufiger gewesen sind. £s Versläfi^ü^ 'itifli 

einst i^n ht><^bei(agter, erMtr^er' D^dAV^, dtos er 

s^ber %^ar höchst selten uiid dann "dul^ be( ÄaS^imi 

4ies KAtge Übel vahi^ enomm^n^ dalsS äfti^r^'^Mr ii^Mt^ 

Vorginger ihehrmals die Stefno^erktim reH^Kt^t Iftf^^ 

Mit einer Verändemng Im Gentifsse ' g^^ikiifer l^j^c^^ 

lufd Gdtrinke mBg die Seltenhdt dei* Hai^n^t^int^ v«iij. 

lammenhängeto ; will man ja ih Holland b^ltterk^ !bk%eUr, 

dass scfft Btnffiaining des chinesfscbeit TiiteS' si^ Mmir 

%«niger Äui^ Beobachtnng gekoinmin slnrfi^^ Ndi- «Ä 

Paht^ Mal sah ich einen p^esartig^n Ab^ai« ' in dell 

Nierenbecken, einmal eineh Stein in de^ riscfiten kttii' 

{ phisjAen FlTiere bei einem stn B^ustwass^rsmtfet leidiinden' 

Manne, deir in riDrgerficktete Altet nrid'TOtt'voHsaft^^ 

^ und fetter L«ibesbeschaifenfaeft War. Cntei^ di$n Ransi- 

iCjfhieren s&H man öfter dergleichen atih*^ffen' und iöl 
► liewahre dhen solchen von der Örfissie efntir OlfvÄ, ^dW 
1 in der Harnröhre «ines Ocirsen stecken giebliebeli "^kt 
< V und den Abgang des tilarns tetitiM^H hatt^. Vhs&g^ 
Jüch sah ich einen Manli daran leidißn, deif^ aber fremd 
^wutxmA langein der Rheingegeknf gifebl hatte, bii ^ 
toath des peinlichsten Qnatim endlfch seinen Gehit an(^ 
-fab. Die Hürhblase war in yersdbiedene durch Psen^ 
totteinbranen g^Uld^te Säcke abgetheät niid daii ^h26 
Wnete im Knstande der Vereiteruiig, einl^n Stein Mt^ 
Mt^iidy ^n ich anfbewfthre^ der zwei CiVrth £w^ 
.It^ntehen Wie^ und etwa die ürdss^ eih^ ' j^ut^reie^ 
ili -^ Ba^en sind dte pillenstdhis fri 'nnser^tf 
Ulm sehr hänfig iind hätil!|etv alsmiär ^äüJben iäöcUMi 
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j4p«»MI#®^ J^W^hjWfÄ^^I fich verrfthea, es sei denn, 
,!l#ihFWijVP"i»«?JW«P ¥wf^ffi «»* HP* durch u^nerea 
JhFi%9il'o4 . l^^^ytfWQV^^ 1 Be w^gunipA lierroi]getriebeii 

der diicti^i ; cJholieiloQlmulf sich igr weitem kpjme^ erfuhr 
i}^]^ fu^e^ Fr^i^ ^p^felcber unter heftigen Schmerzeii 
^l^|ip}|i [^bififn P<;r^nTuttel ein GiaUenstein abgfagf der 
ir^ftienerancr Qr^ssf wmrl . 

.;r^ pj^gi .d^,]Dij[t/ Irresein hehafleteii Kranken geben 
^I^ijlfi,jiifir3fieifj^ Gallensteine noch sdtener 

.fkflff^ ^^fäta^-ßMc^ manche .geheime Lejdea 

^4ijiiiH:Y(^^üpft..siiidt jedech ist es hier veniger auf- 
fjifif^iti .:ff9eil Jb^ei . lo'ank^n dieser Art die prin^tirlin 
J^id^p oit gaf|z 4]^ den .Hintergrund treten» so daiis. ein 
luifleub^ Beobachter , sie kaum ahndet und ihr -wirkr 
4^befl Yorhan^wiffsin ^sich weniger durch physische als 
^^cl|j^oralis(^e..JSjmptome zu offenbaren pflegt| bis 
die 2f^t .und daa^ tiefere Zerfallen der Oigmilsation das 
.Qi^dubel, wi<\der jnehr aufdecken« 

Man sollte yermuthen^ dass bei betrachtlicher An- 
f^nunltti|g,iron.Gffl|ei^s,teinen leicht Gelbsucht entstehen 
rnüssey demohngeachtet habe ich sie bei den hier mit- 
gethejlten. Fällen nicht wahrgenpnimen» wenn auch bin 
und wieder die. Gesichtsfarbe einigermaassen eine fahle^ 
g^ljbl^ch-graue Schattirung angenommen hfitte, die aber 
der TnbercuLo^iis und Melanose der Lungen, nach nieinc||r 
firfahrungi qpch weit Jhäufiger eigenthümlich ist« Dajis 
4^r|2h Gallej^sieine manchmal Gelbsucht herrorgebri^jit 
werde, g^ht allerdings ans positiren Beobachtungen her<- 
Tor,j yorzügU^h, ' sck^in^ sie dann gern zu entsteigen» 
wenn ein (SaJUei^|;ein sich durch den Gallengang hin« 
durchdrängen w/U Vv 4udeÄsen glaube ich mehrmals wahr« 
genommen* und ,an inir , selbst bestätigt gefunden zu 
|iabenf.,4'^s|& ^^^ £ie}fa?uchi. zuweilen nur necundär im^ 
igrmpatbisch, ^s^Folge- gestörter Lungenfunction, auf- 
ti;iff;,, ei^e Wecbse^wi|d^iing|; die sich ans dem directen 
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Zasammenbaiige der NerrM ^uai BefSine leidit -erklärt, 
wie autelk die pleuritis hfliosä dajffir^ spricht Esgiebt 
noch manche andere sdieinbare ümterleibitieBchwerden, 
die ihren wähfen Sitz in den Bmsterganen haben, viie 
denn freilich auch umgekehrt gegenseitige Beflexe Statt 
finden: Der sympathische Eilifluss Ten Lungenjibeln 
auf Darmcanal, Milz, Nieren und Eierstocke . iii oft zu 
bemerken; Meckel will selbst eine 'Wechselwirkung 
zwischen' ihnen und den Nebennieren gefunden haben, 
so wie letztere in besonderer Beziehung zum kleinen 
Gehirne zu stehen seheinen. .Die Sjmptbme tauscheii 
zuweilen; So beobachtete ich leinen Fall, wo Alles auf 
ein Leberleiden hindeutete, > und' dodi war die eigent- 
liche Ursache der Krankheit die rechte Lunge, welche 
in eine fleischige, homogene, harte, ^ne wahre bfpa- 
tisirte Masse übergegangen war. Die Leber litt nur 
secundar, indem sie innen und aussen das Bild echtei^ 
acuter Entzündung mit hhittfother .Färbung durch* 
gehends darbot. 

Frank (de cur. hom. inorb.) führt den Fall yon 
einer SStjährigen Frau an, ^welche an Lungensucht starb 
und oft über Cardialgi^, Vomiturition uhd Verstopfung 
klagte, bei der man 45 filalUnsteine fand, ohne dass 
jemals Zeichen ron Gelbsa^t bei ihr yerspürt worden 
waren. . ; ' . ■ 

Louis (s. dessen pathol. Untiers, über die: Lungen* 
sehwindsupht, aus dem Franz. v. Weese), der eine grosse 
Anzahl Lungenschwindsüchtiger anatomisch ufitersuehte, 
fand bei diesen auch oft die; Leber krank und in yiev 
Fällen eine beträchtliche Anzahl~>von Gallensteinen ohne 
krankhaifte Teränderung der .Gallenblasenwände und 
ohne dass ein Symptom ihr Dasein yerrathen- hättca 
Auch im Gefolge anderer IJbel, törzüglich von Leber- 
krankheiten, fand erGalleitsteine und ziHrar etwas häufiger 
noch, als bei Lungensächtigen. Uima,>Djät und Lebens- 
weise können, aadi «meinem Bedünken, hüHrin^ Wie in 
anderen- Dinge»» leisbt IJiitenebiede kerrorbringen. 

35 


Ah JUe Mi^sto imd merkwürdigste Complicaiion 
4er LuBg^nuieht mil Leberieüea beobachtete er aber 
die VerwaaÜuug ' der I^ebir in eine t pecUge Masse. 
In diesen Znslaade, «nslcber unter 120 Üankea yieraug 
Mal^ also bei ekmn Brstthefley beobsiehtet wurde, fand 
er die Leber bkns, iissi imner mehr oder minder zart, 
rethfUil ' und iTewohl äussecych wie innerlich roth ge- 
sprenkelt* im Umfange war sie fest immer Tergrössert, 
aniwdlen sogav afpeimftl grosser, als im normalen Zu- 
stande, und diese Yergrosserung hatte fast jederzeit 
auf Eöetes de^ grossen Lappens Statt. Bis auf, wenige 
Ausuahmea liess sia sieh leicht serreissea und war zu- 
weilen sehr weich. W» diese Umbfldung weit Toi|;e- 
schritten war, fiidilte sich die Lebersubstans fettig, wie 
*S|ieek an, so dass ein StAck^hei!, der Flamme eines 
Wachsstockes ansgesetsi, ein daran gebrachtes Papier 
fettig tränkte. Bei einem Drittbeile derer, die mit 
einer spcfckigeu lieber briiaftet wären» hatte die Galle 
eine schwärzliche Farbe und eine dem Syrs^ ahnliche 
Consistenz , - bei eüiem Brittkeile wav sie nodi dick, 
aber woMger. 

Nttck Meckel • (s. dessen palbol. Anatomie) gehört 
es zu den allgenminen Bediagungeiiy dasa die Gallen- 
steine nur bei älteren Pecsottsn, >ei sitaender Lebens- 
art, beim weiblichen Geschlechte und bei fetten Per- 
sonen vorkommen. Bifetweilen tritt sögac im Unterleibe, 
selbst iB der Leber und' SaUenUase, glekhaeitig die 
Bildung Mtartiger Massen ein» VioUeieht geboren 
hierher auch die FaUej wo fetiaitigst Steife zuweilen 
in bedeutenden Klumpen^ mit dein SlnUgange ausge- 
leert werdmi> wovon mir selbst ein Ftisr Beispiele vor- 
gekommen siad« ^ 

Bei manchen, die an ehroniiMiwm Bluthuaten, so 
wie an ahderen Stockungen im de» Lungen. litten, sah 
ich einen gewissen Grad von Obes£Kt, ja zuweilen auf- 
StÜlend stark eintreten. < Bben * so fend ich bei ver- 
scfai^d^neii an Li^gensueht- Yerstovbeiieii) wo. keine 
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(BaUensteine aBgefroffen wurden , doch gern die lS«B- 
bUluz Aei Leber und die Farbe und Consigtenz der 
Galle verändert. In einigen Fällen trat dann die nefjli- 
formte Strueinr der Leber gane deutlieli ter die Aägen, 
80 dass Bie besi^er, als in i6rem normalen ZlBtaiide', 
anatomiseli demonstrirt irerden konnte^ Eiiie Art vdii 
Airopbie, von Troekenlieit ulid Blutarmtith gebeittt mSt 
diesen Zustand zn bedingen. Man sieht Metj däös 
dicke, veisftgialb^ey haotartige HfiUen einen htäni&eä 
Keni im fialblreise tneisienüieila einnchliesaen, so das^ 
das Ganaee wie ein Gewebe von Zellen oder Maiäichen 
aussielit. 

Bei dieser BeschaffenUelt httl die. Leber eine meht 
dunkelbraune Farbe, in^ anderen Fällen dagegen, ist si^ 
bleich, fahl, lehmCarbig, gelb. Die Galle pflegt bald 
säher. und schwärzer, ^ bald flüM^er und Ton dunkeÜ 
gelber oder hellgelber Oker- oder Sehwefelfarbe zu« 
sein. Zuweilen schwimmt ein zerfkllener okerartiger 
Stoff in der Galle uniher, oder lagert sich an Set 
netzartigen inneren Hanf der Blase. Bei sehr tiefel^ 
Melancholie ist die Gälte mituirter sehff schwarz und 
zähe, wie Theer; in einem solchen Falle fand ich däriü 
schwarze, schläckenartige Massen, den Steinkohlen ähn- 
lich, so dass alsdann der Name mit grösserem Rechte 
gelten kann. Und dodi ist dies Zeichen, so spricht 
meine fast unumstSssIicle Jßrfahrüng, nur in den selte- 
neren Fällen hieiiier ZKI ziehen ; dicr wahre Quelle liegt 
in unserem Klima, Wenigstens meistentheils, in deA 
Respirafionsorganen. Zweimal war unter den hier «auf- 
gezählten Fällen die Gttlle ^ne Färbestoff, weiss, wie 
Eiweiss. 

Fetterzevgung und Gallenconcremente sind viel- 
leicht Prdducte etnes« arlmlichen krankhaften Misveir- 
hälbiisses. Chevreul's Analyse hat gezeigt, däfes* dätf 
Fett aus Stearine, Oleine und fettigen H:]p4rA^ideii' ziu- 
sammongesetzt ist und^ nach eben deihs^lüen best^hetf 
die Galltesteine des Menschen aus einem weissen crj- 


t 
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gtallinlscbeb» d^m Adipocire ähnliebeiiy Stoffe, ien er 
mit dem Neunen CboleftteariDe bezeichnet bat^ und aiM 
einem gelben Stoffe. Orfila bat auch eine geringe 
Quantität Picromel darin gefunden; Nach einigen che- 
mischen Untersuchungen soll ^ sich die Cbolestearine 
nicht in der gebunden Galle des Menschen finden, sie 
würde daher das Prodnct eines anomalen Vegetations- 
processes d^ Leber sein, indessen ist sie, nach Gmeliii's 
Analyse, darin, auch ist sie der Galle nicht allein 
eigenthümlich , man trifft sie gleichfalls in anderen 
thieriscben Theilen an und. rorzüglicb in degenerirteii 
Geweben, wie im Krebse der Eingeweide, in der Siir- 
cocele, im Wasser der Hydropischen, im Gehirnfette, 
aii in ^ Weingeist aufbewahrten Präparaten u. s. w. 
Puchelt fand bei einem Herzleiden.eine eigeathümliche, 
besonders Gallenfett enthaltende, Masse im HerEbeuteL 
« Als ein cbairacteristisches* Zeichen beobachtete ich 

• 

oft die Neigung zum Fettwerden bei manchen Formen 
des Irreseins, besonders nach einigen Arten der Manie, 
welche in Lungenleiden, Bluthusten, Verhärtungen des 
Gewebes ihre entfernte Ursache haben, wobei im Stadium, 
der Reconyatescenz, oder hinterher, ein grösserer oder 
g^eringerer Grad Ton Fettleibigkeit, gleichsam kritisch, 
sich einzustellen pflegt. Gewöhnlich entsteht während 
des Paroxysmus Abmagerung und, diese um so mehr» 
je länger jener dauert ; in der Zeit der Besserung sinkt 
der übermässig gesteigerte Factor und der herabge- 
drückte steigt wieder , wodurch ein relatives Gleich- 
gewicht hergestellt tirird. . 

Dass aud gestörter und Terminderter Function der 
Lungen, aus ihrem gehemmten Oxydationsprocesse mehr 
oder wenige^ die Anlage zur HypercarbemsatioB des 
Blutes und so zu Torherrschender Venosität gelegt 
werden müsse, lässt sich folgern und möchte kaum zu 
bezweifeln sein. IVach yielfältige»*, genaueslec Er- 
fahrung und Untersuchung erscheiBt mir die goslörte 
Energie der R^pirationsQrgaiie> aei ei durflfriAdiiälioft^ 
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Splenose und Hepatisation , sei es durch tubierkulöse^ 
grauttlosey eancrose und suppuratiye Entartung, als eine 
der häufi^ten Quellen jener übermächtigen Venosität,^ 
aus welcher ao mancherlei Stagnationen, Infarcten, Ob^ 
crtrnctioBen und Indurationen u. s. . vf. hervorkeimen. ' 
Stehen doch mit dieser venösen Congestion Gicht, 
Podagra und Hämorrhoiden, hypochondrische und hy- 
sterische Beschwerden, auch ein beträchtlicher, vielleicht 
der grösste Theil jener Degenerationen in gewisser' 
Beziehung, welche die Functionen des Gehirns so 
häufig beeinträchtigen und zu den verschiedensten Arten 
von Seeknstörungen die Veranlassung geben, wie die • 
Wucherungen, Verdickungen und Adhäsionen der Hirn- 
häute und GefässplexUff, die Granulationen und Tuber- 
keln, die 'SO häufig sich entwickelnden Hydatiden in 
dem plex. chorioideus, die so gern mit Venenblut über- 
füllt sind, die s^erösen und gelatinösen Exsudate in den ' 
Höhlen, zwischen den Windungen und in d^r äusseren 
Umgebung, die Erweichung oder Verhärtung des Markes 
und der Rinde, die polypösen Concretionen in den 
Blutleitern, die Verknorpelung und Verknöcherung der 
Gefösse u. s. w. 

Nicht aber ist es allein die Hypercarbonisation und 
Hyperhydrogenisirung des Blutes, welche diese Gallen- 
concretionen und Fettanhäufungen, diese Stockungen 
und Aftergebilde hervorruft, es muss auch die vermin- ' 
derte oder anomale Thätigkeit des nerv, pneumoga- 
stricus dabei in Anschlag gebracht werden, der, als 
Eleetromotor der Lungen, durch deren Degeneration in 
seiner Function behindert und so auch seine weit ver-. 
breitete Wirksamkeit' in den Digestionsorganen gestört, 
namentlich seine Thätigkeit in . der Gallenseeretion 
geschwächt und 'verändert werden muss, indem er an 
Me Gallenblase, wie ich oft wahrgenommen, starke und 
directe Zweige hinsendet. Selbst der n.' phrenicus 
bleibt hierbei nicht ans dem Spiele, denn auch dieser 
giebt Zweige a;n den plexus solaris und wirkt von dort , 
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a^us mit raf die Leiber. Heine («iehe deiuten pathol. 
Fragmente über pbth. tuberculosa) fand unter 39 FäUen 
22 Mal eine anomale BescbaffenJ^eit des n* pfarenicus. 
Ziiglelcb nabm. er bei der genannten Lungepkrainkheit 
oR Hypertrophie der lieber und überhiiupt vermehrte 
Ifigmentbildung) Torzuglich in 'den BroneUaldrusen, 
wahr. 

Auch bei Tbleren ist dieser gegenseitige Cinflnss. 
bemerl^bar; so. fand ich bei einem Affen (eerc^^pitbeeus 
sabaeus) beide Lungen durch iind durch mit kugel* 
ninden, j^all^weis^en B^ornern» . Ten der Grösse kleiner 
Erbsen bis herab s^u der Ton SeiiiBiaameny i^ngef&Utj die 
theils härter» theils i^eicher waren» und sich leicht in 
einen halkartigen Stoff a;erdrucHei| Ij^asenj ahnliQh den 
YeneinsteiDeii» nur da;ss die^lQ härter sind. Die Leber 
dagegen yfAv über und aber mit. weichen T.nheirheln 
besetzt» auch sah m»n deren einige, wt der Afil«» und 
Därme und Gekröse waren mit, ^nm friei^elartigen üx« 
antheme üb/er^äet, 

Die Yergrösserung nnd Degeneration der Bronchial- 
drüsen sab ich bei Melnncbolischeni dlA viele Jahre, in^ 
Folge Ton Lungenkrankheiten» in Apathie und Abulie. 
zugebrächt hatten, nicht selten. JNichts lähmt mehr 
Willen, Geist und Gemüth» EntscUujss und Thatkraft, 
durch Schwächung und ermattete . Vegetation des sie 
tragenden und leitenden Qrganes» als eine unfreie Cir- 
, culation '^nd. ein sauerstoffarmes und sonst ungünstig 
zusammengesetztes Slnt» weiL der. netfiwend^ Con- 
iOlct» der abwischen Ner^enm^rk' und; Blnt überall Statt 
findet» dann nicht mehr im s^einer gehQlfigen Energie 
erfolgen kann, ^ 

Auch Meckel sucht die Entstehimg der Giill^nsteine 
in einer vorw^tenden Entwiqkelung des I|ydrogens; 
niedrige» feuchte» kf^lte Gegenden, begünstigen sie ; so 
sagt ferner preschet»* dans a]:)e^ SUnAftsse, w^elche hy- 
drogenisirend auf die Flüssigkeiten, des Körpers wirken» 
wie die geistigen Getränke und die Ursacheni welche 
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die Abli^^eniiig von Fett lediUgidiiy die Dispotitimi zlir 
Bfldung von GaHensteäien bc^ikndlstt. ' ^ 

Unter den hier folgende 89 B«iä^^ielett skid^ittfge, 
"WO keine besonders auffallend«' Dle^iieratioiien der, 
Langen angemerkt sind, ind^ssm e^tg^bt das i^'Mtgier 
Auffallende leichter der Beobachtung ; krankhafte Affec-: 
tion des Hirnes und der NerVl^d kann kttth, iSine 
solche, eine BiaiigeUtarte Res^irätfon^ biDdin^eii, ebc^ so 
Fehler am Herisen und in den GefäsS^ed. < - 

Idiopatbisehe Krankheiten d^irXßber sdbeineit nicht 
absoluten fiinfluss auf Bildung* d^r GaRettsteih'e zu 
haben. So fand ich ii. B« bei eiileliib Ofafin^, dem einst 
ein Wagen iHbei* den Unterleib ^efähten Irat, wcMlurbh 
die Leber affic«rt wurde, diese' ib^ dbebtnäfiiäl^'PtäiftOn- 
deranz (sie wog ly^ Phind)v ab^r cftee Gälle^stfeine: 
Bei einem anderen Manne, ditf •It'iink^eneil MUHtes in 
der Dunkelheit auf ' eki^n Pfahl gestürzt #e^> durch 
diesen Fall die Leber teHeirt. b^tKi'nitd-lttiig^ Abtehretid 
daniederlagt war die Gatleiiblasli 0hit# Steine, dl^ Leber 
aber im höchsten Grade der ]^hritr«i<JliUng, ähhlieh ^inem 
fast flitssigt^eil$hei|v lehm^tigM Teig^; ' 

1. Frau W., M^lanehcflie, Blöflsimi/ Sbh^ind^öht; 
Die Gallenblase enthidt eine stai^ke Quantität -Mner 
weissen, .eiw^ssaii%^ Flüttoigkeit e^hAe den dei' Gallr' 
zukommenden I%pbestoff' uiid eine Menge eigeirthüni- 
licher Galleilsteine. Beide- Luhgen ilngs verw^ehsen 
Migten sieh dür<yh und durch Veiliärtet, -tuberkulös ent-' 
artet, roll unzähliger grÖ8«i0i<^r und kleinei^er Eiter- 
l|$hlen, mit theils üussig^m^ äieils käoeartig Terliärtetem 
Eiter, inilen wie «uiEfften rön gedt«angt ian einander ge- 
häuften koUensch'sra^z^fl SlcaiA^Airi6bti^i?s^. Die ai- 
buminöse Flüssigkeil hätte nletitdeii bStti^ren-Ge^hma^S: 
der Gelle und wahrseheiMicb EMfluss auf die gatiz' 
besondere Bißsehaffenheitd^r StoiAe« ünt^r ihti«ä be- 
fand irich nur einer t^ ittdhr rundeckiger GestlBai und 
schmutziger Kalkfarbe, ^Ue übrigen zeigten ein^ "platte* 
aber .sattelartijg g^boH^ene Forü 4 ähnlich fattt deii- ge- 
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LfuHifAtcpi Plittelien. der (^ftollinse« dbrdi deren 
Yereioigoflg eine Art Ten .Würfelform ent^^ndt die 
meisten wareo aber sdieii im der Blase nicht mehr yer- 
hßudefk und fielen beim TrepkenwerdeB nock mehr aufr- 
ejoander. Ihre. Farbe i§t weit« mit ejnem gelben An- 
fluge. 

.2. Fraq St.» . Bf el^ncholie, Blodiiinn, Schwindaucht» 
Beidf Xiui4;en .stark; r^rwaeluien und ganzlich in eine 
harte, schwarzgefleckte» tuberkulöse Masse umg^wandelty 
in der Gallenblase eine grosse Menge braiinery ' drei- 
epklger Gallensteine» Die Rinde war strahlig 9 wie die 
dßv Nieren, der JLern dunkelbraun, und locker.. In den 
liUAgeii ^nden sich auch hin. und wieder kleine Stein- 
cheny be»^ers aber ziemlich viele und grosse kalk- 
artige Coucremente in den aufgei|chwollenen, kohlen- 
sphwareen Bronehialdvinea. 

3. Frau JB., Manilc, Yerriickung, Lungensucht. 
Der Magen ftbermas^ig r^grostert, der Dickdarm yer- 
<^igt9 die Milz etwas verhärtet, Wassererguss ipi Bauche. 
Qie Leber grpss, gespr^nkelti die Gallenblase ausge- 
dehnt, drei walluusigro^se, schwärzliche Steine ent- 
haltend.^ Die Gidle. sehr, dunkel und dickflüssig wie 
Sj^up. Beide, Lungen- rings angewach«ieii, voll von Tu- 
berkeln und £iterhöhlc»i ^ letztere besouders gross in 
d^p oberen Tli^ilen, nebst, weit sk;h verbreitenden 
kohlenai^Ugen, Verhärtungen. Die Kranke hatte viel 
Eiter ausgewoirfen und einige Male eine bedeutende 
Quantität wässeriger Flüssigkeit niit Husten. 

.4. Frav Sp., AuszehrnngM Hepatisation der Lungen^ 
mit Tqberkeln und Eiternestern iu^ unzähliger Menge» 
difC. rechte Lunge war a^i meisten verhärtet und schnitt 
sjcjlli .härter, als die Leber., In der Gallenblase ein 
l^af^taniengrosser , gel^uckelter , länglicher Stein, mit 
F^rbc^itoff ii^krustirt und dunkelgrauer Rinde umgeben, 
4ie pyramidenförmigen Faserbünd^l stehen auf einem 
difnkelgelb gefärbten Kerne. 
. - % f rfu 9. Nach ein^r vpraagegajigenen langwierigen 
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Btthr entgtaad Atfssseknmg mi4'Bf|istlt0)schyr«irdfll. i.Jimi 
gewachsene und sonst baiUüiafteliUiij^ nebitfAnpf j^ 
Wassersucht. In der Gallenblase 1911^ Stl4nl^Tb^ 4ei;i 
Grösse eines kleinen Hahnereies» Aer 4fit j R^ipq fMilP 
ausfüllte, bestehend aus Gallenfe^t» 4WiOh:6«^lflnfSHrbe>'> 
Stoff gefärbt, unleserlich wie mit. ßl^t^n bfe8l9toti(?;di9ltif 
Conglomerat des Rogensteines ahnli^) im-, loneiif n*(sehlb 
schöne glimmerartige ScUchten >der ^ WMten ^^^ bMu 
im Mittelpunkte Tereinigen« i : > : r! > v u v;.! /j 

6. Die unver^elichte R., bled«i#iMigHepil0pj|j|iCtili;iiyjQ^ 
pleetiacher Tod, Dije Flätsigkeftt^i^r G4tfmiMasM^;j3nci 
wie in Nr. 1., dem EiwßisK an^ COQsIstw« ;Utfd JMiüil 
g^nz ähnlich, enthielt einen et^a« I9!!eilii9beeimidgr¥^ 
körnten, runden Stein, ron der ißröäse diissQf^: f^Tuehl^'r 
yon gelblich weisseif Faübe, erystajy|iats(Qliig)äii9Wll; 4liil> 
reines, crjstallisirtes Gallenfe^t «enthaltfgid» Aw^^ßtkmf 
bedeutenden Hirnleiden traf man auf eim fü^oRwe JP0U»i 
ablagerung um alle Orgape dWf i(Ipter|^M(es ,94«): ttuA 
Hydatiden des Eierstockes. Die Beji<4H^mjbfejth4er<'. 
Brustorgane ist der Beobachtung. eiMs^W^n. t^j, .r. f 

7. Wittwe W., blödsinnig, Anneh^tmSn^'1^ß4iktt^ 
8(9hr dunkel, der Rand speck^rtig^ 4j^ Qlmrüä^iMb 
weissem Über^ge (dem ^Ausga^igi^ >eine|^ rf^c^Hatigetf) 
entzündlichen ,Affection) bekleidete 4Jf^ ,€i4}lwMi^sfi eehlr» 
verdickt, keine normale GftU^j^nurefaie.wJHSAWg^j 4St«m> 
{"lüssigkeit enthaltend und drei Steiney.Ton:4<eiie]i:9w^eij 
Ton geringer Grösse, einer so grosir i^rje i^nf» HaseliitiiMi'i 
war. Beide Lungen waren frei, schw^minigl^cker» siiel|l3 
angewachsen, doch durchge|iends |nit')kie||i/^H#elii9ftf^, 
liehen, zerstreut liegenden Rnotclien difrc^i^js^en,« c Die 
Steine sind rund, auf der OberjflÄche iikMSr ^mlbßU^m 
durch Färbestoff stark gefarbteiliG^dleiifett^ dw Imimtß'^ 
ist strahlig -blätterig mit eingesjibloMeiieii; di^nkeiafti 
Körnern. -^ ->■ -.j „i^h ':.«:. 

8. Die unrerehelichte So BlödMiiU}; ^»zeJnung. 
Der Dickd^m Terengt» die MApy ^ferhüM ^ tu A' J^if^, 
pbiaeh, sie hatte nur den driiim.Thiril ihmr iKSjvröiuBh 
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lUHfen «rosdi». Bfö GilltablMO ebtlnett sieben maul- 
Meirf^irnkige Steine von gaiiHB eigenthümliehem Ansehen, 
MMsgelblieber Farbe, getüpfelt, wie die unter dem 
I9isrMii'*PerUi«hii bekannte Muschel, inwendig aus con- 
cenlrisehM ^Ringen bestehend, die faserige Strahlen 
bttdeuf lütt- kldnem Kerne yon GaHenstoff. Die Gestalt' 
dieser^ üiei'hl^ürdigeli Steine lässt sich mit der der 
Meineren L'eberegd (^stoma hepatieum) rergleichen. 

9. Die unverehelicbte W., Blödsinn» Auszehrung. 
Seliwaliimi^ißr, fetti^leher Körper. Das Gewebe der 
bmgctt- 'Mcüeh, compaeter, noch nicht bedeutend Ter- . 
halrtet:, t|;tingeB und Herzbeutel an*s Zwerchfell ver- 
wwhMtti^ '<i<§i* Dickdarm sehr aufgetrieben, die Därme 
ubtitall mit' peteehienarfigen Hecken übersäet, in der 
öttitedblase SD eckige Steinchen, Von unregelmässiger 
\f%i(iAfymi schmutzigweisser Farbe; die Schaale ist 
vif^i, mmSA Qallebf^tl, Aas Innere hellgelb gefärbtes 
GaHeiÜMt , mit dunkelbra)inem Kerne , im Brache 
strsrihlig glänaeiid. ^ 

10. Die* unt^elreliefate Er., epileptisch-blödsinnig, 
gtmfb kpOj^leetteehf. Yiel Fett an den Bauchdecken, am 
6ehr6se*^üjBfd Herssen. Lungen sehr blutreich (durch 
die T%iiesart)i Bis auf einige Adhäsienen schienen' sie 
dn n ottn ai^il^ Gewe%e zu bedtzeui Der Blinddarm un- 
genMik erweitert y die Mite erweicht, die Leber Ton 
krankem A^s^hen, die Oberflfiche wie inkrustirt, die 
iimere Sabsttftta harter^ der I<^lus SptgeUi abgetrennt. 
df^' Gallenblase enthieU vier erbsengrosse Steineben 
mit 'verherrschendem Gallenfeti 

Hl Fim P;, Manie mit Blödsinn. Die Lungeit 
teilweise yerhärtet, Wasser inl Brustkasten lind Herz-, 
bettMtw^ iii> der Galltobtase ein Paar Dutzend kleiner, 
halltet" Steinehen von iä's Rötttüche spielendOT» Farbe, 
auf dem Bruche strablig und glänzend* 

IS.* Die 2S Jahre alte G*, blödsinnig von Kindheit 
auf, Ausfe^lflrmigl Bdde Langen riiq^s fest verwaehsen, 
am^ mit, dem Swe^hfell«i^> überall di»eh tiiberktriöse 
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Yferhärtiuig nnd kiseartige ^ Ahforie ^täts&vt, ' VJde» 
und grosse Markschwämme lagerten sich. an den. Bv«a^ 
chiäldr&ften umber. Wasser ün Baucfan, da« oniantiitti 
verzehrt, der qileere Grimmdarm reirengerti fiie Leltr^ 
lehmfarl>ig> mürbe, toU dunkelsothe^ Stippen; in ^ dtp 
QaUenblase eine iMpenge kleineit) runder GtaltenslelAe^» 
die an Grosse und Form den PfQffeirköriiern^ alinriii, mUs^ 
kleineren Termengl, bestellend* tuia dnrek Gbdlenfirbe- 
atoff stark tingirtem GaUmifeti, atrablenfSrniig sehön. 
crystallisirt. . . • i . i. 

1^' Die unverehelichte .K:, Blödsins. • Abzehrung« 
Beide Lungen stark verwachsen, durch tuberkulpse Yer* 
härtungen und kleinere und grossieite fiiterheerde ganz» 
lieh vernichtet, Wasser in der Brust und im Bauche« • 
Yier Gallensteine von geringerer Grosse^ oval» kaffe«^ 
braun^ die Schaale ejithält> erdiges Gallenfett mit Gallen^ 
f&rbestoflP, das Innere körniges Gatlenf^t. 

14. FrauE.t Krebts, ddr Brüste, der durchs das 
zerfressene Brustbein driuig und mit dem Herzbeütei 
zusammenUing ; donkebsckwarz marmorirte, tilbeikulos 
entartete, mit Etterkohlen ai^efuUte Lunge% SGlrrhose' 
Knoten (Markschwämme) am mesenterium und me^sOi^ 
c^olon, »n den Därmen^ dem FrnchthaUer und den Eier- 
stöcken; in. den Weichen, in der äusseren Haut über« 
idL am Herzbeutel und am Herzen selbst. Die Nieren« 
schienen normal, aber die Nebennieren waren, mit Mark-. 
' schwämmen besetzt, was wohl zu den seltenen Erschei- 
nungen gehören dürfte. Die Milz klein, etwas verhäriet 
mit Hunderten von Knoten besetzt, von dcir Grösse der. 
Jlaselniuse. Die Gallenblase enthielt sieben grosse* 
Steine, theils als Wiirfel, theils. ala Kugeln; in jenen 
i^t das Gallenfett vorherrschend, in diesen, weniger« 
. Mj^rkwurdig noch bei diesen Falle W4ur eine wirkUdie, 
eigenthiunliche^ selten vorkommende Melanose d^s^Ge-. 
Jiirns. AusfiihrMchi ist. di<»e bescluri«ben . in Nasse?s 
Jahrb. für Anthropologie. Bd. 1. 

15. Frau R., Melancholie. Vomitus cruentus. Die 
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uiid zum Tlieil bränAigi iie Milz 
§iuis:.8obtirarz9. mürbe und in au%elÖ8tem ZtiütaDde, 
Hiß: Higher sehwarz gefärbt, in der sehr ausgedehnten 
CeHeiUäae war eine kohlcinsefciirärze, theerartige, fast 
wi^ Bach zähe Galle aagehauit, «terrima bilis, darin 
dvei^isenthundiche Gallenst^ne mit schwarzer Kruste, 
t4m l&ekerem 6ewei»e^ /«^enig Gallenfett enthaltend.- 
Die Lungen waren nichts tuberkulös^ aber doeh com« 
paoter iiitd zeigten. einen liierkwurdigen Gegi^nsatz zu 
der Färbung der Bauchorgane, nämlich eine- auffallende* 
krankhaftiß BlisM^ die. ich als chlorosis der Lungen 
bezeichnen möchte. Merkwürdig ist dieser Fall dadurch, 
dass die an Irresein leidende Kranke yon dem Triebe 
beherrscht w^rd, Feuer anzulegen (pyromanra) und 
wirklich' ihr eigenes Haus anzündete. Schon der sei. 
Osiander. machte auf eine bei diesem Triebe Torherr- 
sehende Venosität aufin^ksam« 

' ilC^.'Die unverehelichte D., Lungen- und Wasser- 
sucht.: Blödsiniiig iron Kindheit auf. Die -Lungen ad- 
härirtcoi' fest an den Seiten und* am ZwerchfioUe^ waren 
von sehr, dunkler Farble und durch tuberkulöse Ent- 
artung verhärtet. In der Gallenblase fanden sich seqhs 
haselnussgrosse, braune Steine als dreiseitige Pyramiden,* 
ähnlich: der Gestalt der Buchnüsse, mit einer Schaale 
^on erdigem Bruche und einem lockeren Kerne von 
Färbestoff und Gallenfett. 

17. Frau M., Hysterie, Melancholie, taedium vitae, 
Auszehrung. Beide Lungen stark ringsum verwachsen, 
in höchsten Grade verhärtet durcb tuberkulöse Massen 
und von £itergängen zahlreich durchbrochen. IHe 
Leber ven krankem Aussehen, atrophisch, verhärtet, 
lehmfnrbigr körnig; die Giallenblase sehr aufgetrieben, 
verdickt^ rauh und uneben, die Galle von ziemlich nor- 
maler Farbe; darin ein wallnussgrosser, walzenförmiger 
Gallenstein mit^ schwarzer, höckeriger Kruste. 

18. Frau P., Hysterie im Übergange zur Melan- 
cholie. Die Lungen schienen nicht besonders krank 


2u sein, dagegen Erweitemtig i^i recHteii flerzT^MiHkeliJ, 
Verdünnung der Wände beider .Ventrikel ^ mit einer 
Aftermemb^an der Klappen ; die Mile erweitht, «tait 
ihrer bläulieben Farbe leberfarbig braun ; in der 
Gallenblase zwei wärfelförmige Steint mit dchwara^er 
Kruste, zwei braunen concentriscben Ringen und eip^ 
dnnkeleren Kerne. ' 

19. Frau £., Hysterie/ fast Melancholie) eige»^ 
thiimliche Thanotophobie > pulsatio abdominalis. - Ver- 
knöcherungen an der aorta abdominalis, starke^ Ver- 
engung des absteigenden Dickdarms, in der Gallenblase 
15 kleine Steincf Ton dunkeler, mehr weicher BeschäfiFed- 
heit. Beide Lungen missfarbig und mit Tuberkeln^ lii'eü« 
-weise reichlich angefüllt. ^ ' 

20« Frau S., Melancholie, zuletzt- Blödsinn. -IMe 
Lungen yerwacfasen, durchgehends angefüllt mit Tuber- 
keln und vereiterten Stellen. In der Gallenblase fonden 
sich aus Gallenfett und FärbestoiF bestehende, iinregel4 
BQuissige, gebröckelte, pulyerförmige Concreiionen, eher 
wie eine zerfallene, als eine im Bildungspr6cesse be^ 
findliche Masse anzusehen. 

21. Witwe £., Im y orger ückten Alter, yieljährige 
an wirkliche Melancholie gränzende Hysiterie. Sie starb 
sehr langsam ab an Auszehrung und Wassersucht« 
Adhäsionen und Verhärtungen in den Lungen in hohem 
Grade, überall Spuren einer ganz ungemein stark vor^ 
herrschenden Venosität, einer wahren sehwarzgalllgie^ 
Constitution in ihrer Höhe. In . der Gallenblase, drei 
sehr grosse walzenförmige, crystalloidische Steine^ 
aussen eine weissgesprenkelte Hiille und darunter eine 
schwarze Kruste. Das ganze Innere eines dieser Steine 
besteht, aus fünf concentriscben Schichten Ton. gege» 
das Centram gerichteten Blättchen nnid enthält . braun»* 
gefärbtes Gallenfett. 

22. Frau H., epilejptisch-* blödsinnig, starb. apQ-^ 
plectisch. Die Gefösse in allen drei Höhlen enthiettfin^ 
eia ;sehif schwarzes^ Blut, . im . Bnuitkaatto ^.lind.jderz- 


Ibdufel b«tte ufoheiiie rotUiche Flüssigkeit angeg^mnielt, 
auricula und atrium der rechten Seite des Her^ns 
waJBen erweitert und schlaffi Die Lungen, bia auf mehre 
Adhäsionen, zeigten sieh in ihreni Gewebe noch ziem* 
lieh spOttgiös. Das Netz beträchtlich geschwunden, der . 
Mfkstdarm yerengt, die Drusen im mesenterium rer- 
grossert und weich, die Milz gross und aussen und 
isnelk TOii sehr schwarzer Färbung, die Leber gewöhn- 
lich, aber auch aussen und innen schwärzUchbraun. 
Die Gallenblase enthielt eine sehr dunkelgelbe, zähe 
GaDe mit etwa fünfzig Steinen eigenthumlicher Art. 
An Gestalt ähneln sie dem Blumenkohl, den Trauben, 
Mch dem Nelkenpfeffer, in Gruppen zusammengefügt» 
und enthalten hauptsächlich Gallenfett, braune, concen- 
trtsche Sitige bildend. 

2S. B., im anfangenden Mannesalter« Yerrücktheit. 
liungensfhwindsucht. Beide Lungen grösstentheils zer»- 
stort, meh^ mit dem Character der Erweichung, Au& 
loekerung und Auflösung, grössere und kleinere yomicae 
enthaltend, uud nicht yon dunkeler und schwarzer, 
sondern von blassröthllcher Farbe. In der Gallenblase, 
in einer mehr eiweiissartigen Galle fanden sich neua 
Steine, sämmtlich Ton der Grösse der Haselnüsse, cry* 
itaUoidisch, unregelmässig eckig, beim IIeraus^ehmell 
von der 'heilsten Schwefelfai-be und etwas weich, an 
der Luß würden sie grünlich , aus grün gefärbtem 
Gallenfett bestehend. Da in diesem Falle ein mehr 
arterieller Charakter, auch in seinen moralischen Symp« 
tomen, rorwaltete,* so scheint er darauf hinzudeuten, 
dass ein mehr arterieller, oder ein mehr venöser Cha* 
räcter Einfluss auf die Bildung und Färbung der Gallen- 
coneremente habe, indem, je mehr die Yenosität vor« 
herrseht , auch die dunkelere Farbe der Gallensteine 
bis zur Kohlenschwärze zuzunehmen pflegt. Auch der^ 
ftiri|;ende Fall^ wo ein sanguinisches Ten^perament stets. 
vöAerirtohend^ gewese», möchte dafür sprechen« 

St. 1., im hebend Alfer, chronisehea Erbreehen,^ 


lieiTorjs^braeht iureh einen rervaebseiien Bfuclu r Die 
Brust war nicht untersucht werden, bflsendfore &j|^^ 
teme yon Lwqgenleidea wuprden während 4er Jy^ltt- 
wierigen Krankheit nieht bemerkt. Die* Därne ttmf^m 
sich in sehr unordentlicher Li^e^ der Mag4Ui jifig^BaMlii 
erweitert, die Galle hell oc^erfarbig. Diese eMtlü^U 
einen ziemlich grossen, ^uffalle^d schon crystiillisirtM 
Gallenstein 9 von heller Wächgfiarbe, ähpliqhvdfM 
Bernstein^ zusammengesetzt au9 eineic Meng^ sechsr 
seitiger Pyrahiiden, die au« horizontalen Blättehtt 
bestehen. - ^ > •' t 

2S^ W.f in Folge einer syphilit^chen Awteckwpg 
wahnsinnig, dann maniacalisch und endliqh b](e4ainnJ0i 
Abzehrung) grosse Entartung des GehiKiis adt- £rweir 
ehung. Die Milz erweicht» die lieber schwarz gefärbt» 
in , der schwefelgelben. CiaUe ein huselnussgrosser 
Gallenstein, oyaU ausserUch geblatterty ton. heUgrauer 
Farbe, etwas glänzend» innen ren blättfigcsn) SQlb^ 
lichem» ganz dem Gtänmer ä|inlicheni^ Glänze und, Ge^ 
füge« Das Herz ohne Fett», in den Ventrikeln poly* 
penartige Concreraente,. die »icht bUs Producte des 
Sterbeactes zu sein selueneii. Die Lungen aber zeigten' 
in diesen^ Falle sich ekne Tad^l. 

26. C, Stumpßijnn, apoplectischer Tod* Die linke 
Lunge atrophisch, beträehtUch in ihrem Uanfong^ ge- 
schwunden, das Herz lag ganz auf dieser S^ite her- 
fiber, die rechtel Lunge war gfMsei, fldB|;ewaeh9etty sehr 
blutreich (Von der Todesart), sonst schien sie noniMÜt 
zu sein. Das Herz war rfn^s und innigrt,. mit 
dem Herzbeutel verwachsen und die Wand des üidien: 
Herzventrikels verdiekt. Bie Därme in unordentlieheir 
Lage» die Milz 'mihrbe, die Leber gross, getüpfelt» jn 
der Gallenblase tqII dünnflossiger grüner Galle iVie«^ 
Gallensteine, yon denen der eine besondelm grossy 
äusserlich würzen-» oder blatterartig^ aus stark ivo» 
Färbestoff durchdrungenem» straldig cryetaUlsirtenik 
Gallenfett bestehend. 
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<iUi 2y;v7Kranäü«V' BHMsiifii. Der Hepzb^iifel in der 
-Mitte mit^' ^tOL H^l^zien Te^rwaehsen, i ve an der rer- 
-UiirtetM Sterile «ich «ogar etwas Eiter ergossen hatte; 
ifiebüiigc^ fiberall* köMensdhwarz von Aussehen, in 
J(ier:efiaeta<^air unten eine kleine Terbärtete Stelle, die 
•Üeh : khorpeltfrtig anfuhKe. In den Nieren fand sieh 
«t^As-Eitef^ 'die' Milz misäfatbig, brann aqssebend, wie 
iR^L^er^ in der <äallen1>lai^ gegen 200 Steii^e, ron 
^etKijfaiedener G)*6sse, die grössten wie Lorbeer- 
CMfiftte^^Toit sehilfttftzig. weisser ^Farbe. Sie stellen un- 
ToUkommene Würfel, Rhomben und Rhomboiden dar, 
Iws Galimfelt bestehend^ die Schale SEe^t eoncentrische 
«Sehiifhlenv das Innere blättrige Strahlen, der Kern 
-itireh B&rbe«<off *eine' duirklere Farbe. Die kleinsten 
4ll)^7stane #ind dreiseitige Pyramiden. 
'( 2% Bv, Idiotisimis,'« apoplectiseher Tod. Die Lun- 
giAi t.Mi dunkel^r Farbe und sehr blutreich. Starke 
V^ttanbanfiiBg im Unterlcibe , ungehörige Lage des 
Diekdvirmcr, Anwadhsung- des avftiteigenden colon mit 
der iGftlle^blase, die Milz erweicht, an der unteren 
.6eite''des ZwerehftUes viele erbsengrosse, weisse, wie 
KnoTp^l'- harte iU^rper. ^ Die Leber kleiner und harter, 
um die Gallenblase her missfarbige Stellen; in der 
' dnnkelgelbett Galle fanden sich 228 Steine ron ganz 
elgeAlMmhcher, verschiedener, unregelmässiger, nicht 
zil bestiifimender Form, an Gefitge und Farbe dem 
cdlophoaiium. äfanlicb «aid hauptsächlich aus Gallenfett 
bestehend. 

/ ( 2^; > R* Af ., blödsinnige litt an Auszehrung mit 
Symp^tomen von Lungensucht und an diarrhoea chro- 
niee^.' -Die Br«st ward nicht . untersucht, daher der 
Httstäiid der.LiHigen tingewiss, jedoch ein Leiden der- 
selben' zii^ vemutben. Der Mästdarm sphacelirt und 
galleftartigiir Er^usii um denselben, der Dickdarm' sehr 
verengert^ in der Gallenblase 9 Gallensteine von be^» 
demtender »Gfösse, dreiseitige. Pyramiden bildend, wovon 
der eine aus 5 bis 6 Kugeln zusammengesetzt scheint.'' 
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Bit Schule beftteht au» Gidliinfett lud FUtostdfP» dei» 
Kern ist sdiwanbrami. . »1 

30. E., zwanzig und einige' Jahre alt; Muäei 
uberg^angen in Blödsinii^ nach Sebceck. Ailszebrung. 
StarlLe Verwaclisung der Lungen^ riilga umhir^' mebi« 
Tmnicae Ten greiiaeni Umfange ^ > eine Menge Janehe 
entbaltend ; die Unke Lnnge war> necb m^te in ver- 
bartetem Zustande^ als die i«cbte,> w^^nock. einige freie 
Stellen übrig geblieben waired. Der recbte Hera^^e»* 
trikel rergrössert. Die Mil& obne Fehler, das colnn 
ascendens mit der Ci^lenbUuie rerwaohscm die Lebet 
nmher schwarz« :In der Gallenblase, 81 Steine^ unfen 
denen zwei bedeutend grosse, die. übrigen , grösser als 
Buehn&sse, an Gestalt diesen aammflieh ähnliche Sie 
bilden dreiseitige Pyramiden, einen Hexaeder, mit abge« 
stumpften Kanten ausgenommen ; die Schaale . besteht 
ans strahligem, mit Färbestoff Yerbnndenen: GaUenfett^ 
der tiefduhkle Kern ans Farbesteff.. s't 

81. A., Trunksucht, Manie, Vmrucktheity Bledn 
sinn. Das Herz, ron kaffeebruiner Farbe, wwr« ftst 
mit dem Herzbeutel Tccwa^sen nmd die Lunge ;:ringn 
mit dem Brustkasten; beide von sdhr dunkler Farbe; 
durch Tuberkeln yeirhartet, besonders die linke..! Die 
Leber etwas atrophisch, aussen und innen von ' hiv«^ 
terer Consistenz, ausserhalb- mit kleinen, linsengrosse» 
Höckerchen tuberkulöser Art reidhlich. besetzt, inaer-^ 
halb granulirt. In der Gallenblase 7 gefleckte Gidlra^ 
steine mittler Grösse, würfelformig, hauptsrnddid» 
Farbestoff, im Inneren Gallenfett enthaltend. 

82. H., Manie,* Stumpfsinn, Schwindsucht.* * Die 
Lungen überall Terwachsen, durchgehends durch TnbeT'* 
kelmasse, Eitierhöhlen und kohlenartige Schlacken ver-* 
wüstet. Der Dickdarm verengt, die Milz angewachsen 
und krankhaft, die Leber gefleckt, theilweise brandige 
die Gallenblase ausnehmend erweitert (in der .Lange 
mass sie eine viertel Elle und in der Breite dni.'floll), 
zwei Steine von der Grosse der Kastanien, darin» von^ 
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ewMer Cteit«U;^.aiif «ilMnfiiiMtetoff nl« GdllttiMt (ebo. 
lesteariae) bestehend, pie Rindte zeigt cöiic<^liirnidM 
flrhMflrn; Jas 'Iniiere^^StraldeBUätfaBr. 

tt»' V;^ TrcHlwueiit^ Maate, Stmapftiiiiiy apepleett» 
MherTiMiw'' Die Lmigen vire» in dietem Falle oh&e 
FeUiMi» ^*in der lieber - faaA sich ein wallBasflgroMes 
Bneeplialnid^* das ^mter*' seiner HauthUle erst eine 
glatte,^ teste' Ai&de und im. Inneren ctee breeUiebey 
iMidr Bwilge BfaJMtaM» lenthirii. In der Gallenblase fand 
stek nur ein GdMenstein tdä der Grosse «Iner FUnten« 
kf^^ei^ tafflasswengesetgt ana Terlierrschenden Farbestdf 
nuit' £a|lenfMt i - itt enteren stecluni einzelne Uefaie 
PtaisniMi-'Vid'liriMfol.'' '.*'■,..• 
M : Ui Wv, TMMkmielityilfanie, Blödsinn. JSMarb naeh 
efaidr Yan^rnndaai;^.' fiie linke Lunge hatte eine faust- 
griessn^desesfjaitisivie Stelle mit Vereifornag, die redite 
fTM wVMi noA' fint 4«ing. Das Omentum in hohem 
Grade geschwunden, der Slekdarm attijgetrieben, gaaa 
aiMitfeh«tMI dar Blinddarm^ der warmformige Fortsats 
t^s^mlmtm di<> Knmä in Unordnung und anter aieh 
hip.nind 'Sdeder 'amgewacksen. Die Mila aufikUead 
IddlSy^ nteht grosser als bei eine» Kinde, so dass sie 
nM 2.41kiien'iS»Dinuflunen.weg, und* von krankem An* 
sabdn^^odastflesz idiek mit gelbem Fett umpolstert» die 
CMaesjSsdaaaki aerdtekt and salbst etaras verhärtet, der 
Ittibr SBUnt^eKtrilcei bedeutend verengt. Die Oberflaehe 
dar ftiäber war venaiekty wie mit einer Pseadomembraa 
fgbMßffgti^f > gelb^iheekt, die innere Substanz sehien 
gut Die GaUenUase enthielt iibev hundert kleine 
8<line,.tTan dber Grösse dair JPontineltorbsenv bis herab 
s«>dat Tkm :Sea¥körnern, irespeaartig gefleckt, fast aus 
heUen . Schaalen fan Färbestoff, innen aus sohwansem 
Gallhnstaff mit Spuren von Gallenfistt bestehend. Auch 
fandaa:iieh.PfaleboliÜien in der Toua hypogastrica. 
'. a.' Eb«, im Alter to« 6D Jdkren, Ton grosser 
$ifitili*,innsUsAiliger, ncharammiger Constitutfon; Hypo* 
ahondiiBiaeit tiiaer ^äangM fMke von Jahren» die zu« 


^6 

weilen In einen fast melanelicaiflehen Znatanl iiMr^n^. 
W&bfend dieses Zn«tAndes war er ungemein best>rglicli, 
Bchwermüthig niid furchtsam, aHes beunmfaigte ilin, 
ein nnbedent^des Ereignis« seblvg ihn niedei*^ irde^ 
netzte ihn antser fVissttng, er sah, wie er seihst äutsert^ 
und sich gestand, in jeder Rfncke den filef^anten. 
'Geränseh, das ZnscMagen einer Tfaur lonhte in flun 
ein ängsfHches Gefühl h^fvtitbvingen, als eb et* ver- 
scheiden tettsse^ das Herz pochte oft heftig itnd #je 
Brust wair ihni wie «ugesehnürt* Naehdem ^ex vfelie 
'Jidire hiindurch im Aügetteinl^ eines besseren ^eSn** 
'dens sich eirft^ut hatte, hl4hi]fi^e er wii^fHr banfiger, 
die frische Gesichtsfarbe "^rwand^lte sich kk eine 
bleiche und fahle, aus dem Aug^ blielLte Trfiblslnn ^nd 
ein heimHches, inberes Leiden* NuehdiNli er 14 Tagli 
sich ernstjiicli unpasslich befunden und eine ängstttehe, 
ikirehtsame, niedergedtrftcUe Stimmung in hShisreini 
'Grade gezeigt hatte, wobei grosse f^tlcr&Rttng, gan«^ 
llcher Mangel tui Äppetit> AchlaAti«$||^^t und ein auf* 
fallend kidner, dünner. Schwirrender, nweihm kauiik 
«hlbarer Puls, auf ein besonderes, grosses LcüdeA 
hindeuteten, entstand ]>lfttzUch «in- b^Rlger romittis 
crüentus, der später noch einmal wiederkehrte, und 
wobei eine grosse Schaäle voll di6ker, theils choicoladew 
«rtigef, theils wi^ schwatze», |$eronnenes Blitt anif« 
itehender Massen ausgeworfen Wul*^ Anfangs schfen 
dieser Bluterguss als ein vielleiiM kritisch gfinstiget 
betrachtet werden zn können, nianche sorgsam hielr 
angewandt« tind in dieser Krankheit nützlich beftindene 
Mittel blieben indessen ohne Erfolg, es gesellte sich 
Fieber hinzu, uttd der Ausspruch des Hippocratess 
febris cum vomitu crnent^ lethalis, bestätigte sich aubh 
hier. Die Krankheit ähnelte jetfet dem GrÖninger 
Fieber, die Farbe des Gesichts, wie der Haut iiberall 
am ganzen Körp)Br, war bleich, fast wachsartig, etwas 
ins Gelbliche spielend, der Pnh fadenaHIg, «ft kaum 
zu fihlen und nicht zu zählen^ die-Zunge ward trocken 
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und utihfwn belegt^ in den letzten TiigM entstesd 
delirium mite uhA^ nach Symptomen zu scliliesgen, ein 
£x8udat im Gehirne. Alg etwas Eigenthümlicjieg mag 
noc)i angeführt werden» dass der Kranke ungewöhnlich 
oft und viel uriniren muggte, ein llnutand» den man 
auch bei Thieren angetroffen haben will, denen man 
die Milz ausgeschnitten hatte. Die Section ei|^b Fol- 
gendes. Starke Todtenflecke am Rucken und Halse. 
.Ungemein i^tarke Anlagerung Ton Fett unt^ der 
Brust- und Bauchbedeckung, eben so innerhalb der 
.Krust- und Bauchhöhle, unter dem Brustbeine» am 
Herzen» «am Omentum» mesenterium und mesocolon^ 
.an den Gedärmen» besonders am absteigenden colon^ 
;selbst an der Urinblase. Das Herz etwas klein» schlaff» 
in den Ventrikeln speckige Gerinnsel; die Lungen 
ohne Anw:a<^hsung und ohne Verhärtung ihres, Gewebes» 
Aber nicht ausgedehnt und Torliegend» sondern ganz 
zusammengefallen und platt auf die Hinterwand zu- 
rückgezogen» wie atrophirt» Ton mner durchweg Uaia- 
schwarzen Farbe» ähnjiich der Milz» einer Art l^lenose 
oder Melanose. Im Brustkasten einige Tassen toU 
blut^en Serums. Der Magen sehr ausgedehnt» die 
innere Haut desselben ohne Corrosion» nur nach der 
Seite der Milz zu ein guldengrosser» gerötheter Fleck» 
wo das ausgebrochene Blut durchgeschwitzt sein mochte. 
Durch die» während der Krankheit gienommenen» säuer- 
lichen iud zusammenziehenden Mittel konnte yielleicht 
hier eine Veränderung Torgegangen sein» eben wie die 
vasa breria so zusammengezogen waren» dass man sie 
kaum aufspüren konnte. Die Milz klein» Ton fohler» ^ 
röthlicher Farbe, schlaff» welk» die Haut kraus und 
gefaltet, einen Mangel iß dem Inhalte andeutend» die 
fanze Oberfläche mit feinsten» frieselartigen Papillen 
übersäet» das innere Gewebe locker und schlaff» zum 
Iheil der Auflosung nahe» bi:eiärtig» choc^ladefai^ben. 
Der proc. Termiformis war wie verschwunden; von der 
linken oberen Curratur an .war das absteigende colon 
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kehr TertDgt, erweiterte sich aber wieder an der eur- 
Tatura sigmoidea. Die Leber bla8sbräuiilich> etwas 
weich, scIiieB sonst normal; in der mit sehr dunkler» 
zäher Galle angefüllten Gallenblase befand sieh ein 
wie Wachs aussehender, runder Stein, Ton der Grösse 
der Himbeeren, schSn crystalllsirt in strahlenförmig 
gmppirten Blättchen, von reinem 'GUiUenfett. Die hier 
als Melanose an den Lungen bezeichnete Färbung 
möchte eu der Gattung gehören, wo die schwarze Ma- 
terie sieh im Gewebe der Organe infiltrirt; sie kommt 
nicht ntir beim Menseheta, sondern auch bei den 
Thieren und besonders beim Pferde Tor. An dea 
Lungen fand ich sie sehr häufig, eben wie an der 
Leber, zuweilen an den Eierstöcken, ein Paar Mal im 
liöchsien Grade am ganzen Darmcanal^ einmal an den 
Mieren und einmal in dem oben Nr. 14. beschriebenen 
Falle am Gehirne, was, nach den Autoren, höchst 
aeltien beobachtet worden ist. Barruel fand in der 
schwarzen Substanz Terschiedene Fettarten, aitfch riel 
phosphorsaure Kalkerde und phösphorsaures Eisen. 
Mach Breschet . und Lobstein möchte man wohl der 
Ansicht beiMten, dass die Melanosen nur durch Blut 
gebildet werden, welches eine gewisse Entmiscjittng 
erlitten hat und zwar schon in den Gefässen selbst, 
und dass dies durch Secretion sich ablagert, wie die 
schwarze Materie der chorioidea und der Haut des 
Magens. Gewiss aber hat die aufgehobene oder Ycr- 
minderte Innervation eineii mächtigen Einfluss, wenn 
nicht den ersten und grössten dabei, wie denn auch 
in articttlo mortis die allmälige Zurückziehung des 
Nervenprincipes gewiss oft^ ähnliche Erscheinungen her- 
vorbringt; so fajid ich namentlich bei Leichen sehr 
häufig den Rand der Leber und derea untere Fläche 
schwarz gefärbt, selbst kohlenschwarz. 

MiL H. litt an Luogensucht, hatte als Soldat den 
FMziig in Spanien mitgemacht^ war sehr eigen, ärger- 
IMh, «Dipfindlieh, bizarr . und unzuirieden. Die veebte 
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Lunge dureb uiid durch tuberkuKt rerliirtet, die link» 
Lung« Qur zum Theil entartet, Wasgererguss m der 
Brust« und Bauchhöhley Verengerung des Dididarmee. 
Die Lrter abgeplattet, atrophisch) rerhartel^ die Galle 
gelb, ^nnBussig, in flir befanden sich flockige Gerinnsel 
und weiche Concremenie.^ die yielleicht den ersten 
Niederschlag bilden, woraus später die Steine an« 
schiessen, 

97. C. litt lange an Podagra und Dyspepsie, war 
sehr irascibel und lebhaft, auweilen Ton Hypochondrie 
besessen und, wie dieser Proteus den Oontraat Uebt, 
mitunter in hohem Grade heiter, eia fMblieher Grillen^- 
ißttger, kühn in Unternehmungen und höchst fiicehtsam 
vor dem, Tode. Die Leber zeigte ein tieferes Leiden, 
war entffirbt, tou grauer, sduautsiger Farbe, enthielt 
grosse Strecken einnehmende, wie Knorpel teste, und 
wie Speck aussehende Verhärtung^; in der Gauen* 
blase fand sich ein halbes Dutsend. Steine Ton ndttler 
Grössen Auch die Milz war mit in's Leiden hinein* 
gezogen. Die Brust ward nicht untersucht, eine AfTee* 
tion der Lungen war zwar mö^ich, aber eben nidit 
wahrscheinlich, es steht der Fall nur deswegen hier, 
um zu zeigen, das«, worauf in der Binleitung hinge- 
deutet worden, Affection der Leber und Galle gern bei 
fetten Personen vorkommt, denn dieser Kranke war 
sehr feist und plethorisch* 

38, Frau Cath« Eh., alt 65 Jahre. Melancholie 
mit Panphobie, übergeg^igen in Blödsinn. Auszehrung, 
Paralyse, Ruckkehr der Besinnung kurz vor dem Tode, 
Verlangen nach Anflosung, Furcht, Missmuth, Scheu, 
Halliieinationen, besonders des Gefühls, undf daraus 
entstandene fixe Ideen wwren characteristisohe Haupl- 
zeiehen. — Hämorrhoidalknoten im Masiianne, einer 
darunter von der Grdsse einer WaHnii*s>; die appeii- 
dices epiploitae des colon ascendens wteen untte sich 
und mit dem Blinddarme sa yerwacbsen, dass sie ^kie 
runde, wuvstartige Gestalt angenommen hatten^ fife 


iÜBtanraild des JV«rfitb«lU»i^Mfr mit iierr V^rdefwänd 
diw MastdAimesTorwacliMii, dclr «plexus pattqi^ifbniiit 
strotzte Ton: adiwaP8lem;^Blut«y. wie: dies uiberaU (luieli 
im Ki^fe) . TorharrseiMiid war. Die Aiflz war mit dem 
ZwerchfeBe dhrei. Finger breit verivaclteMi, «n dieser 
Stelle zeigten eicli e<^ar SiMires rma Ossification. Die 
Milz selbet gross, bleidh und ihr Parencbyma röthlieH 
und &st flüssige Die rasa broria msgedehnti: gleich 
wie die Venen des Magens« Die lieber schien normal, 
nur der Rand war gdb tiogirt« Die Gallenblase, leer 
¥on Galle, enthielt vier Steine, drei* grosse nnd einen 
kleineren, die Wände derselben zeigten sieh Fcrdickt 
und die Gfßfässe in der Unigegend ansgedehnter. Die 
rechte Lunge war grösstentheils sowol mit dem Zwereh«* 
IbUe, wie mit den Rippen yarwachsen, auch die Lappen 
derselben waren zusammengewachsen , ihre Stibstanz 
oberwärta zeigte sich TterhaTtet vuidL mit kleinen Ge« 
schwuren Ton eckwarzbrannlicher Farbe bedeckt, das 
Ganze schien einer brandigm Zersetzung nahe. Die 
linke Lunge war nicht so: stark verwachsen und ihr 
Gewebe im Inneren nicht verhärtet; an dem stark init 
Fett umgebenen Hilrzen zeigten sich die Venen sehr 
mifgetrieben. 

Anhang. / 

Da die beiden* folgenden Falle in einiger Beziehung 
zu dem vorhergehenden Aufsätze stehen, auch an sich 
einiges Interesse gewähren, so .nnterlasse ich nicht, sie 
hinzttziffugen. 

1) Mangel der G-allenblase i»nd der linken 
Lunge. 

. Frau B„ über SO^ Jahre alt, butte lange an Irresein^ 
an eigentlicher Verruektheit mit den seltsamsten Hallu- 
einationen des Gesichts, Gehens imd Gefühle gelitten. 
Die Geschichte ilnrer GelsteskranUieit, die idi bei atf« 
derer Gel^idieiti biniitzen werde, mnss iish hier über» ' 
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gekeii ^ted^ wffl mir tenetkn» dati sis sieb Ar «fai# 
lioehgettleUte Penoli« 'fir eine Kanigui und Kaismn 
hielt imd, ' veim 'jiieht peinliiDlie GefUde. sie zuweäen^ 
beMnders des Nachtsi Tentinioiteti und a«flregteii, in 
dem FeeapallMte ihrer Phantasie glüchUeh mid heiter 
lebte. Sie inrar Ton starker 9 feister, aii%ediiiiscner 
Leibeseonstitiition, die in der letzten Zeit noch im Zu- 
nehmen war , auch . ihre. Kur^athmigkeit , woran sie 
immer sehön etwas gelitten hatte» nahm zu. £in Paar 
Tage Tor ihrem Tode yerfirt sie in einen comatösen 
Zustand, Gesieht und ^ Fussq . schwollen an, nrit vorge- 
beugtem Kopfe sass sie auf ihrem Bette und ohne 
scheinbare grosse Leiden löschte ihr Leben sanft und 
schnell aus. : 

. Die Hautdecken, Torzug^ch iim die Nabelg^end, 
das Ti6tz und die Gedärme waren ungewöhnlich mit 
Fett umlagert* Im Brustkorbe hatte sich. eiM wenig 
Wasser angesammelt, mehr im Herzbeutel; dieser war 
verdickt und zeigte an seiner inneren Fläche ein lepu- 
rirendetf, flockiges Gewebe, auch das Herz, von dunkel- 
blauer Farbe, stellte rings auf seiner Oberflache eine 
ähnliche Entartung dar, indem diese wie zerrissen^ 
gekniffen, flockig und in Fasern zertheilt aussah (cor 
yillosum), ausserdem fand sich ein kleiner, Eiter ent- 
, haltender Abscess, vom Umfange eines guten Groschens, 
daran. Die Kranzadern schienen ganz zusammengezogen 
und wie vergangen, auch im Innfehen war das Herz 
schlaff und welk, im rechten Ventrikel ein fast leder- 
artig festes Concrement. . Die rechte * Lunge war von 
' schwärzlicher Färbung, welk und klein, ..die linke 
Lunge fehlte merkwürdiger Weise gänzlich. Nichts 
war mehr zugegen, was eine Ähnlichkeit mit dem ver- 
schwundenen Organe gehabt hätte, nur ein Paar unbe- 
deutende, fleischartige Auswüchse liessen an dessen 
Stelle sich erblicken. Die Leber war gross und drängte 
das Zwerchfell aufwärts, ihre Form etwas abweichend, 
mehr einer dreieckigen Gestalt sieh nälMmd, das P«rr 


aicbzmA lockerer. Die GAlienblikt« Milttr- gftnz 
und gar,^ gleieh. wie die liiile Lwige. . An d«r Stelle, 
wo sie sonst dtst» fand sieU. elM» kleine liAutartige 
Masse, ein Ideiner TOBragendet Knoüen, ndt Fett>bibi 
huUt, aber ohne Spur einer Blase. Jener Siisilen oder 
Höeker yerhielt sieh tgans wie diei übrige Lebersubsttts^ 
von ihm aus lief aber iein hantiger Caiild bis an den 
Zwölffingerdarm, der die Stelle des choledo6fciis rertrai; 
Deir gänzliche Mangel der GallenUase gebort au den 
seltenen Erscheinungen. ^ Lemery (nmn» de 1'ac. des 
sc. 1701) hat einen Fall beschrieben, wodis Gallen^ 
blase ganz fehlte und die Gidle durch mehre klejni 
Gänge in den ZwoUIngerdann gelangte.. Im Mag. der 
ausl. med. Literatur TOn Gmrson und. Jdiins 1886 wird 
eines Falles dieser Art erwähnt bei.eineotin IVunken- 
heit gestorbenen Soldaten; hier gingen zwei isaii 
mehren Wurzeln bestehende Hauptcanäle, die 'sich 
unter einem rechten Winkä Teeeniigieni^ ron doppelt^ 
grossem Durchmesser- und drei -bis ^rier liiden lang^ 
zum Zwölffingerdarm. Sömmerinig <ia den Zasttzen zu 
BaiUie's Anatomie des lurankhailen Baues) fAtirt noch 
mn Paar solcher Beispiele. Übrigens erinnert dieser 
Mangel an manche Thi^rbildung, indem die Gallenblaae 
namentlich den Nagethieren, darunter Torznglich den 
Mansearten, femer den Tardigraden, deni £lephahten, 
Nashorn, den Hirschen, Rameelen, den Einhuftm, deih 
Braunfische u. s. w. fehlt Ebenso, fehlt sie unter den 
Vögeln dem Papagei, Rukuk, Strauss,. der Taube, dem 
Hasdhuhn, auch mehren Arten unter den Fisdien. :Z 
Was 4en Mangel einer Lunge betriflfi, so mag er 
wol selten Torkommen, doeh sah ich sdbst die linhn 
bei einem einjährigen Kinde ganzlieh fehlen. SömmeU 
ring besass das Präparat oines Kindes, wo die rechte 
fehlte und citirt noch zwei Fälle, auch erwähnt Job 
Bell eines Mangels der rechten Lunge. Ob ein Doppdt- 
mangU, wie der hier beschriebene, hereits beobachtet 
worden, Termag ieh nicht anmtgebmi« ' 
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J» ShHiMpfcidrf.riiUir^ Otfibsireht mit Ver^ 
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va!6hian^')4«s^ eltoiedochus. 


u i'C). Seh'.vMM iwdb»eiii%e Jaife^e alt, von kräftiger 
StotuVy SiMosaergeteil , batte als^ Soldat den letzten 
Feldzttg' nadi SranlLreieli. milgeinaelit, dureh irgend eine 
JliMUidt'f • wos« . daff hekmk und Treiben im Kriegs- 
dienste a^ oft Gtlegenheiti giebt, Tielleicht den ersten 
(Brand zu einer . Störung seiner ^esimdfaeit gelegt, dann 
aber duiteb Trvnksöeht, Missiggang unil wüsten Lebens- 
xwndel sieh eine Geistesbänkheit zugezogen, die in 
vsolUgen Stumpfsinn ikbergtng. Bewusstsein, Besinnlieh- 
iLeit» Erinnecungskraft, Daikrermogen zeigten sich beim 
waten Anblicke im hohen Grade mangelhaft. Sein 
Bliek «ehweüterhiit' und her, fast schielend, ohne rieh* 
tigeii Horopter,., er*, war nidit mehrJm Staude, einen 
S»tz im Zusanmienhaagfc und* in logischer Ordnung her- 
MjTEubringen;». er :4oriliomiirte beständig, sprang von 
einem Gegenstande zum anderen, ohne Spur i^uch nur 
der :geKfa4!;ätett>:idee»-A8sticlatien> iiber, zuletzt aber 
erstarrte stine- Seele in einer Vorstellung und zwar in 
dieser^ däss man ihm seih- Geld und seine Papiere vor- 
enthalte ^ die nun dei ewige ^^brundtext aller seiner 
Binden und das ISriebrad aller ioeiner rerkdirten Hand- 
famgen hlieb>. soi dass er durofa . beständiges Klagen und 
Anklagen und durch ^ ^obe», Terletzendes, yer- 
dros8ea[es^ hdtiges^ widerspenstiges, halsstarriges und 
tttdusohes'Wesöni ungemein lästig war» Audi Sinnes« 
iittschung<in beun^puhigten .ihn oft, imd reizten ihn zum 
Zorn .und zu. Behchuldigui^n gegen seine Mitgenossem 
ifoehts besonders drängten sich Phantasmen heran und 
9i umgäben 'ihn Ffiimmen ^nd Lichter, in seinen Beihen 
fühlte < er %iecksäfaer umlaufen y welches man ihm 
kanstlieh und boBhuft beigebmeht, auch ihm in's Bett 
gieitehiittet haben solite und dergl* mehr. Einige Me* 
nate Tor .seinem Tode ward er gelbsüehtig.;. alle sonst 
liiiflHdoh^ibefiindenen Mittel blieben ohne Erfolg, die 
gelbe Hautfarbe wari^ •ipuner diiakeler und trüber, die 


lieh gefärbt, es stellte sich ein aohalteiides.: firibr#ditll 
dloker^ 8chirätzUdi«rStiffe ei^ Bte Tem^atar der 
Haut nahm taglieh ab, das Auge war. fast «Chan wie dnr 
Tode, ohne Bikk und Ausdruckt der langsame Pul^s 
ward immer lai^;8amer, und so verldsohte er Mmsiif^ 
mit den Zeicheii der Gangränescens don 28. OioTemlrae 
1827« In der lotsten Zeit war er swm milder ige- 
Wesen, aber in dem engen Kreiae iieüiof Bealütraft ww 
die eine Idee stdien geblieben; er. lag- fti^wahrend 
unter der Bettdecke verkällt und TOcgraben> eine Lage» 
die ich bei tiefer Melancholie niebt sdteu: irorkomne» 
sah, indem sie bei der inneren Dunkelheit dien G^eo* 
«atz, das Licht, sdieirt, sieh -gern vor diar Welt* und 
«ich sdbM und ihren Gedanken rerbirgt und so, Iran 
kerp^lieh vorgeht, auidi. als moralische Refiraetion er* 
seheint» Die Section ward Tages darauf vorgenommen ; 
die abf^magevte LeichO; neigte fast schwarze Todten« 
flocke an der Hinterseite und rerbreitete bereits einen 
jibelen G^uch. ÜberaU waren die. Haut» die Augen, 
•eibst die Muskeln und andere Gewebe innerhalb gelb 
tingkt. Der Darmcanal lag ^twas durch einander, die- 
tiOber darunter retsteckt, das Netz war nach rechte 
heriibergezogen, trübe und ohne Fett. Die Tendenn 
2ur Verkohlung' trat überall mächtig , herror,' alles Ge^ 
webe hatte eine schmutzige, dunkele Farbe, die Ge- 
fasse enthielten üämmllieh ein kohlenschwanses^ Blui^ 
ganze Strecken der Därme waren mit fixtrairasaftaii 
aehwarzen Blut^ überzogen, ebenso die Lungen; be- 
aond^rs die linke, selbat das Herz wa)r schnuitz^grali 
and dunkel gefärbt. 

Die Milz^ sonst bläuljch, spielte in's Gelbliche und 
Idridie, w«r sehr locker und wie aufgelöst, die Dänne 
waiwa welk, der Blinddarm klein, aair Seite etwlaa veiw 
wadis^n, d«r WucmlhrtsalK nur an der Spitze i^ei,. das * 
pancreas härtlicher, mit diokem Vieiiettblnte :angifiiUi^ 


dUe reeilte Ifiere dunkeler» alier iiiclit abweiehend, die 
EamUase ansgedehnt 

Die Leber seigte eise bedevtende Atrephie» Bie 
war gewisB bis auf die Hälfte geschwiioden, auf ihrer 
Oberflädw bemeAte man eine Pseudonembraii, sie war 
auf. der hinteren Seite stark rerwaehsen und von ihhl- 
grauer, schwaralicher Farbe, die an der unteren Seite 
in reines Schwarz libei^ing. Ihre Form war auffallend 
yerandert, ihre gewohnliehe jUbtheflung in Lappen nicht 
iiehr siditbar, das Ganze stellte ein unregelmassiges 
Dreieck oder Terschobenes Quadrat dar. Das Paren» 
ehyma war missfarbig , toU dunkelen Blutes und er« 
weicht, eine Erweichung, die erst im letzten Stadium 
d«r KranUieit eingetreten sein konnte, da Alles daf&r 
spricht, dass firäher Verhärtung Statt gefunden hatte. 
Die ausgedehnte Gallenblase enthielt riel blassgrünliche 
Flüssigkeit^ die aber beim Ausgiessen auf den «Tisch 
fast wie Wasser sich yerhielt und auch durchaus nicht 
klebrig rieh anfühlen liess; Gallensteine fanden sieh 
nicht Tor. Der choledochus war eng Tcrwachsen, so 
dass keine Galle mehr duitriidringen konnte, in den. 
ductus pancreaticus ward die Sonde leicht eingebracht, 
die Öffnung des Gallenganges war nicht zu finden. Die 
innere Haut des duodenum gleich wie des Magens, 
hatte eine schwärzliche Farbe und war mit einem 
schwarzen Schlick oder Schlamm umzogen, wie bei 
Brand, auch liess sich hier besonders ein brandiger 
Geruch rerspuren. 

Die Pleura war überall sehr rerdickt und oben, an 
den Seiten und hinten innigst mit dem thorax rer^ 
wachsen, die Lungen lagen ganz zusammengezogen^ 
nach hinten zurückgedrängt, ohne ihre gewöhnliche 
Ausdehnbarkeit, das Gewebe war« compacter und hin 
und wieder fühlte man rerhärtete Stellen. Am Herzen 
ward nichts eigenUtümlich Abnormes gefiuiden, doch 
ist es nur flüchtig untersucht. . * i 


Die dura nuter» die Markgubstaiis fast überall». die 
thalami 9 < die corpora striata, die Wände der Seiteiif 
bohlen und die plex. ehorioidei waren gelb tiBgirl^ 
letztere enthielten viele aufgetriebene, dunkele Gefass^ 
und eine Menge des gewöhnliehen Sandes, Die Mark- 
substanz war zwar weicher jetzt, gewiss aber fifühjer 
erhärtet gewesen, sie hatte jene eigenthumlicher wie 
Leim ziehbare, Beschaffenheit, welche bei langwieriger 
Affection gern sich zeigt. Die pia mater war etwap 
verdickt, die gl. pituitaria gewöhnlich, das tub. eine- 
reum fest, der Granzstreif in bedeutendem Grade er- 
weicht, die Rautengrube aufgelockert, die Zirbel, durch 
Auflockerung weicher und geschwollen erscheinend, war 
mit aufgetriebenen Gefassen umsponnen, mit verdickter 
pia mater umhüllt und oben mit dem plex. an der un- 
teren Seite des Balkens fest verwachsen, auch selbst 
an ihr war die gelbliche Färbung bemerklich; der Sand 
daran fehlte nicht. Die Hinterhörner der Seitenhöhlen 
zeigten nichts Abnormes, die Rinde schien etwas ver- 
schieden, sie war mehr hellgrau und von hornartiger 
Durchsiditigkeit, die auf eine firuherhin S.tatt gefundene 
Erhärtung hindeutete 


Die Leistungen des neuen Krankenhauses der Stadt 
Hannover in den Jahren 1834 und 188S. 

Vom . Herausgeber. 
(ScUuss.) 

Medieinische Vorfälle. Entzündungen. 
Zu den von uns bereits gemachten Mittheilungen über 
Entzündungen haben wir noch nachtraglich einige Be* 
merkungen über angina, rheumatismus acutus und ery- 
sipelas zu liefern. 

Anginen, namtotlich ang. tons., kamen uns im 


ithTB K^ banfiger ror, als im Jdire iSSßi. fbeilg 
'Satten daran wohl die heisseren Tage, welche oft mit 
fLühlen Abenden und kalten Nächten einen grellen 
t^ontraftt bildeten; Schuld, theils schreiben ^ir es dem 
irmstande zu, das» 1834 mebr Scharlach bei uns 
'tierrschte als 1885 *'). 

' Die uns vorgekommenen Anginen hatten theils ga- 
strische, theils rheumatische Complicationen, waren aber 
Ikst durchgehends mit einer grossen prostratio viriura 
Verbunden, aucn da, wo sie nicht mit Abscessbildnng 
endigten. In den meisten Fällen gelang uns die Zer- 
fh^ilong durch die gewöhnlichen M^assregeln, während 
uns die ron Yelpeau angepriesene Application des pulre- 
Hsirten Alauns keinesweges das leistete, was wir 
nach seiner Empfehlung davon erwarteten. W|r fandea 
lins zu einer Reihe solcher Versuche um so mehr be» 
wogen, weil der Alaun in Gargarismen schon lange in 
Deutschland bei angina in Ruf stand. Da, wo schon 
eine hervorstechende Neigung zu Abscessbildung ist» 

^irie namentlich in den Fällen, wo die angina schon 
mehrfach diesen Ausgang genommen hatte, i^asst itial 
der Alaun sicher nicht, wie man denn da auch nur 
selten noch mit Blütentziehungen etc. etwas ausrichten 
wird. Wo eine ang. jene, die Deglutition behindernden» 
den reineren und schöneren Klang der Stimme und 

. selbst die Schärfe des Gehörs beeinträchtigenden» in- 


IS) Ob die angiüa, welclie dkientgeH befallt, die schon 
ein Mal Scharlach bestanden, wenn sie ScharlacKkranke war- 
ten und pflegen, auf andere, für Scharlach noch rein empfängt 
liehe, Individuen Scharlach überti'agen könne, dafür haben 
wir cur Zeit noch keine genügende Beweise, halten es ledoch 
nsch manchen Erfahrungen für wahrscheinlich und dürfte 
es wohl der Mühe werth ^ein, darauf ein schärferes Augen- 
merk zu richtet, wenn man auch eine Analogie jeder angina, 
die dann als ein Scarlatinoid (sit venia rerbo) zu betrachten 
wUre, mit Varioloideti bis dahin nicht zulasseft kann» 
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' dnrirten und aüfg<rtrlekli«]i MälidteKi *%e8«I/lk^Keti ¥» 
naeh Beseitigung der Ihitä^änd^g' diti 'fixcfiMfi vöri^ 
nommen und nn8 dazu des Bii^nrie'^V'odl^'^aifch tr6M 
der Graefe'schen Scheere b^dient^ %V^t? uiit^Aiddi^g^Wi) 
nenerlieb zu dem Ende von Sahäoit 'erfuiiaye ScneeVil 
ans der Hand gelegt^ roh der wir fnd^^en doch' ein<i 
Abbildung (S. Taf. 1., Flg. 8) in halber ClrS^selidrerirj 
weil das Instrument^ zu anderenf Eweden' bie iinS 
da brauchbar scheint In dtei FMlen 'tfrohefS mk 
ang. brandig zu werden, alleint da -zeigten '^eh-Ailfl 
lösungen Ton Chlorkalk (3i auf lib. ' j' aq. 'roiiäf. ^nrfl 
Ji mel rosar.) höchst; heilsam ; 'nüi^ n!tilsii''infah''d^M 
Auflösung öfter und kräftig eihsp^tseii ' 'üi/d ' «j^ 
nicht auf das, dann in der R(sg^F kt^ftlos^^' ^rJ 
geln der Kranken verlassen, wie denn fi'atiiiliijh' kiit*h 
die angezeigten inneren M^tel, besonders Sal^ättiti 
und China, zu Hülfe nehmen. - '^ ' ■- '' 

Acute Rheumatismen seb^ leir bei uns liberi 
haupt nicht selten, und in dem be^lAnetto ^KeitfiiünilBf 
wurden 21 Fälle behandelt, von denen ehrer (t. unl^ii) 
unglücklich verlief. Schon seit geraumer 'lltii sind wir 
mit der Geffthr sehr vertraut, welche der rhetom. ' acut: 
tteils durch Versetsung, theils durdi'eine wi^itere'Ver*' 
hreitung auf die serösen Häute hin, besotaderii auf das 
pericardium, zu Wege bringt, nicht minder au(^ '^irift 
dem ÜbelstandCj dass Menschen, die von einem rheuni« 
acut, befallen worden, oft länge an Steifigkeit' und[ 
Unbrauchbarkeit der betroffenen ^liedmaassen leiden. 
Eben die Bekanntschaft mit jener' Gefahr, die auch' 
unseren erfahreneren Ccrllegeh gewiss nicht abgeht und! 
die neuerdings Bonillaud durch seine treffliche Arbeiltr 
80 einleuchtend gemacht hat, veranlasste ttn^j n'atfh 
einem Heilverfahren zu suchen, durch welches jene 

^Gefahr zu vermindern und abzuwenden und durch 
welches jene chronische Leiden zu verhüten seih möch- 
ten. Das so viele Arzte und namentlich uns Nord^ 
deutsche verfolgende Gespenst der Erkältung imiutirt^' 
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«HP tt9ih9r^m j^nem däbphoretiselieii Verfalir«; der 
tdHiliiiasilge Glaube mb die antirliett^uitica hielt iin» 
fuicb befangen, n|id so scUugen "mir manche Terschie- 
depil Wege ein und «ifMditen trübe Erfahrungen, bis vir 
n^ der festen Überneugung gelangten, das« man bei 
^eum. acut. Ter allen Duigeii die entzündliche Natur 
des Übels auffassen, allgenlei^e Blutentziehungen nicht 
fchf uen, Tornehmlich aber den entzündlichen Process in 
df)U ergriffenen Theilen mit örtlichen Blutentziehüngen 
unausgesetzt' bekämpfen und rerf eigen müsse, 
^it den Jahren , . dass wir so verfahren , haben wir 
in df^r.Bfge) rasche und sichere Hülfe rerschafft und 
SjBlhst yernachlanrigte Fälle mit entschiedenem GlüciLe 
h^andelt, Dass wir bei gastrischen und biliösen Cent« 
plicationen des e|irwürdigen Stoli gedachten und eme- 
t^pa mit grossem Nutzen gaben, gestehen wir gern; 
dass 'nach den Blutentziehungen uns tart stib. in retr. 
^91 \s^i,e Dienste that, dürfen wir rühmen; dass wir 
in einigen Fällen Calomel mit dem extr, aconiti und 
häufig nach der bezeichneten Antiphlogose Vesieantien 
mit Erfolg ^anwendeten, lehrten auch unsere jüngsten Er- 
fahninj;en im Krankenhause , % die denn auch der tct. 
Ool<^i. zu drei Mal täglich 20 gjt. in einem schleimigen 
ydbdkel und der s<^hlagenden Wirkung dieses Mittels 
naph Beseitigung der acuten Erscheinungen das Wort 
reden. Wir haben uns der Acupunctur bedient, aber 
mit nicht gröseereqi Nutzen als des, von dem yerdienst- 
ToUeu Ebers zu Breslau gerühmten, Veratrins. Zu kalten 
Umschlägen, die Elliotson (s. Lancet. Juli 1832) so sehr 
i^hmt, haben wir uns nicht verstehen mögen, wohl 
aber öfter mit warmen Fomentationen von belladonna- 
infus, sehr sensibeln Sub^ecten ^^) Linderung verschafft. 


i^> Narkotische ÜberschlSge empfiehlt auch Martinet 
Dd»en VenMs. und localen Blutdntuehangen; •• Schmldt^s Jahrb. 
Bd. ^ Heft 2« 




wo uns Uetucariuin .und opium im Stiche liessen. 
In der Regel gelang es uns» unsere Kranken nach drei 
bis Tier Wochen (also nicht so schnell, als sich Piorry 
rühmt, s. Froriep's Not. Jjiili ISSS), nachdem sie einige 
warme oder Schwefelbäder genommen hatten, mit ToUiger 
Gelenkigkeit zu entlassen. Der uns Terloren gegangene 
Kranke, der 26Xährige Schmiedegesell C. Ermer aus 
Bramendorf in Sachsen, wurde am 26. Juli 1835 aufge- 
nommen, und. starb am 21 September, nachdem er uns 
bis wenige Tage ror seinem Ende die gunstigsten Aus- 
sichten gegeben hatte. Unter der oben angedeuteten Be- 
handlung waren bei ihm die rheumatischen Erscheinungen 
allmälich vprschwunden, als am 19. September plöts^- 
lich grosse Beängstigung, Herzklopfen, ein kleiner, härt- 
licher, freq^enter Puls, bläuliche Lippen, trockene Zunge, 
heissq, trockene Haut und grosser Durst bei spärlichem 
fieberhaften Harne nur zu deutlich anzeigten, dass im 
cavo thoracis und namentlich am Herzen und Herzbeutel 
der Termeintlich besiegte Feind tückische Auftritte er- 
zeuge. Weder eihe Yenäs., noch Blutegel auf die Herz- 
gegend, noch Ableitungen an Armen und Beinen, noch 
calomel mit digitalis, noch später Campher, sal volat. 
und tct. benzoes vermochten Linderung , geschweige 
denn Hülfe zu rerschalTen und den suffocatorischen 
Tod abzuwenden. Die am 22. September Torgenommene 
Section zeigte die Lungen mit blutigem Schaume über- 
laden, in den cavis pleurae einen serösen Erguss mit 
gelbltchweissen Flocken, im Herzbeutel an iYi WasjEter ; 
das Herz überaus gross und ebenso die Leber. Die 
Milz und Nieren waren sehr mürbe und erstere stellen- 
weise weich wie Muss und von melanotischem Ansehen.^ 
Ob uns bei dem Anscheine von erwünschter Reconva- 
lescenz die leiseren^ unbemerkbaren Anfänge dieses 
zerstörenden Vorganges entgangen sind? Wir wissen 
€S nicht; aber das lehrt auch diese Beobachtung, dass 
-stau bei und nach acuten Rheumatismen nicht genug 
auf seiner Hut sein könne. — In zwei Fällen beob- 
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aehteten vir deo,' schon Ton Brodle, in seinem ansge- 
zeichneten, und deshalb auch von uns yor Jahren über- 
setzten, Werke über Gelenkkrankheiten, bemerkten, 
Zasammenliang des Bheumatismus mit Gonorhoe ; doch 
nützte nns der ¥on ihm empfohlene bals. copaiv« nichts 
nnd mnsslen urir zn nnserem gewohnten, auch in dem 
Krankenhause bewährten, Heilyerfahren unsere Zu- 
flucht nehmoi. 

Erysi^ela« kam, besonders als e. fac. pustuL, 
TorzügUch im Jahre 1834 (also auch gleichzeitig mit 
scarlatina) öfter vor, und ist Ton ,uns mit sehr g^uck- 
lichen Resultaten durch emetica (tart. stib.)» salzige 
Abführungen, ein kühles Verhalten, spärliche Diät, nebst 
reidilicfaen säuerlichen Getranken behandelt worden. 
Wir haben uns nicht gescheut, auch noch nach er- 
folgter Eruption der Gesichtsrose Brechmittel zu geben, 
besonders da wo der yorhandene gastrisch -biliöse Zu- 
stand sie dringend forderte, und so sehr wir die An- 
sichten des mit Recht hocfagefeierten Berends halten, 
«0 können wir ihm darin doch nach unseren Erfahrungen 
nicht beipflichten, dass die erfolgte Eruption emetica 
yerbiete, sondern theilen ganz die Meinung seines Rec 
in Casper*8 krit. Report. Bd. 8I9 Heft 3. Vielleicht ist 
jener grosse Therapeut zu seiner Warnung durch eine 
Epidemie von Gesichtsrose yeranlasst, die eine grössere 
Neigung zu Entzündung der Gefairnhänte mit sich 
fahrte und möchten dann auch wohl emetica cum grano 
salis anzuwenden sein. — Wir haben uns mehrfach 
bei den yierzefan ans vorgekommenen FäUen von Ge- 
sichtsrose dnnii -die Heftigkeit des Fiebers and der 
Kopfschmerzen Veranlasst gefunden, Blutegel (16 bis 2ß 
Stück) an den Hals zu legen, und uns überhaupt nie- 
mals dadurch irre madien lassen, dass noch einige 
eivenwerthe Männer die Rose als eine falsche (21) Ent- 
zündung zu betrachten lehren. Was dor geehrte Bojer, 
was Reliauld, Rayer nnd Serres über die antipiilogisti^ 
sehe Behandlung deai^ Rose, sobald Hirnsympt4MDe sie 
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begleiten » gesagt hubenS' ' ileat 'geben' yAr tläb ^roll^ 
Überzeugung "iiBsere ZuBtfmmaBg und glauben, da^f di^ 
Gesichtsrote eben dämm noch »ö «ft tödtlich Wi»Fdcs 
^eil man eiMena nicht gehörig den Darmeanid reinigt 
und 4a8 Lebersystem in Beiregmg setst und "ztreiten« 
nicht zu rechtere Zeit anti^lil^^stilich, sondern ^ tM 
2u frühzeitig reizend Yerfährt. Allerdings sind uns 
auch Fälle irorgt^ommem^ in den^n wir d«m tfusleeren^ 
den, küddendm und ableitendett Terfahiten dn mehr be- 
lebende und reifendes folgte^ lassen mnnsten; wit* 
dürfen aber TerMchent^ dass wii* nur dann das letzte?^ 
4n Anwendang gezogfan und 9,uth nur dann Nutzen da- 
von gesehen haben y mwn dtfs efatere nicht rersäilmt 
irorden war. Die rosigen Tlieile lialten wir kühl und 
müssen es $elir tadeln, ^esmmtm' sie n#eh kie und da 
mit Kr&utavkisisen eto. tediicfet ui^ so' einhüllt, dass 
Congcstionen etc. unwiibleihiich Isind. iSu- den Eln- 
Teibüngen Ton-^ungt. iii^rc. nach Ricord (s. Lanc. f^ane. 
19.' I>ee. .1835) haben - wir ^e AnlaBs gefunden*, woM 
abpcr bei einsn tiefer^ Leiden de» Leb«rsystM)Fe^ ^ft^ 
snit Nutzen ainigei Gäben Calomel swisohen 4en sal- 
zigen Abführungen gereicht. Die Versuche nüt d^n 
Te^ Lawrence (s. med. efasr. trttsact. Bd^ 14, Tb. 1.) und 
Aichavd DolMon (s^ tbe Lancet ISdiB) empfoMtoen Incisl- 
onen haben qos bei Aose an den Bistremitäten sehr, b^- 
dTriedigt, minder die Caaterisati^n mit lap. inf. und die 
•Einwickeluttgen, und halien wir-aildi fiberall dafülr^ dass 
snan in der neuesten Zeit viel zu sehr bei Rose auf die 
iopischea Mittel Gewicht «gelegt und sich Yerlassen'habe. 
Wir könnten eben so yiel Rohmens Von einem bei uns 
-üblichen Völksmittel, dem Bepudern mit Mehl (wozu 
wir uns der sem. Ijcoped. bedienen) machen, wären 
wir nicht der Meinung, dass es sieh bei Rose mel|r 
•Jarum handele, dam rosigen Kntzündungsproeesse durch 
eine sv^eekmässige allgemeine Behandlung die gehörigl» 
li^tUng EU geben nnd örtlich nicht zu yiol thun zu 
woBeik Ist «in «yaipeias irerwakrloset, und soldier 
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' Fälle kAme» tier in*« 'Krankeiiliaini) ist eise ausgecldiiite 
Gangrän des Zellgeinrebes entstanden uiidi grosse Eite- 
rung die Folge,' so muss man- aucb, nach unseren £r- 
fahrungen» nicht blöde mit dem Messer aeui, und sollte 
man den Kranken, wie wir es haben thun müssen, vom 
;malleoiu8 bis zum troehanter aufischlitxen. Da ist es 
auch, wo die Ligatur,.. um deren gerechte Würdigung 
.unser hochTcrehrter Langenbeek so grosse Verdienste 
hat, oft ihren Platz findet; da ist es ^^nn auch, wo 
'(China Wunder thut 'und selbst alten Leuten auf eine 
unglaubliche Wei^e jene grosse Vorgänge bestehen 
macht. In grossen übervölkerten Stadien und über- 
füllten Hospitälern mag immerhin die ftose^ namenüich 
die Gesichtsrose, eine gefährliche. Krankheit sein , es 
mögen Epidemieen Torkommen, .die eine grössere Ge- 
fahr in sich) tragen , es könHen Individuen Rose he- 
.kommen^ bei denen jedwedier grosse Krankheitsprocess 
schwere Erschütterungen erzeugt m s. w. — wir 
müssen zur Zeit berichten, dass wir in unseren Ver«* 
baltpissen bislang keinen Grund gefunden haben, die 
Ton Manqheu gehegte entsetzliche Furcht vor Rose zu 
theilen« . 

Fieber. Wenn uns gleieh die verschiedenartigsten 
Fieber, namentlich im Jahre 1835 viele febr. interm., 
.besonders tertianae mit anteponirendemtypus, beschäf- 
tigten, so müssen wir uns doch für das Mal auf einige 
nähere Angaben über eine Nervenfiefoer- Epidemie be- 
schränken', welche uns 69 Kranke, und zwar. 60 im 
Jahre 1834 u^d 9 im Jahre 1835, brachte, vMm denen 
lins im Jahre 1834 drei und im Jahre 1835 einer ver- 
loren gingen. Es kann nicht unsere Absicht sein, hier 
weitläufiger zu entwickeln,, durch welehe. grosse, all- 
gemeine^ ofl; schon entfernter liegende Einwirkungen 
diese Epidemie nach unserer Ansicht zu Stande kom- 
men mochte, in wiefern der für uns Norddeutsche zu 
milde Winter von 1833 und 1834 Antheil daran hatte u. 
s. w« — nur ausgemacht scheint es uns» dass diese 
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V 

JSpidemie gewissermaassen ats die Bluthe der= stationären 
Krankheits- Constitution (der gastrisch -nervösen) sieh 
ausbildete. Ebenso wenig wollen wir bei einer Krank« 
heit , mit der sieh die . ausgezeichnetsten Beobachter 
und Schriftsteller der älteren und neuesten Zeit so viel- 
fach beschäftigt haben, die Geduld der geneigten Leser 
dadurch ermüden, dass wir auf die streitigen Fragen 
und Dlstinctionen eingehen. Solche Verhandlungen 
scheinen uns nicht in einen Hospitalbericht ' zu ge- 
hören. Wir werden zuvörderst die von uns beobachtete 
Epidemie eines gastrisch-nervösen Fiebers mit möglich- 
ster Bündigkeit schildern und lassen dann folgen, wie 
wir dasselbe behandelt haben und welche Behandlung 
uns zu jenen erfreulich, zu nennenden Resultaten ge- 
führt habe. 

In der Mehrzahl der von uns beobachteten Fälle 
begann Aie Krankheit nach mehrtägigen unbehaglichen 
Empfindungen in den Praecordien mit leichtem Frösteln, 
Rücken-, Glieder- und Kopfschmerzen, welche letztere 
als eine drückende Eingenommenheit und Schwere des 
Kopfes bezei<;hnet wurden. Die Kranken fühlten von 
Torn herein eine gewisse Abspannung, Erschlaffung, 
Unlust und Unfähigkeit zu den gewohnten Beschäfti- 
gungen. Ihr Appetit sciiwand und nicht selten stellten 
sich leichte Übelkeiten ein, die sich ab und an und 
besonders bei deneh, die zuvor schwere und unverdau- 
liche Kost genossen hatten, zu freiwilligem Erbrechen 
steigerten, wodurch eine, wenn auch nur temporäre, 
Erleichterung zu Wege gebracht wurde. In einigen 
Fällen folgte dem Erbrechen Durchfall, oder dielser trat 
auch ohne 'vorgängiges Erbrechen ein, in der Regel war 
es aber eine wässerige, die Kranken nicht erleichterndci 
sondern das Gefühl der Erschöpfung steigernde Diar- 
rhoe. So kamen die Kranken in der Regel zu uns — 
sie fieberten, ihr Puls war beschleunigt, M bis 100 
Sehläge, hatte aber einen härtlichen Ansdilag, verrieth 
eine gewisse Reizung dea Gefässsysteme«, eine Reaction 
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gegüB Jenen in dem Orgianisiiui« »ieh »uftlHieiideii Pro- 
^698, dea die epidemische Klnwirkuag alg eine' Art Ton 
Parasite» in ihn hineinge]»flanzt haUe. Ber Ausdruek 
der Physiognomie ytar verändert» die Zuge Terriethen 
eiacb trühe StimmuBg des Genttttbes und Allgemeinge- 
fahles ; dag gesiebt ^ar leicht geröthe€, aher durch die 
Rethung schien ein teicM fahler, gelblicher Teint hin- 
dwch» ale oh er dea gas.trischen> mitunter gastrisch- 
biUöaea Charaeter der Ki^iNskheit unt^ Terrathen ¥^oUe. 
Sie ceajunetiva wer efl letebt gerothet und diese Er^n- 
ken klagten gewöhnlich über Sdlwiadel. Die Zange 
war belegt, dick, weisslich, naeh hinten oft gelblich, 
trocken« — I>ie Kranken diursteten sehr, rerlangten 
nach erfrischenden Getränken, besonders Bier oder 
kaltem Wasser. Die Haut war trocken, aber nicht sehr 
in, ihrer Temperatur erhöhi; die RespiratioB beschleu- 
nigt, da mehr, wo die Reiziing des Nerrenfiebers^ sich 
mehr auf die liOsgeti wendete, yleUelchl: weU das resp. 
IndiYidaum überhaupt reisbarere Reepiirationswerkzeuge 
hatte Der Magen war bei Druck eaipfindlich, in iesi 
meisten FäUen die Magengegend gescannt, yoMer, sei-* 
tener die Lebergegend. Der Unterleib war* übrigens 
meistens weish anaufuhlea, vertrug den Druck der 
flachen {fand sehr gut, nicht so gut das tiefere Eiosets&eir 
der FingerspitjSen, Die Kranken konnten ohne Schmers 
die Oberschenkel an den Bauch ziehen; sie Hessen 
wenig fiebe?haflen Harn und waren, die Fälle spontaner 
Dtarrboe ausgenommen, geneigt zu Obstroetjonen, welche 
indessen nie den gewöhnlichen eröffiaenden Maassregela 
widerstanden« Der Schlaf war entweder unrulag, träu- 
merisch, sehreckhalt, oder fehlte gänzlich und wurde 
4anit durch heftigen Kopfschmerz behindert. Des Mor- 
gens waren die Kranken erschöpfter ab gaegen: den Tag 
za; die Gliederschmerzen dauüerte» fort und schleppten 
sich die Patienten hin, als ob sie Reconi^alescenten* einer 
ctrnsten Krankheit wären. Nahm die Krankheit z^^ so 
^e^. dfe Frequenz des Pulses bk? zu. HOr bis IfiO 
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Schlagen 9 die Haut wurde heissery in eisigen sehr 
schweren Fällen trat calormordax ein; die Zunge be- 
kam einen leicht schwärzlichen Belag und kam zitternd 
hervor, die Lippen wurden trocken, spröde, die Augen 
wurden matter; Anfangs traten in den Nächten leichte 
]>elirien ein (nie deliriaTiTida), die sich in den schlimme- 
ren Fallen in den Tag hinein fortsetzten ; der Unterteil 
wurde gespannter, auch bei hiniängliehen Ausleerungen. 
Die Emp&idllchkeit» die ursprünglich auf die Magen- 
g^end mjeistens beschränkt war, rerbreitete sich be- 
sonders nach der rechten Seite des Unterleibes hin; 
die Kranken bekamen zuweilen dunkele, l^lntige sedes 
und meteorismus und dann auch öfter subsnltus tendi- 
nttm und unwiUkfifrliche Abgänge ron Stuhl und Harn ; 
Flockenlesen ^ und singidtus nur in den tödtlichen 
Fällen. 

In den schweren , nicht tödfllehen Fällen ent- * 
wickelte sich, in dem Laufe der Krankheit zuweilen 
Schwerhörigkeit, in einigen ein stupider Zustand, in 
anderen wenigen war eine grosse Wandetbarkeit in den 
Erscheinungen, in allen aber schien von sieben Tagen 
zu sieben Tagen, daher mit dem 7«, 14., 21^ Tage u. 
s. w. die Neigung entweder zu einer günstigeren oder 
nngitnstigeren Wendung de^utlicher hervorzutreten. \ 

Die Krankheit befiel Leute jedes Alters und Cha- 
racters; selbst die blühendsten und die kräftigsten 
Naturen wurden dt ai^ schwersten heimgesucht, weni-» 
ger schwer selbst schwächliche Alensehen,. die viel 
gekrankt hatten, gleich als ob die Natur am besten, 
wie ein alter geübter Fechtmeister^ die Paraden kenne. 
Nnr solche, die durch Ttunkji durch Qnanle» oder Ex- 
eesse in Venere sicherschöpft hatten^ waren am schwer- 
sten zu retten« --^ Die Krimkliieit entschied sich in 
der Regel, n^iük vorhergegangenen «ehr übekiechenden 
Stuhlgängen, durdti allgemeine, massige Seh weisse, selten 
durch NaeeabUiten« und durch einen kritischen Urin; 
in wenigen Fällen dureh kritische Abscesse, in einem 
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Falle durch eine gangraena critica in der ^ Nähe des 
aaus, welche indessen auf die Integumente beschränlLt 
blieb und sich unter der Application von Chlorkalk- 
Umschlägen bald-abstiess. Gangraena ex decobitu trat 
nur bei drei Fällen, die tödtlieh verliefen, ein und 
petechiae und vibices kamen nur in sechs Fällen vor, 
öfter aber sudamina, niemals petechialis purpurata. 
In mehren Fällen bildete sich zum Vortheil der Kran- 
ken eine intermittens aus, namentlich in denen im 
Jahre 1835, und reiheten sich daran die reinen, in dem 
Jahre öfter vorkommenden, kalten Fieber. Bei allen 
Kranken erfolgte die Reconvälescenz langsam, langsa- 
mer bei denen, die nicht früh genug Hülfe gesucht 
hatten. Die meisten Kranken waren bedeutend abge- 
magert, denn der ganze Vorgang hatte schwer den 
focus der Assimilation getroffen und der Aufwand 
von Kraft, um die Krankheit siegreich zu bestehen, 
war sehr erheblich gewesen. Viele schilferten ab und 
verloren mehr oder weniger ihr Kopfhaar, einer so^ 
dass er ganz kahl ward. Nachkrankheiten haben wir 
nicht beobachtet, obgleich der grösste Theil der Le^(e 
unter unserer Beobachtung blieb und wir durch die 
€ontracte des Krankenhauses zu ihrer steten ärzt- 
lichen Hülfe verpflichtet stehen. Den Meisten war der 
durchgemachte Krankheitsprocess heilsam; sie würden 
blühender und kräftiger als zuvor. Ein solches Ner- 
venfieber iist eine Revolution des Organismus, in der 
er seine ^igene Kraft kennen lernt, die häufig länger 
bestand^e dynamische VerstimmuJDgen ausgleicht und 
manche materielle Missverhältnisse gut macht und die 
in der Regel neues Leben und neue Regsamkeit in die 
Constitution bringt (interdum juvat rempnblicam tur- 
barÜ). Wir haben da merkwürdige Erfahrungen ge- 
macht und wie wir z. B. glauben, erfahren zu haben, 
dass solche Nervenfieber wieder empfänglicher für 
Variolen machen nnd den Eindjruck der ersten Vacci- 
nation so verwischen, dass es räthlieh ist, wenigstens 
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idle jüngeren Sulijecte tfachher noehmalg selbst %u .re- 
raeclni^en, aucb wo es schon geschehen war, so haben* 
wir auch gesehen» dascr kinderlose Ehen, wenn einer 
oder beide fihelente ein Nenrenfieber bekamen, nach-: 
her mit Kindern gesegnet wurden. Ein Beispiel für 
mehre : 

Ein sehr wohlhabender Landmann in R., der in 
einer glücklichen Ehe lebte, blieb acht Jahre lang 
kinderlos, als er ron einem Neryenfieber befallen 
wqrde; seine Frau erkrwkte gleichfalls und beide 
kamen in grosse Lebensgefahr, überstanden aber die 
Krankheit, und nach einem Jahre gebar die Frau 
einen kraftigen Knaben. Es folgte ein Kind dem 
anderen, dem Vater so ähnlich, wie ein Ej dem an- 
deren, nnd das Ehepaar hat jetzt blähende Erben. 
Dass die Reconvalescenz die Genitalien reizbarer mache, 
ist eine bekannte Sache, dass aber ein Nerrenfieber 
solche seegensreiche Folgen für eine Familie habe, 
war uns der Zeit interessant und ist es vielleicht auch 
Anderen. 

Wir haben nun rersucht, die von uns beobachtete 
Epidemie in ihren Hauptzügen zu zeichnen und wollen 
nun ein Ähnliches mit dei; Behandlung thun. 

Im Anfange der Krankheit haben wir uns stets 
▼eranlasst gefun4en, den status gastricus sehr zu be- 
rücksichtigen, und in dem synochischen Stadium, von 
so kurzer Dauer es auch oft. war, den etwa vorhan- 
denen congestiven Zustanden und entzündlidien Reizun- 
gen ein kühlendes, ableitendes Verfahren und eine so 
gemässigte Antiphlogose . entgegenzustellen, als der 
Grad der Reaction, als die Aussicht, dass die Natur 
grosse und anhaltende Efforts zu machen haben werde 
und die Individualität es gestatteten. Wir konnten 
nicht übersehen, dass dem Kranken ein spontanes Er«- 
brechen wohl that, und wo deshalb jene von uns be> 
zeichnete Empfindlichkeit der Magengegend es nicht 
▼erbotr gaben wir ein emeticum» in der Regel aus 3i 


sn 

rmä, ipee. mit gri. tart ^b* Die Kranken eftra ch eM 
oft nach nnrerdante Speiaen, wdche sie mehre Tage 
rorlier genossen hatten. Es ist aoffaHend^ wie lai^e 
^n kranker Magen Speisen onrerdant bdierbergieK- 
unä in sieh tragen kann, als ob sie in einem tadten 
Sehlanehe lägen. Sie erbraehen auch in der ftegd 
nahen Sehleim vnd Galle, und nieht allein diese Ana- 
leemngen, sondern auch die Ersdiüttemng selbst fiiai 
ihnen uroU und schienen meistens sn kräftigen Bo* 
strebnngen, des Mifgenommenen Parasyten Herr sn 
werden, am ermuntern. War Durchfall zugegen, so 
liessen ^wir nur^ mucilaginosa, Reiswasser etc. trinken, 
denn wenn derselbe gleich nicht heilsam schien, so* 
war es doch sehr gefährlich, ihn anzuhalten. Opium 
dagegen, wie gegen die Schlaflosigkeit, wäre Gift ge- 
^wesen und wo es andere Ärzte angewendet haben, 
bekam es sehr schlecht. Nach dem emetieam reichten 
wir ein sol. sal. amm. dep., oder Saturation yon sal* tart^ 
und bei obstr. alri einen haustus aperitir. von inf. 
sennae. Wo eine Empfindlichkeit der Magengegend 
sich zeigte, wurden dahin 10 bis K Blut^el g^egt; 
es war se|ten nöthig, sie zu wiederholen; wo die 
Kranke dagegen über dumpfes, schwereii KopfwA 
klagten und Congestionen t zum Kopfe hatten, legten 
wir die Blutegel an die Schläfe, hinter die Ohren und 
ein Vesicator in den Nacken. Verloren sich dann die 
Kopfschmerzen nicht, so thaten Eisumschlige auf den 
Kopf die wesentlicfasten Dienste. Schon nach den 
ersten Tagen liessen wir den kühl gehaltenen und 
isolirten Kranken (obgleich wir konen Fall tou An- 
steckung beobachteten und bei dieser Epideaue ein 
Contagium gänzlich in Abrede stellen mnsgen) neben 
dem Salmiak ^tc. einige Gaben Calomel nebrnm, und 
zwar nicht allein um die Secretionen im gansen tract« 
intest, und im Lebersysteme zu wecken and zu regu* 
firen, sondern auch, weil wir die Überzeuguaig haben, 
dass das eigelitfcümliche animflisahe Leben dei| Merteab» 
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fiebers dadurch moderirt und In seUer Ifiti^iiftfi 
trachtigt werde« Obgleich vir d«a gellsten •Ktvtnkcftf 
Calomel gereicht haben» so haben tHip d&ch nur' jm^i 
gelinde saliriren sehen und mit der eintfetenden SaK- 
ration yerwischten sich die, dem gastidsttt'^netf^sietl' 
Fieber eigenen, Symptome. Zu dem ^Get»*attcfae des^ 
GiÜomel fühlten wir uns auch durch; die öfter vor^ 
jLommende subinflammato'rische Reissung " des^ Mä^däs 
berechtigt. Unter dieser Behandldng besserten sidb 
schön die frischen Fälle und alle fruhaeitig in imsere 
Behandlung getretene Kranke konnten nun bald 'Blit^ 
einem inf. rad. raler. oder serpentar^ ifntlrristütKt und 
allmälig durch calamus, carjophyL'etc. au dem Ge« 
l)ra.uehe der Cortex und zu einer generösen , ^abei« 
immer sehr behutsam zu verbessernden, Diät hitt^ber- 
geführt werden, bei der sie sich dann epholten und 
zwar um so eher,, wenn wir nie versäuBStenj nölbigen^ 
falls milde aperientia zu Hälfe M. nehmen unti 
durch einige laue Bäder auf das -Haulorgan wohlthätig ^ 
einzuwirken. Mit den Kranken aber^ welche sieb 
ft^bst yernachlässigt hatten, spitev als in A^m ersten 
synochischen Stadio in unsere Behandlung kamen, ede^ 
unrichtig bdiandelt, z. B. durch saK a^sar. nber die 
Gebii|tr purgirt waren, oder, in der Furcht, mai^ haibe 
ein Nervenfieber vor sich, einen typhus ( ! ), sch^ von 
YOin herein mit Valeriana, serpent«, arnitfa, angeUna 
und anderen flächtigen Reizmitteln beba^deit ware»^ 
bei denen man keine locale Bhftentziefattn||en Yorge^ 
nommen, . oder gar opium gegeben und dergltiidie» 
Verkehrtheiten mehr begangen, hatte,, halten wie 4inen 
ernsteren Gang zu machen. Doch durften wir oft 
mich bei ihnen noch in einer späteren Periode der 
Krankheit Uutegel leg^n; Vesicantien leisteten ihnen 
groESse Ilienste, um das sensotium firei m machen* und 
dafs peripherische Nervensystem und dan gesüanite 
HantM^an zn hieben, ealom«t wirkte änssenit heilsam 
und gingen whr dann zu einem veisenderett 
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übev^ ' dtessen ri<Äfiger Momeot freilieli dann oft schwer 
rer jeu findea ^rar, der sieh aber doch gtets mit 
!|iei|i^efaer Sicberiieit treffen liess, wenn man alle 
Symptome gehörig «usammenfasste, so dnrften wir docli 
ej«ef gluclüiclien Ausganges gewiss sein; wenn gleich 
in ..diesen mehr yernachlässigten Fällen ein iLräftiges 
reizendes Verfahren, selbst sal. vol. zu 8 bis 4 Gran 
ft4k dosi mit Campher und bei grosser Unruhe Moschus 
9U 6 bis 8 Gran (kleinere Gaben leisteten nichts) 
nöthig 'War, um die gesunkene Lebenskraft aufzu- 
lichten. 

Wo sidh petech. secund. zeigten, liessen wir mit 
Weinessig oder Chlorkalk -Auflösungen kalt waschen 
und sie yerschwanden bald, hier liessen wir auch mit 
Nutzen dephlogistisirte Salzsäure trinken. Dass wir 
bei allen Kranken für die höchste körperliche Rein- 
lichkctit «otgtai^die Luft durch Lüften und Besprengen 
mit Essig feinigtmi, um die Kranken her die höchste 
Bube beobachten . liessen u. s. w., yersteht . sich von 
seihst, wie wir denn auch in der Diät nichts sparten, 
und statt Anfangs eine sehr beschränkte, später all- 
mälig eine sehr nahrhafte, wenn gleich leicht zu assi» 
milirende Kost verordneten. Unter dieser Behandlung 
genasen unsere Kranken, und bestanden wir mit in der 
That geringen Dpfern die Epidemie. Wir haben ber^a 
oben gesagt, durch welche Krisen dieses gastrisch- 
nerröse Fieber sich entschied. Ein Fall verdient je- 
doch durch eine ganz eigenthümliche Wendung noch 
eine besondere Erwähnung. 

Beobachtung. Sophie Wifl^sel, eine Dienstmagd 
von hier, 28 Jahre alt, früher kerngesund und Mutter 
eines vor ein und einem Viertel Jahre geborenen Kindes, 
wurde am 22. Februar 1834 mit allen Erscheinungen 
eines vor sechs Tagen begonnenen gastrisch- nervösen 
Fiebers, aufgenommen. Vor dem Ausbruche des Fiebers 
war sie ungewöhnlich schwach geregelt gewesen und 
b&A.W ihr^ Aufnahme mit salzigen Abluhrungen devb 
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jiurgirt worden. Die KranklieitgergclleiBiiiigeii stiegek 
jrasch zu einer erheblichen Höhe und bildete sich bii 
zum 26« Februar allmälig ein stupider Zustand aus> 
den die lLräftig9ten Ableitungen, Eisumscbläge auf den - 
Kopf und die kräftigsten Reizmittel nicht zu besgerii ' 
Termocbten. Die Kranke schien ihrem Ende nahe, die 
Haut war mit einem kleberigen Schweisse bedeckt, 
der Leib meteoristisch aufgetrieben und die Gesichts- 
züge verfallen. Die Extremitäten waren kalt, der Puls 
kaum fühlbar und hatte die Kranke jenen eigenthüm- 
liehen cadaFervösen Geruch der tief gesunkenen Tj^ 
phuskranken, doch drangen wir auf die pünktlichste 
Fortsetzung aller Ordinationen} denn das ist ein Trost 
in dieser Fieberform (wie in der CSiolera), dass nian 
zuweilen halb todte Menschen sich erholen sieht. Die 
Kranke schluckte, obgleich sie lange jeden -Trunk im 
Munde hielt und hielt sich in diesem rettungslos schei- 
nenden Zustande bis zum 28. Februar. Morgeni^ 6 Uhr 
wurde die Haut wärmer, der Puls deutlieh fühlbar, 
regelmässig, 100 Schläge in der Minute. Die Kranke 
zeigte sich nun TÖllig besinnlich, war aber an der 
ganzen' rechten Seite gelähmt und gänzlich 
sprachlos. So fanden wir sie bei der Morgenvisite ' 
zu unserem grössten Erstaunen wieder. Sie weinte 
bitterlich über den Verlust der Sprache und reichte 
uns die linke Hand, indem sie wehmuthig auf diis 
rechte sah, als ob sie tief ihr Unglück fühlte. Mit 
dem Eintritte dieser Hemiplaegie waren in solcher 
Maasse die wesentlichsten Erscheinungen dfes Nerven- 
fiebers verschwunden, dass wir die Wendung als eine 
höchst seltene und merkwürdige ansehen mussten, 
wenn man dieselbe auch nicht als eine crisis sensu 
strlctiori bezeichnen will. Von dem Tage an erholte 
sich die Kranke schnell und unter der Anwendung 
eines setaceum im Nacken, des strychn. acet. (gr. iii 
auf ii alcohol 3 Mal 6 gtt« und allmälig mehr bis 
zu S Mal 12 gtt. täglich), der Bäder und Doucfae «ttd 


der ESectri^tat sl^HMt Auf die Zange, auf der die Lah- 
nviig am längsten haftete, wurde sie geheilt und ist 
apater wieder in Dienst getreten. 

Die vier oben bezeichneten Todesfalle betrafen 
einen Sohauapieler Z., der schon wochenlang krank 
gelegen hatte, ehe er %vl uns kam und bei dem sieh 
die Krankheit aus dem delir. trem. heraus bildete. Er 
lag noch sechs Tage im Krank^nhause und Terschied 
unter tetitnischen Krämpfen; zwei andere Fälle be- 
trafen Schuhmacher, die überall die schlechtesten Pa- 
liepten für dieses Fieber waren, weil sie meistens alle 
%n pleth. abd. und deren Nothhülfe, Haemorrhoiden, 
l^en ( der yierte betraf eine Dienstmagd, die acht 
Tage Yorher fast ohne alle Hülfe gelegen hfttte. Wir 
haben aUe Tier Leichen sorgfältig secirt und nur zu 
bemerken, dass wir in keiner Leiche Darmgeschwüre 
oder eKantemathische Bildungen fanden. 

Hautkrankheiten. So wie in dem einzelnen 
Organismus wa exanthem^tisches Contagium erfah- 
rungsmässlg in der Regel das Erstgeburtsrecht ^ be* 
hauptet. und ein zweites so lange/gebunden bleibt^ bis 
das erste bis zu einem gewissen Grade erloschen ist, 
so sehen wir auch in der Regel die Epidemieen exajir 
thematischer Krankheiten nicht gleichzeitig auftreten, 
sondern einander auf dem grossen organischen Boden 
der P<^ulation ausweichen, folgen und mit einander 
wechseln» Im Jahre 1834 hatten wir Scharlach epide^ 
misch, Masern nur selten und Blattern viel selte* 
ner, als in den letzt vorhergegangenen Jahren. Als 
aber die Seharlaeh - Epidemie eirloschen war, traten im 
Jahre 1835 die Blattern wieder häufiger auf und haben 
wir Tom 1. Januar .1834 bis jetzt 102 an Blattern he^ 
handelt, von iemn 10 Fälle im Jahre 1834, 48 im 
Jahre 188S und die übrigen bis zum 1. Juni 1836 vor- 
gekommen sind, auf welche letztere es uns für das 
Mal vei^nnt sein mag, auch unsere Bemerkungen aus^ 
zttdehnlm. IJnter d«n IQS Fällen waren 22 mit Variola 


nmi TOn der ganzen Summe habeo vir eisen KTfuJ^ea 
.(s. unten) verloren. Bass sieh bei uns die Blattern 
.wieder so eingebürgert haben 9 liegt nach unserer Üi^er- 
Zeugung niebt an der Qualität de^ Impfstoffes, nicht 
an der Quantität der Impfstiche; an der Art der Im- 
pfung und anderen, keiuesweges gleichgültigen Dingen, 
denen man aber das vermehrte Aufiretea der BUtWn 
lediglich jKi^eschrieben hat, in der guten Absieht,, um 
die grosse unschätzbare Entdeckung Jenner's von allem 
Tadel frei und unangetastet zu erhalten« Die Jenner!- 
sche Entdeckung ist in ihrer absoluten, früher atig<|- 
n^onunenen Sicherstellupg von Niemandem mehr mit £r- 
folg z^ yertheidigen und es verhallen auch immer mehr 
und mehr die Stimmen, die sich zu dem Ende erhobep 
haben. Möchte nur das Beispiel dieser grossen, durch 
-spätere Erfidirungen geläuterten, Entdeckung heilsam 
für alle die sein, welche mit neuen Ansichten, Ef'fah- 
rungen und oft vermeinten Entdeckungen heut zu Tagp 
leider nicht selten mit ungebürlicher Zuversicht und 
mit einer apodieiischen Gewissheit hervortrete^, die 
.mindestens beweisep, dass die Geschichte der Medicin 
tiir sie eine tabula rasa sei! 

"Wir schreiben das vermehrte Auftreten der . Blat- 
tern bei uns theils dem Umstände zu, dass man di^ 
Blatterkranken nicht überall genügend absonderte und 
oft nicht hinreichend absondern konnte, theils aber 
dem ^Umst^nde, dass man noch nicht allgemein die 
.Wichtigkeit und Nothwendi^eit der Revaccination er- 
kannt, sie wenigstens nicht allgemein und nicht durch- 
greifend genug eingeführt habe ; wofür unter allen 
netif ren Schriften keine mit entschiedenerem Erfolge 
appioht, .als .die des Prof. Heim, deren wir &Qhou 
im £• Hefte 4er A» mit gebührendem Lobe erwähnt 

Die Variola s^en wir Awei Mal bei schon von 
ftfüh^reift Bl4l4er0 dauiUcb ge^zeichneten Subjecten u|id 
im diT^lw n4»t^;ii«r#iWiwi4igfö .Va?c^ienarbeni müs^ei^ 


«ber bier die Bemerkung maeben, dasg kueb nach 
unseren Erfahrungen auf die Beschaffenheit der Impf- 
narben kein sonderlicher Werth zu legen sei, eben 
so wenig als auf die Zahl derselben. Sie sollten daher 
niemals, auch wo sie das ron Dr. Gregory aufgestellte 
Ansehen haben, Ton der Revaccination abhalten* Die 
iibrigen Variolakranken waren nie geimpft worden, 
wenigstens wussten sie nichts davon zu sagen und 
trugen keine Spur von Yaccinenarben an sich. Trat 
ein Mal die Blatterkrankheit als Variola auf, so war 
es in Beziehung auf die Heftigkeit der Krankheit und 
die Gefahr, welche sie mit sich führte, ziemlich 
gleichgfiltig, ob die Kranken schon einmal die Blat- 
tern gehabt hatten, oder vaccinirt waren oder nidit, 
oder ob sie noch ihre jungfräuliche Empfänglichkeit 
für die Blattern besassen. Alle unsere Variolakranke 
wurden schwer befallen und nicht selten coniluirten 
die Blattern und bekamen in mehren Fällen einen 
dunkelbläulichen Rand, der, wie die Function, wekhe 
wir mehrfach vernahmen, auswies, durch ein dunkel- 
blutiges, dünnflüssiges Secret erzeugt wird. Bei* allen 
Tariolakranken cfaaracterisirte sich die Variola vor- 
züglich durch die Regelmässigkeit der Eruption, vom 
Gesichte nach den Füssen (sie bildeten sich auch 
reichlich auf den Kopfbedeckungen aus), welche Regel- 
mässigkeit den Yarioloiden abgeht, durch die gieicb- 
mässigere Ausbildung der einzelnen Pocken, statt dass 
bei den Yarioloiden die Pocken sich ungleich ausbil- 
deten, manche früher, manche später ihre Blüthe er- 
reichten und abstarben, während viele auch gar* nicht- 
zur Perfection kamen und durch das spätere und krit- 
tigere Eintreten der febr. sec. am achten, neunten und 
zehnten Tage. Auch die cYarioloiden zeigten uns oft 
ein secundäres Fieber, was man ihnen hie und da ab^ 
gesprochen hat, aber wenn es eintrat, so geschah das 
sch^n am vierten und fünften Tage, selten später; Iji 
den Yorboten und in den Erscheinunl^efl, weiehe 


Enifitipii b^gMteten, tß&nm nfch' rarMa und r^ 
rio^ois oftf beide waren oft eben bo heftig und rtuv^ 
niisph bei den medifieirten, als bei den ächten Blattem^ 
namentlich fangen beiden heftige Riickenachineraen,* in 
der Regel Erbrechen , oft Masenblnten , häufig pneu- 
Bionische Empfindungen ohne Pneumonie, vorher und 
die Heftiglceit des Fiebers war bei beiden Fonnen oft 
ganz dieselbe. Das Fieber zeigte in den von uns be^ 
obachteten Fallen einen sehr entschieden entzünd- 
lichen Character. Der JKopf lit^ bei vielen Kranken 
sehr ^ wir sahen häufig deliria, selbst vivida, bis die 
Eruption vollendet war. Die Yarioloiden . traten ent- 
weder als -ein pustulöser Ausschlag auf und waren 
dann in der Regel in grösserer Zahl voribanden, die 
Kranken damit wie besäet, oder sie zeigten sich mehr 
als feste papulöse Pocken^ die dann oft nur theilweise 
9»ir Eiterung kamen und ungewöhnlich langsam, ja oft 
selbst langsamer als Ae ex^isitesten Blattern, abtrock^ 
neten und als eine feste Cruste abfielen. Besonders 
den Yarioloiden ging häufig eine scharlachartige Haut- 
röthe vorher, eine Art „i'ash^^ der Engländer, die dann 
yon manchen Practikern nicht selten, besonders bei 
gleichzeitigen apginösen Zufällen, irrig für scarlatina 
geleiten wurde, indessen nichts weiter war, als Folge 
eines erböheten Erethismus des Hautoigapes, den das 
in der Eruption begriffene Exanthem erzeugte. Nur 
bei einzelnen Kranken litten die Augen $ bei keinem 
t^amen Kattem auf den . bulbns oc. , häufiger im 
stadio exsiccationis leine Conjunctivitis , hordeola und 
leichtere blepharophtalmische Erscheinungen. Bei bei- 
den Formen sahen wir viele. Furtinkelbildungen während 
der Abtrocknung^ obgleich wir in der Regel vom 
zwölften bis vierzehnten Tage an bei Blatterkranken, 
und vom siebenten bis achten Tage an bei dejn Yario* 
Ipidkranken warme Bäder gebrauchen Hessen und den 
Darmcanal stets in gehöriger Action erhielten. Nach' 
Vankheiten haben wir nicht beobachtet, keine Yer« 
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tetzmigeii a«f sediere Organe oder das peiriosteM ti. 
8. w., oder Resorbtion Ten* Biter. Die Krant^en Mt 
▼ariolois wares in der Regel in dem AKer tt>iii ^ieben^ 
zehBten bis zum iünfaiidzwanzigaten Jahre und tcMeh 
besonders die Periode der Pubertät von Neuem durek 
ihre Umwandlungen und Umstimmungen des ganzeil 
Organismus fär die Blattern empKnglieher zu mä- 
chen , wie wir denn schon oben bemerkt haben, 
dass auch Nerrenfieber die Reeeptiritat ^aSatr wiedet 
1^ erhohen schienen. 

Den günstigen Erfolg unserer Behandlun|( schiehen 
wir besonders auf unsere ausleerende und, wo es nofhig 
war, strenger antiphlogistische Behandlung, auf das kahle 
Verhalten (wir liessen selbst im Winter kaum ein<^ 
heitzen) auf die gemässigte Anwendung des Calomei, 
wo es uns darum zu thun war, die Intensität des ani-^ 
malischen Contagiums etwas zu brechen, auf eine zeit^ 
gemässe Anwendung ron Säuren und Chlorwaschungen 
(besonders wo die Blattern jene dunkelbläuliche 'Farbe 
annahmen) und auf die Würdigung des richtigen Momentes 
in stadio suppurationis für serpent., chiH» etc. Durch 
die allgemeine Behandlung ist es uns auch grossentheils 
geliuigen, dass keiner unserer ^ Blatterkranken entstellt 
wurde und sind wir auch hier wie bei der Rose (s. oben) 
der Meinung, dass man in neueren Zeiten, besonders 
in Frankreich zu yiel „fait^^ von localer Behandlung 
gemacht habe. Wir haben rersuchsweise Bleipfläster 
, angewendet, müssen aber angeben, dass unsere Kranken 
sich entsetzlich heiss und ängstlich dahinter fühlten. 
Die Cauterisation haben wir im Krankenhailse ganz rer- 
mieden, ^eil wir in der Privatpraxis keine günstige 
Wirkungen davon sahen und unser geschätzter fSreund 
'Dr. Spangenberg Versuche damit im Militairhöspitale 
gemacht hat, die selbst davon abschreiben mochten. 

^ Die uns während nnserer Abwesenheit im Herbste 
1S85 verloren gegangene Kranke erlag am dritten Tager 
der Eruption und starb plötzlich* untc^ «onvulsivischen* 


nfebti Athm^ihtiei als <^ Mn fergtls« Vm einem ^airtfei* 
«hieii ter&e^ii Fltiiduiiilii der'Bed^nfiSli(te tind d^ W- 
^nend^ Ausbraeb eßien exanfliemaiiBdieii Ausirehli^es 
«uf der 'sehr ge^Stketen intiereii Haät der Dünndärme. 
Bteser tail reihet sieb an aMnlidie Obverrationen wl6 
Armstrong sie Tom Scfaarlacli' g^lief^rt ' Uat' und wie 
wir sie bei dies^ RrankliMt Sfller bestätigf Anden; 
Ein Fiejt verdient iioeli -besoudei^ herrorgehoben %n 
werden. 

Der Handlnngsdieiier {VIV., ein Mann von M Jaliren 
und kein potatbr, wurde änrth eine Reizung des 6e- 
Ums, weleb^ w&lnrelid der Ertfption der Blattern Statt 
flmd imd den Kranken in eine Dämonomanie rersetste, 
Stt einer selbstmorderisehen Handlung hingerissen, die 
der sollst lebenslt'ohe Mettsch nachher ebenso sehr be- 
renete^ als-er seiner Hersiellting firoh war. Mit einer 
fSrmlichen List wUsste er am 261 Märas I8S69 Bfittags^ 
«einen Krankenwärter eine Weilet zn entfernen, suchte 
dann ein altes, stumpfes und abgebrochenes Federmessei* 
aus srinem' Reffet hervor iihd Versetzte sich ein Paar 
nicht tief falMndef SebDritte fiber beide Handgelenke,' 
^neä Einstich in den Hals, nahe am inneren Bandet 
des linken si^tn^cleidomast., und einen Schnitt Von dem" 
inneren Randlf des i^echten st. tl. mast. bis zum linken, 
go dam die Liiftarohre an ihrem drittten Knorpel bis auf 
die hintere Wand völlig durchschnitten war. Es er- 
filgto' eine etwk- dreipftndige Blutung und als wir eine* 
rlettel Stunde nach d^m Attentate ins Zimmer traten, 
lag der Kranki» doch fal^t pulslon und mit weitklaffender 
Wunde da. Dierariolae wariln collabfjrt, fühlten sich' 
kidt und welk äil 'und sah^ lirilde aus. Da die Unter«, 
«aekiing ergab, dass wdfiei' der Oesophagus noch irgend 
ein gifosses Bhitgefäss rettetet sei; so wurden durch Alh 
HaiitbedeckungM 2S Mutige Hefte (Heft an Heft)' und 
«ine dienlldie Bandage an^ci^. ' D^ir Kranke erholte 
eleb schon gegen Abende die Blattern hoben sich wieder 
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j|qid jßntm( fiBU'. pii«iftii ^«RaMiioi k^9if diii Wapide 
Ao gpi^ danfr der, K^Bud^cr «w 17., Apiill ▼•!% jgelieiU 
cüÜMse« wertn kmute«. ,])|ie,.¥iU iWBMpaj nf Üe 
sich imser Patiejit wßrweiMi hatte 9 war ro« .cptsdiM- 
denen gni^tigm . Eiofliisse auf die Hefliuig dw bfdittt- 
teodeii Terleteoag aad bestätigt aach diesfr Fall die 
Lehren, die- sehen unser hoehFerehrter &nst n. A« in 
Betreff der Qebandlnng: der giresa^n Babirantoi ge- 
geben habeOfl Audi aof den Gang der T^ri^* hatte 
diese kräftige Antiphlegose nur einen giinstigen KiuBnyi^- 

NerTenkrankhe4f9>^ Colica pietonnm iLam 
uns fünf Mal yer nn4 wich dem alten sichere«: V®>^* 
fahren mit opium und eL ricini -— nur . in ein«n Falle 
war oL croL nothig. Bei Bleicolik lasst sidi enderma^ 
tisch Tiel ausrichten. In unserem Königreiche kemmt die 
K^rankheit am häufigsten m den Bleihuttai auf Claoa- 
thal vor und werden wir bald in den 4S|and geaetst 
werdeui umfassendere Beobachtungen jron purerem ge- 
schätaEten Freunde^ dem Bexgmedicns Dr» Brokmaan, 
Torsulegen. 

Epilepsie heilten wir ein Mal dpreh die Qnnger- 
und Schnuercur. — , Wo die EpOqpste. durvA Ver- 
dickuBgen und Degenerationen, naiskentlich der dum 
mater, unterhalten wird, setzen wir lueli mehr&chisn 
Erfahrungen grosses yertrauen^ i|i diitsef Vfrlalprmi. 
Zwei Mal ward die Krankheit . durch sti^gende Gaben 
arg. nitr. geheilt. Wir glai^ben, dass man, die arte- 
l^ia etwas überschätst habe; Bei 9irei .Qes^hwistera 
Ton acht und nehn Jahrcu war^n .diu häufigen epitepti* 
sehen Anfalle ledigU^h dipr^h enopuc^' sterk^röse An- 
häufungen in abdemine bedingt und/^ mirdeu beid0 
durch eine Yierwöchentllche JPurgi^pur geheilt.; 

Delir. tremena l\«abe9 an^b wir l^i^erl- mehrfach 
KU sehen Gel^en|ieit, und ni^t blos iu; Folge des 
Braunteweines, spifde^n .afich de^. Mf^^^» Bitterbieres. 
Wir können es nicb|t gew^g. h^auerp,.. 4ms. ^firf manchen. 
Hochschulen das.uninäasigtlilVtW^^ KU einer . solchen 
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Jähren 80 viele, dadurch geistig ünä kor^e^Ii<ä?' W 

Grunde gerichtete, jifnge Leute rorgekommto/dif^ftilh^f 

%VL ded «(^hönsten ' Autsichten ißheirn und Vaiet^anÜ 

ber^htlgten, das«' es ein Jammer ist: ' M6ch<^ ^^^J^^^' 

BäiM darin durch gutes Beispiel 'eine Änderung VoV- 

g^ben'und dieiser m^thodischiin Vei*wustün^ 'der kraft* 

tölleif dihitschc^n Jugend dadurch ein finde trerd^n,' 

iäM9 sv6' sieh in jener göldeneii' academisbli'e'n' t^itiäU 

der edelien IVeifieft bewege, die/deh fifeiit wrfckt, das 

Herz mit w6hrer tiebe zum VatA'!aid'fr iin'Ä *56u den 

i^t^isnoferseki erffillt und den tfissensc&äfiten Segen 

bringt. — >ir sahen deHi^; tr. insonderheit oft tfadff 

▼erietzüngen. Es ist nicht erforderlich V dass dies^ 

erheblieh sihdl In einem 'Falle brach ed nach einer 

extr. dentis aus. Das del. tr/ äussert fakt durchgän^ij^ 

einen verderblichen Einfluss anf Wrindeii 'und hilcM 

seMeH Vei'den sie brandig! Sind Ws' auch "^oft'kaltW 

Fnischläge Ant den Köpf, Tesicatore im'Na<^ieir, lilMfct^- 

zelnen Rillen, bei grosser Ansclioppung des'^ttitSs 'im 

fiehirne, Blutegel und, wo es siclitbun^liess, "beiädndersf 

Sturzbäder nützlich gewesen, * so Aableh %fr doch- ihei-' 

i^ens nur dureh grosse, steigende Gäben opiuih tVoi-^g- 

Heh tct. op. Edc.) die Krise^dtirch Schlaf hcrbei^ef&Vrt;* 

jeden Zw'ang d^r kranken aber imm'et nachtheilfg^gef-l 

fanden. ' Bei Practuren ist er leider nicht ik '^Ht- 
behren. '' •' "•>•'•' •' . o./,*, i;-'..«'-^ 

Krankheiten der Verdauung swe^'kirf^^i/lg^i^ 
In zwei Pillen Von sehr "wilt rorgeschrftt^ili^^Mdur. 
tientr. bewirkten wir durch* Öftere Äfoxenj'in^^*ttfi?Miietf 
Pflle durch gleichzeitige Aniirendun^'yjn'^it^ei^yif 
Gaben Salmiak; in dem atfdei*efaViika 'd^ VW^flSli^ 
Anwendung dieses hier sonst so heilsainea Mi^ ^a« durch 
eine Schmiercur radicale Heilung ^^X 

^7) Wir hoffen nun bald eine seit Jahren bearbcit«tiPlAB- 
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resicfi ; ,iiriiuur. vnd Tamorbfldojige« ib aMoauie etc. 
i^WMn «HS Bielufiich Tor, d«cli rersduekcB wir ihre 
l^ütthefluBg, um sie devmielist mit «idcrreitige^ Beob» 
ecbtiuv^n gummmfewtcllen imd . «ns mgleidi an»» 
fuli];licber darnhe^ nrnmUm^m, wie et nacli miserer 
Aüsicht sß. erUiren sei, diws oft aeltat enenne Deier* 
^uiMtioii^ii ▼erhiltaieinniwig so gelinge Eiyebeiiiwg^i 
erzeuge« und oft so bewnndniiigswürdig luge ^b'ogsm 
werden nj^d ^oo« web die grobsteo Titi^ oigu. Be«-. 
imd, loteniDifsiMien in den Symptonea anlasten. 

Am Scbliisse. dieser Rektion der med« Torfille sei 
es uns noch Tergonnt, eines dnrcb die Section inter- 
essanten Falles T.OA epppL sang, so erwähnen, Dev 
I/ackirer A« P«, 58 Jabre alt^ sehr idbgemagert» wurde 
am 30. December ]834 au^enommen. Schon seit fast 
drei .Jähren .)ag er in Folge einep SchlUglttsses an der. 
rechten Seite gelahmt darnieder. Er war geisies« 
scbwiich, besonders gedachtnisslos , yerwechselte die 
yirorjtei niMrh denen er suchte, sprach sie unTerstandlich 
und. niit lielabmter, laUender Zange aus, sah und hört« 
aber gH:t nnd schmeckte, auch richtig. Wir diagnosticir» 
tj^n» dass in der linken. Hemisphaere ein froherer Blut^ 
ergniHi.organisirt seii« Am. 9«. Januar 1835 erlitt er einen 
neuejn Anfall yon Schlagfluss, durch 'den auch die linke 
S^it^ gelahmt .und der Tod nach zwölf ^ Stunden herbei« 
gefuhrt wurzle. Wir yermutheten einen neuen Blulier- 
$wss\, V^ jjff^r^ rechten Aemis|i|iaere« 
.1« »ßf^'ilW :24, Stijndjep ^pwt niort, D^ra mater sehr 
gff^|WrjpJlc^,*jYe]f dielet, ledieriyrtig; sinus strotzend von 
%lnt}^ß^i\J^^^ aherweißh, Jn der 

l](qi|i;i^^ j^j^l^ri» bei^ JOnrchscfanitt zahlreiche Bluit 

nographie über die Kranheitea dei Ms^nt sollenden sii 
kaanen und werden dsrin aaoh dieser Fülle amtt*4hdllcher ge- 
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j^^icte ; im linken VeiatriJbel > S% ^Warner und in einer 
eyntifh die Tom plex, cbor* zahlreiche Blutgefissehen 
erhielt^ ein sie tfßii^ ausfüllender tumor, mit reiehlichen» 
vielfach gewundenen Blutgefässen durchwebti stellen«* 
weise ran körniger Beschfiffenheit, überall ron der 
Farbe der Bindensnbstanz (s. Taf. 2. a.); im rechten 
Ventrikel ein grosses frisches coag. sang. (s. Taf. 2. b.); 
jn ^er basis cranii gü blutiges serum; ceirebelL^ med. obL 
et spin sehr fest ; im cayo thor. et abd. Alles normal ^^). 

Die ¥on uns yersprochene Analyse, (s. Bd. h Heft 2.) 
des spröden, bimmsteinartig aussehenden Lungensteines^ 
.welche wir unserem geschätzten Freunde Brande ver* 
danken> Ist folgende; 

Das Stück der Concretion^ welches der folgenden 
Prüfung unterwoffen wurde, wog 5 Gr* Bei kalter Be- 
handlung mit rerdünnter Salzsäure, deren Einwirkung 
von einer schwfM^h? n Kohlensäure - Entwickelung < be- 
gleitet war, hinterblieb ein weisser, weicliter, wenig 
cohärenter Rückstand ^ron der Gestalt des Stücks, der 
beim Eintrocken zu einer Vs Gr. schweren, spröden 
JMiasse zusammenschrumpfte. Diese Substanz erweichte 
im Walser ohne bei anhaltendem Sieden rerändert zu 


^} Die Terscbiedenen Umwandelungen, welche die blutigen 
Extravasate im Gehirne erleiden, haben mit Recbt in der neuereu 
^2ieit Tielfäches Interesse erregt und was in 'der pathologischen 
Anatomie 'd^ GehlrneB überhaupt durch Serres, Rostan u. A. 
geleistet Ist, Terdient gewits die allgemeinste Anerkennung «« 
do^li .!•# da noch ein weite« Feld für Beobachtung» welche 
una auch auf dem dunkelen Felde der Erkenntniss, wosu die 
einseinen Hirnpartieen dienen, weiter führen :mus8 und weiter 
fahren Icann und wird, besonders wenn arucl^ die Herren Col* 
legen, ^Iche grossen Trrenh'ä^usern voraehen, fortfahren es 
•ich angelegen sein su lassen, durch ihre Erfahrungen ^u HUlfe 
jftU kom^A* • J)ie .^n.tleri)teren Einwirkungeii kranker Organi- 
jSatioz^pn des Gehirne« auf den Organismus überhaupt und auf 
.die pl^j^iologischen und pathologischen Procsse der einseloeii 
Organe lassen gewiss nocb( eine y^el hellere Beleuchtoog bu. 
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innrden. Sfe gbig mtt TerdSiinter KaHIrage in eine mi^ 
ToUkommene Loinog, aus weleher Estigsänre einen, bei 
Übermaafs der Saure wieder auflösUehen, Nlederaeldag 
fällte. Diese essigsaure Auflösung wurde vem Cyan* 
eisenkalium nicht gefiUt, . Diese Substanz ist daher 
weder yergleiehbar mit den leimbildenden Gehalte der 
Knedien, noch mit den faserstoiFartigen Materien, son- 
dern schliesst sich yielmelir an die Modificationen des 
mucus an. 

' Die salzsaure Auflösung enthielt neben phosphor- 
saurem Kalk und' dem» durch Zersetzung des kohlen- 
sauren Kalkes gebildeten, salzsauren Kalk keinen merk- 
lichen Gehalt an Magnesia -Verbindung. — Durdi' Zu- 
sammenstellung der quantitatiren Bestimmungen ergab 
sich,, dass die untersuchte Concretioa in IM TheUen 
enthielt : 

82,5 — phosphorsauren Kalk. 
7,5 — kohlensauren Kalk. 

10,0 — mucusartige Materie. 

Chirurgische VorfalU in den Jahren 1834 ujuL 1885 ^% 

Wunden. Eine, durch einen Schusterpfrimen er- 
zeugte Stichwunde in dem oberen Drittheile des Vor^ 
derarmes hatte die art. rad. yerletzt — ein Stadtchiru^ 
hatte die grosse Blutung durch einen comprimirenden 
Verband gestillt. Der Kranke kam am fünften Tage 
mit einer pulsirenden und fluctuirenden. Geschwulst in*« 
Krankenhaus und hier stellte sich eine neue iV^ pfun- 
dige Blutung ein. Die Geschwulst wurde sogleich durch 
einen Langenschnitt gespalten und in der Tiefe der tou 
Blut gereinigten Höhle die nur angestochene art. rad. 
ober- und unterhalb des Stiches unterbunden. Die 


*») V^ir wsraen im Laufe der »eit die wichtigeren chir«^ 
gucken Übel cum Geg^enstaikde einselner Abhandlun^n' machen 
und dabei auch die im Krankenhanse gewonnenen Erfahrangen 
benntsen, dürfen uns deshalb hier ktirser fasten. 


Wnnde befliß in !t4' iTi^en. ^' Zu m^hlr^l AieBwuii<teil 
der gat. apoii.y in der rola' man. und plahfa peid. gä- 
seilte «ich pseüdoe^ysip. "— ein fceier 'EiHschBitt ditröh • 
die gal; ap.> die ap. plant, ht palm/ nlaclite* bald dem 
ps^udoery 9. ein Eilde. —- ¥vttf FiHir Wn pen^trireiideil 
Sduiitt- und Hfebwundl^ii de«' KAl^Aeiikeis kernen ror ; 
wik yersehoben die HanftededLnngeik>'b%obaeliteten «ine 
sebr luraftige Antiphlogose, wandten besonderfei aireli Eis^ 
timiifcUfage an und die Wteden b^iltifil bbn^'ftll^eft Fblgen; 
Eine Sebnss^nnde tdäs Gewehr "war fibei^Fad^ und'gei 
aprungen), bei der die oma metacarpi mi# phkl. digitl 
«ersehmettertiirani^ii, erhaschte fll^elcMhifö'nianbg. Heu 
Ivtng nach 14 Titgeta. In einem Fisfolenduelle t^af dfe 
Kugel' den dnen Duellanten gerade auf tti^ii Nasen- 
rücken und bekam 'dadtnrch ' ^iiie %ief0iclito Richtung^, 
streifte dfe Ifase^i^aoig Aireh'diur ntr. Higbii. in den 
meat. and. iBXt, imd wurde ron uns hfnteir dem proe. 
iftast. heramsgeschliittlen. ' Obgleich ^er Kranke del. fi^: 
bekiuii,' so heilte dbcK di# Wulld^ ohne Exibiiatjoii, 
tAne Verlust des 'Gehöres ete. ^^ Sei mehren grösse'A 
iäceriricfn Wunden' benutzten ^fir immer mit grösiiem 
'Erfolge die-adh. fiittsihidnng'nnd' Terkursten dadurch 
wesehilich"&enf HcSlungsprocess. 

Fi^actureh. 'Sbitdemmau ehie genauere' Kehnß ' 
liiss von d^itt Ifeätudgspf otesse bei fieinbrü^hien ' g^^ 
'wonneii hkt ^^) iornd: übetaH das Bestreben reger g^. 
Worden ist» aifdh die 'öi^iche Behandlung' der cMr. 
Übel: 'in Ttreiiifkche»» ^in Bestreben/ das" jetit audi 
iHMt^rtfin^ MatbA 'hi^ vM da ': ehtsckiedeh zu ^eit ge- 
tri^b^n Wird^ Imt äian nfcht^ntefar ihit solcher an^si^ 
liehen I^ffilftiik'^t jene ;diditeti, gciraltsameb, die Ent- 
KundnufK steigend««; ''die Geiriiftwidst der WeichtheiU 
hieüiAie^t 'nh» 4te Rrcislküf VHi äas Pferrensjst^m, 

,*>) Die yop etwA.20 Ja|kren bekannt ^macWen soi^^alHjen 
'Unter^ucliun^en 'de»" gründlichen' HowsLit» 'haben dasu'niclil 


T^rbinde, .angdegt fiind . alle besser« Wundärzte; liabe^ 
}ipgfit i^P^ ^U4Jiv>A|ifairf4e der stfhiifurgischeia RiUt- 
kM^mer'^ bei S^ geeet^ jfo dasirfs schwerlich nocli 
pMiUch leiii mß^ffä»^ ; dagegen.. sbu eifern^ odefr die 
Miene: einop AfCfHmtCjprf i» fis^^ett «ii^iinehiiifWj, w^ 
%. B, die 4ftft anc^ ^eii/Ui|i«BMt £rfojg benaitzfe Be« 
handlung derBeinlbrne}^« mit GijRs.< gaBugsam befreiitf 
4ass: man den^ W^rti^ .eiofor i^Mesn Eip&chheJit, ^oU- 
kommen. eptl^iMM.haj^ .IHraa vqb b^trifftijo Jtiaben wir 
seit /aqsereqi ifiqtritite. in's pra^ctta^he Xebeo die Wich- 
U^ß^^\^^ß^ Gnwdsatnsy den Bej^bnifib^p .ii|cht zu jdel 
]^ njfhtztt firJiliJ&wfng Mi&iithun, erkannt und ge# 
Jebrt. ^k n9nv fOlerding«. % leii^ rJicbtigfB,!. gute 
und ichnerzloae Lag^ jief J^tfiTiJ:tmT^^il^^ legen 
ab«r in der Vffiel ejcptu»<^h4eni. uci^ /fj^e 4)iiyiisi|iJf ibljcben 
y^i^MqtiügesiJiir^^hfif^ beifondijn 

dj^ Ge^cfiwuUt) g^l/Bgt bab^i^ ei^eii, in^chsi^^i^^^ 
yfyrbaii4,tfi,. bei ,4flffl,^ir,;,^e^i .^fQ;!4ieK|i<il<?n JP;ri|i?k 
#de,r ?5ug ,wf . dafi.,gauze GUe^ fV«^^«b^ftPtJ|^/jUep, 
ifTo wii; iFS^nd besfirg^n, ^ass Veirf c|ii|i4)}ing S.ti^H;CÄnd, 
jl^ben li^ir nach ufid] ^trachtcya i^e|it den ..e^^ 
gelegten SchieneuTerband als ^..bf4Üge8.^^oli.fi^e ^%- 

«W»,r"f -^i'^.'^'"**'^ <^«^ die, Y^bäi|df nicht i|a) früh 
^ ij^i? maiirc^e Andere, /^^H wi^. d^fi jÜber^eug^g^gl^ 

trennen fk^bmr da^« ^ie i(PfPw>il{4iW8 c ^i«^^^ V<?W/«a 

trüb, Yfia»a^i\gM^nAigk^fit,ak^ Bla^^f^m^ 

nocli :in j^vifien HimdbJwDherv Sm^ifi^^, »t^^» — 
JVIan^e, Nachjf^eft .dpr, B^lfip^ph^, jr^F^Wb fifiWW> 4^^• 
jl^rch ^^eigejfa»rt,.f d#ef / »an; .4^^^ . J^Atuff r^c^ ß^ 
Ja3«t, :]|i .dem ipfcweren »R|Wfil^'^»f a^f :^^n^|«tt^^ 
g^sduCt roUends zu Ende ^^u.^ingw^i — [AJ^L^S!!'?^ 

wollen wir nur einige ausheben. — Ein Mann brach 



doch beide Brfieke roVkmma/sa §if^' ^Jig^ 
nach vfie vor als Krankeiivrärter und V^yJfii^^fMßJaL 
eia anderer zerlurach zwei ceatae,. ^at^i^e^fe ff^nfflh 
£em, und die rechte ulna und ymr^'v^^i^^eg^ijlirj^ii^f^ 
gebeilt enflasaen ; ein dritter zerbra^b j4^|j^v:t[4Ay^^9lj4j^ 
zwei cöstae und. die mittlere phalanx dffi^e/infffi l^t^ 
fingers. Er vwr ^in Trinker, aber i^ wWfSß .l^ifl»^ 
Ton Branntewein rerbinderie del« tr« (S||p}i%|(.4pi*»<W^ 
vergessüche Richter drang darauf , d^.MlRaiv 4h^^ 
bruchigen, nicht die gewohnten getatige^j^^äsae^^ipti 
Sßiehen möge, weü sonst jdie CaUusbiJiclung... nicht :|9rti^ 
schreite). Ein yierter serbrach das oi| iefn« »M,jm^ 
Punkten, -— Es ist uns wohl yorgek^ii^c^ji, ^^MfR 
Ohfrurgen bei £shrlasaiger Untersuchungv.r^fVn.^e^j^ 
Fracturen vorhanden waren, e^e Fraci^r, übercfi^h^ll 
und dass. dadurch Pseudärthrose ^ i^eriirpAfi^t: fff Ar^ 
Vier Fälle von firact, colli es. fein.., jl(e4teii^ fa > 4fV, 
Boyer^sefaen und Hagedora'schen Mascbi^^^ .^if ei .oiif p/^ 
«völliger Verkürzung ~ ein Erfigi^ijßs^; .Wl^l selbajtjdii) 
besten Chirurgen nicht immer ab^ndi^ können, : Wp 
es uns begegnet, . lassen wir uie gleich J^^ie Hacl^eii 
tragen^ denn d^» Becken adaj^^t ifiqh.ii^^eir^.Fölg^ 
noch sehr und durch den hohen B(acken i^i;iüe];ef .he^ 
sonders die Wadenmuskeln sehir |^;|f^i fi| Fülle v>ß4i 
Kraft. — 2^ei Kranke verloren wir bal4 n^ch :dei; 
Aufnahme an fracL verteb. dorsi in Jj^o]^. i^pn^La^er^ 
tionen der med. spin. '^). Si^ ^pa foiK^kplpi^eii pa^ 
Schadelfissuren heilten glücklich be^.^er ge^äh|}ii^h^ 
Behandlung durch Venas., kalte Eifuiippida^q,^ 
Falle von schwerer Fr^actnr aiii; eriM^i^ ^fir^lj^^n .t^4^, 
^ch, auch der, bei dem wir am 9W^n V^e )tcfpaii|irte^ 
Pie Section wies in a^U^n v^r Fi^^ aus» 4asf difi 
Fracturen bis in di^ b^s. cr^ .dlraiimilf !?«W 4?i.^ 

<0 ii^if ^is Trspiraiiion der «olumns vartebii weiSea ivi« 
fpiUer einet» Bettr^g .liefere 


« «\ 


• . ' ». 


^#WfeB^MKlR«^gi»iigfe Trepaaatioii ist man unseres 
Eräehtens nngereciit Verfaliren ; man hat zn riel von ihr 
v«Ha)lgt'$ 'tie off da gemadit, wo die Verletzongen 
dlMtet^idMl VeMehe der Kunsfhfilfe lagen, was sieh 
diNii? WetliiJh oR eM post mortem eonstatiren lasst ; man 
hitt^'^ie ääA'M'^za spat roi^enommen. — Gegen die 
]teMd<itoAii<Bf'fstlDian hfiOiger gewesen nnd da stellt PHe- 
nkAd meltr in' Ahrede, dass sie ilnr dann heilsam sein 
kititte, ^eiin sfemitemommen wird, bevor der entsündUche 
iVO^^riitt^llraelie odor im eavo abd. irreparabele Yer- 
wüs^ungen ' angerichtet hat. — Einige 'schwierige com- 
]|^ä:te Fractiirett des Unterschenkels kamen vor undyer- 
Vefen gifiekllidi. In einem Falle bildete sich del. tr. 
Md'ln'^Völge dessen rasch Gangraen aus. Gatapal. 
i^om. mit 'oKühereb. nnd china mit «erpent. sisttrten den 
l^HAffl itttd' f biteten den Kranken und ihm' seinen nahe 
ttf^ EÜcefj^^li^e' gebrochenen Unterschenkel. 
r'*^ Lüx^ti'otfen'. Das Mothe^sche Verfahren bei lux. 
frs. htiih. ist nns M den frischen Fällen sehr nutzlich ge* 
i^esen; (fih'^ '^^ir' dasselbe kannten haben wir in der 
€aihpägne von 1813 und 1815 oft, wo wir allein standen> 
die Kneifen ^airf die Erde und uns an die iuxirte Seite 
d^ lÜNcnk^n gegeuftb^t* gelegf, nnsi^ren Puss, ohne Be- 
decküng, -iii'^W.Tdssa'axil. ^etzt, den Aitn der ver- 
let^fcten Seite ^efasst mid so eine kräftige Ex. und- Gon* 
thieit. ^ lifad' lüft imser^n Fusszehen die Reposition be- 
^rkt: "1D^;-%«ir^f%i^ %mpfiehlt ein ähnlKrhes Verfahren 
a^ neu (\Y (s. Rroir. Not. Mar» 1885). Zwei veraltete 
lilitaüoiifeii^ dcfssiäfbte ^€f enkee, die eine von dr^i, die 
atid^ov^^leäi8''WöA^n' haben wir praem. praemitteiid., 
V'iehäs., ^at^.'-'Stib.' 'He.-' durch den Brüiiinghausenschen 
RetrA<itOlr efngericbtei 'Wir haben- unfi gehütet, eine zu 
Üto^ V^d'^löt«lilefai$^^ewält eiiirwirken zu lassen und 
muss es dankbar anerkannt werden, dass der. verdienst- 
reiche L. F. V. Froriep (s. dessen veraltete Luxationen) 
ifi«r80^äkn8eleg«idieit< sd ernsi < gmsoipHnfen babew ' Der 
Vorschlag, diese veralteten Lirxa#»hOD - geset£missi|^ti 


praxi Bicbt ausfubribar und d^ttmo4tt4l(l<M>^<«^<i*oi^ 
jumgeo «iif TMe «andere &IMdMwi;;*fKltiP Ml^fff^fint 
werdea mttseeii. >^ .*• i"':/ rj^-^j:! r« ,.?•»? .sl 

Eiiitai&jidangeii uttd< i]i^.esi;iflL*Piiftii(ig#i» rJW 
Periostitis haben iirir oft 4ickiVli.'^i«;'&ififcek #01- 
rubmten Ineisidiieii mit. Wi^jaew? eiWKl^^mdetfe jiif 1 fcjjip 
uns a^ich bei einzelnen Fällen yon Neuralgieen den ifi^ 
osteiim'gttt getban u^d ei« ffeiei^£i«4dmJittiiiMr>eltiQaebr 
geleistet) als alle früher 96x^üilli»'MU^iiWm^Üt9^i^ 

Bei Caries mussten vriMt^iamä «ta« J^eüsf^ 
rische lin t zun düng diireh»Blfttoiiti44)iWftibtsfj^ 
und dann erst-konnten vir gegen 4ep MTieMmiFMeMSi 
selbst das Cauterium, Bfoxeu und:) laui^ «aierliaJlMf 
kiinstlidie Geschwüre. .aAweii4ed« :. Sind: lawbrQf^ ^ei 
caries cooetitutionelto Vrlacheii .««u. . entferne«» «eiweMIl 
80 war es doch miyer]ifeiiiibtur9..difs>/^ MtfiMHi^m 
in dem das* Knoehengesehlnif- «iiehi^ .9t$f^Wi :;r[^ines 
Localleiden dastoifd iind^ daiin:.wiö!eft ;iuil^)^kKifU§e'r#f|lh| 
Jiche J&f^iSe, Sxc^onr «onMntrbrt^i^iaMli Und M^M 
n^n Kutzen» mit deuten die^llMve Ghiniicgta ßhme.MtwßiM 
oft Missbrauch trieb. Juejaem rKalle habfM %wir die» fiaC^ 
eision am fillenbpgeagfleiihe mitdemfieteQr'i^cIi^ii Oi9t#otem 
leicht ausgeführt» lär umifttw j|QdArh.bfii;eiQemt4«itef 
erneuerten Aiisbntcbe>) 4^ eajrjesam o(«/hum; den^Obenc 
arm amputiren und retteteu: dadurch. : 4^m 'Kranken. : ^ « 

Bei Nekrioae« haben;, wir. ^miehr^ iS^quester es;« 
trahirt und halteu . iTir auch daaJpAftigir ehirur|^-f 
sehe Eingriffe fiur angeaf^^ty'wenn.aftdil die: Aunitosiws 
des Sequesters ,mit\GfßS9tät.Mv üfi, Constttutfeit und 
untA nacblheiliger^Riickiriffliuug! au£ diet«9be v>ersogerfe 

Panaritjiin kiuqiipu'^^. toKund wusdeu immm 
durch eisten 'SoftrtigM freien; JSJBschhitt behandett^ 
Wir h^ben nie Unsacdiengefiilidi^ia dieses Ye«fateen..nu; 
Terlas/ien, wohlabsrJ^ailegKiivgtgeftelien, in ^iemii v^mk^ 
die Unteriaasujig 401 Binsehnittei $«ehe, «». bift^lieiii 
hatte. Wenn.. eiii6;ipl»ilan& heftnjwiacitittak tüL m«. 


ißnAi^if'vmisj^^fmgmiif^iii EiteroiigM folgen, äi€ 
-tef>i2hd«'ttH' JHMtoiMiiif'der phalaitfx endigen nnd im 
lii|(cfifil«d M6l^iiIMfaf twkrippelten Zustande cnraek« 
lasten, so lösen wir immer die phalanx heraiia nnd be* 
ifnaiget 4lulttN* Mdie'Snelie kdmelL Selelie Falle kamen 
«lleioifai; &anlienfeMise Voir nnd wurden in acht Tagen 
feiMtv itatt AMrittUtt: sMurt oft eben so viele Wichen 

* iSy^rHißfu Arrtieiilornm, besonders am Knie* 
{fttelk}^i wenn "cb^^eür'«!!- ist, widersteht zuweilen lange 
der ' krUHgiteil Beilandhing, gelbst dem sonst so heil- 
IHUttto^tdtAiHN^j -Ui sdl^en IWlen ffihren wir ekie Ab* 
ieetialianMlIi^ tM iftrsehobenett Hüutbedeckungen in das 
fielMk nnds tnstnn ctte Flüssigkeit auf einer vor sich- 
tig eiüg^ttehten HoblsonAe am. Wir haben nie Nach« 
ttell 'Aaton fesUhen,' woMt aber dadurdi raschere und 
üehere ' Hi4i«ng be^wirken kfimien« 

«JLumpf^stfft ' Seit dem Jahre 1831 haben wir 
öfter' die ihirelttehMidiing den tendo AehilUs bei Slump- 
ÜLM fj^mÜdM utidj da' uns Bdlpeefa^ Verfahren nicht 
^enigüo, > so hbeh wb flnrigenii sein Verdienst, diese 
Optnititm /eAiifohlen «u haben, ^ch&tnen, und da uns, 
nie wftr die er*4ie Op<nratfen mähten, keine andere 
Metkede bekannt war, «nseren eigenen Gang gehen, 
ittfissen. Wie ' wir die erste Operation im Frühjahre 
1831' verrichtet haben, rerfabren w<r mit kleinen Modi* 
ficatieneitf noch jetet^ «hne die »von unserem geschätzten 
OoUegeU' Dr. StitonM^er empfohlene Methode darum 
mtader gni zu^- hidilieif : und ohne seine erfolgreichen 
Bemfihadgen um düi BehaniUnii^ > des KJumpfnsses im 
mindesten ebfanaälernonu weiten/ Wir bedienen ^ns 
^nes eigenen Mosers (s.ltf;!^: Flg. ^ 4 und S) in der 
Absieht, um eine önih^linhst kleine ^Hiittitwnnde zu be- 
kommen und bald möglMwt naoh d/er ¥«rheilung m 
doiV' hnmev nach Jer Opevatton erforierliehen, Mftwlii»' 
neidißlAi iiibergelien i»<knnaen% Wir legen den Kran^ 
ken mÜ ^un« zugenwidfM Ruekeni auf- einen Tisch und 


- fftii 

hei ktatkterYlexfon^deft Fiftiseil fBfttiten ^»br-^aall» i^t 
' ftelMvLVkTA dttn Instrintftat (Taf. 1, Mg. 4) bdt toi^ 
gestelliter EaHsefte liiiter dM leiido Achillis ^duvi^h dM 
flantbedeekttngeitV Aringen mit* dc^ Mesfier bis aii 
ffie HauibededLimgeii d^ etttgegeogl^setoteii Si^itie,' cIiimI 
«{« zo durchntöisieii/sf eilten danit itfit-der Hnk^n ^Hand^ 
yißfM sieh leicht ausfuhren lasst, dureh ' iie - Si^faraube 
(Ff^. 4'j a) die rorgestellte Lanxette (Flg. 4, b) siir&ek 
iind gehen nun mit dem gektümmten» an der SpitBil 
stumpfen, leiefat geknSpflen Mcfiiser <Fig. 6, d), bei 
dem sich dann die Schraube bei c befindet, unter -de^ 
Hantbedeckungen her und -durchschneiden lefeht den 
tendo Achfllisy worauf dann das Mestt^r tti einem, seiner 
Form entsprechenden, Haibsirkel £ur erst^^n* und aUei«« 
nigen Wunde herausgezogen wird. In einigen Tagen 
heilt die Wunde und da»^ gehen wir m der Behand* 
lung mit einer Maschine über, wodurch derFuss in dery 
bei jüngeren Subjecten und frischen Fallen cft^ gleich 
nach der Opei^atron möglichen, günstigen Lage erkaMmi 
wird, so dass sich eine hinreichende subst. intermedia 
erzeugen kann. Die ron uns benutzte Maschine werden 
wir ein ander Mal abbilden lassen. Wir haben auch 
im Krankenhause in der beregten Zeit wieder zwei 
solche Opecationen* mit dem glücklichsten Erfolge ge* 
macht, die 4»ne bei einem Seminaristen von einigen 
zwanzig Jahren, dje andere bei einem Kqaben von dreir 
zehn Jahren, (noch jetzt liegt ein junges Mädchen ron 
vierzehn Jahren, bd der wir bei Klumpfuss an beiden 
Fassen an einem Morgen d^ Operation in Gegenwart 
des Herrn ihr. Rörbii a«s Copenhagen gemacht haben), 
und hat mit unserem Messer such unser Gehiilftarzt, 
Herr Dr. Elster, bereits gleichfalls in seiner Privatpraxis 
mit entschiedenem Erfolfs^.^Qpiorirt. Wir haben nie 
fibele Zufalle geseheii und immer unseren Zweck auf das 
Vollkommenste erreicht, dass die Kranken nachher 
vortrefflich auf der planta pedis gehen konnten, statt 
vorher auf dem dicken» sdiwielig gewordenen Fuss^ 
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vickcB.-^ d#ek mmm aus «Icht TcnidMB^ jb nb die 
Dar^sduddimg die wmtkkmgt Bel|«ilhiBg mit M#- 
sduveoy ivit FrietioBe% aut Mwiiynhtioitcn gus cot* 
behrlidi naelien kiniie — ; m ist oft Aotiutgy dass 
«icb die KnocheaflacheB .«Uttalieh besser stellea» ner 
ist der eiitseliiedeae Vorzug der OfMcretion derr doss 
man in einer sehr kurzen 2Seit ron etwa zwei Mo* 
naten erreicht, was ohne sie durch Maschinerie oft erst 
MBck Ja|uren und andi oft dadurch sogar niemals zu 
enceipb^n war. — Die schlaffen Wadenmuskeln werden 
^IffiA^ig starker 9 die zuweilen Yorhandene, mehr 
atrvpldif he Beschaffienheit der Extremitäten wird dineh 
einen kraftq^ren Gehrauch der Glieder gebessert, und 
Ueibt ' auch imm^ der Fuss etwas kürzer, so ist doch 
dM eine wahre Nebensaehe. — Wo der innere Fnssrand 
bei einer khunpfussigen Bildung durdi den tendo des tib* 
ant« sehr nach innen gezogen wird, haben wir» wi6 bei 
dem Knaben t den tendo des tib. ant. später durchsehnitten 
Uild 4%durch auch jenem Übelstapde abgeholfen. ^) — 
So Tiel vorläufig über diesen Gegenstand; wir werden 
luosere Erfahrungen spater Gelegenheit nehmen zusam- 
meui^nst^en und genauer auszufuhren, — wie denn auch 
der Raum uns nicht gestattet, über Sjphilis etc.» unsere 
Beobachtungen für jetzt mitzutbeilen. d. U. 


SS) Auf die BernerkuDgen^ die der Prof. Blasias (s. dessen, 
neue Zieitftchrifty Bd. 1., Heft 1% ^gen die Burehsclineldüng^ 
dei tendo Ach. genfia<cht hat, namenilioh auf di«, das« 5ti*o- 
i^^y er keine wiahre Klmmpfllus vor si«h gehabt habe» wii^d» 
wi^'Wir durch; mUndlioJie.MittbeUiing erfa|iren haben, ihm 
umer Herr CpU«^^ dienen. . 
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Kleinere anatomisch -pathologische Schriften» 

• (Fortsetzung.) '^ 

'■'■•.■•• ■■.'.'• 

. 4) . A. A, Setiastian» mjcd» professöris ordinär;^ da 
origine, incrementOy et exitu phthisis pukaomim, 
. obsf^rYationes anatomicae« pag. . 52* 

Dfese AUttndlung i«t besoitders abgedruckt atts^ ä^ 
Ti|dsehrift reor natuurlike Geschiedenis» 2de Be«!^ 
3de Sttt4;k» Wir ünden darin einfe sachYerst&Hdig^ 
Untersiiehung des bisher Bekannten über die Tuberkelif' 
und ehk^ Menge eigener Beobachtungen und Unier^' 
suehungeB fib^r diese stets noöh dunkele Kranklvett« 
Jeder Jknt wird diesem yerdiensüiche Abhandlung ,des< 
tvefOidien Sebastian dankend aufnehmen. Hat sie auch, 
das Rathsel der Tuberkelbildung noch nicht geiöst, so^ 
isl' doch Vieles in ihr enthalten, was zur Aufhelfam^ 
des Dunkelen in dieser Krankheit beiträgt^ . < 

' Nachdem der f Verfasser die Wichti^dt der ttia« 
toiiUflch^^Iisiiheleglscben. Untersuchung für die in. Bede 
stehende «Kraikheit nachgewiesen und auf ihr häufiges 
Verkommen : anfineiksam' gemacht hat> was zu wieder-* 
heLüän.iVersachdniiber dieses unheilbringende Leiden 
ejMmteiSnf «oll^ stellt er folgende Definition der Kmnli> 
Iieit>aef:^ Iphttusis pulmonum ea est consumptiet siib^ 
siäntiae jliilinflaiipnt' 9uae formatiene et ^eotibus tabet^« 
ciilerum ^proivcitiNr» ^ Tubercula parvi' sunt ieiiores' 
ev -solUla^r denaitateim c^sei. aequante substantia alba^ 

39 


596 

uniformi confecti, sine Tasis, nerris Td fibris» quique 
citius yel tardius liquescunt. Hierauf folgen die ein« 
seinen Gegenstände, welche, der Geschichte der Tuber- 
kelkrankheit angehörig, eine nähere Untersttchung yer* 
anlasst haben: 

1) Der Sitz der Tiiberkeln in den jLungen. Von 
den zwei Meinungen, wovon die eine den Sitz der Tu- 
berkeln in das Zellgewebe- z-wisehen den Zellchen der 
Lunge, die andere aber in die Lungenzellchen selbst 
verlegt, wird die letztere als die richtigere anerkannt. 
Die Grunde hief&r aind, dass zwischen den Lungen- 
zellchen das Zellgewebe isi zu g<iiii|iger Menge vorhanden 
sei ; und man nie Tuberkeln im Zellgewebe zwischen 
den Lappen finde. In den oberen Lappen der Lungen 
sind die Tuberkeln am häufigsten. 

2) Ob die Tuberkeln aus Hydatiden entstehen? 
Bil^ bdUiiate Ansicht Baron'z fiber dj» XaborlLdbiMttng 
41» Hydibtiden wird in Zweifel gesogen, m weit sie lüa 
LungentidieriLeln betrifft. Indessin ist Sebastian dar 
Meinung, dast in der Leber eine Art Tuberkeln ans Hy- 
datiden «nisteben könne. Diese Art von Tuberkeln wM, 
aber nicht ao he£Uge ' Symptome mit sieh fiikren, als 
die gewehnliehe Tuberkeikrankeit. Nach diesem hatten 
jene Tuberkeln» die aus Hydatiden entatcht&y mnr Um 
QewjäwähA mit den gewöknliclten Tuberkeln gtmeisu 
9.eferent hal sich dui»k UniersnehungeA kinlangUdh 
iiberzeugt, dast^ Tnberkebi nie, weder in der Lebeiv. 
neeh in den Idingen, mach in einem andeven Qsgane 
ans Hydatiden entstehen können. ^ Base, abfr HgRd»*. 
tiden selbst wieder tubofknUf werdmi kennen^ Ulat 
sich nicl^t bezweifeln, rnnsa aber aln etne fin rinh be« 
stehende Saehe angeaehen werden, welnhn fihr üe EnU 
stduing der Tuberkeln ai|a Hy dlatUen nkhi neoftii. 
AllA firemden, heterogenen Materispi^ wie iket Krehs^' 
Skrofel t und Tuberkelataff sind gezeigt» ainli in die 
nengAildeten homogenen Gewebe abzniaipnns. . jßind bei 
^tstehender Tubeekelt^rankbeit Ifydatiden/« voakanden, * 
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feo ef Italien diese in dek* ang^^ebei^tik ifiini tuhÜTkeÜ 
inaterie, die sich in ihren Bälgen d8e^ tn ihieifkihleH, 
nhlagert. Efi ist die vorhanden^ Rjdätide an V^ifc^i^lil 
etlLrahkt. Sehastian herfihrt die tJHtwkndthh^ dtii* Tnfi 
berkeln fn kalkartige Masse^ Aäti diese VmiltKniims(^ 
bei Hiieren leithter. als Bei Menschen 2ü Stände' ieäimt^ 
« ist iredi^stehs bei Wiederkäuern deih faff: Hefibrent 
bat ^obaeUtnngen und Präpärafe gesadkmtilf; ' W^tM 
diese» deiitlieh erweisen. ^* * ' . . 

S) Ob die Tuberkeln durch V>i!generatiott Urtritidii 
oder änderet* Tfaeile entstehend Diese fVäge, ^^f^e 
Portal, Haase und Andere hejtih^nä b^nftwörtet ti^eb^ 
wird hier mit Nein entscMeden. Siesres letr^ei'e i$t 
aneh unbedingt das Richtigere, wie jddei*, "tirelcher Tu- 
ferkeln, die in der fehtätehüiQ; begriffefli sind^ äirter- 
finiebt hat, zugestehen wird. Ki^id entartete^! und atif- 
gel&seft^ (ider in der £itffariun|^ be^iff^eii t9^^e 
findet sieh in dem kl^itt^n g^MeA fMkte, t^^ehe^ JfeA 
Keim d^s l^berkds 'äHtHOit: Il^«et^ lanii A2äeft ^ 
knft eigt^n g^htoen Mkrmko'^ifitlk^ Crntefrstt(6fifl(tfg^d 
bezeugen, ^elbart die sogenäntote tnb^rkufös^ IhfiltrkträA' 
bildest li^rhi leihe Aurt^hahm^ t denn dies^ ht e^entff^ 
nichts ändef eS) als eine uii^hdli^hte Anzahl vöta kfeiiieh 
iPuberk^n, die nur zwischen crtnzehie^ iitreiirfehs normal - 
beschaffene fStteitttx tiels 6ewebeir zetstreäf sin'Ä. In 
d^n Nieren ll^gt der TübexlLäsfcff z^is^hen den ein-: 
VAnen GtßHB^^ti vM Canälcheki', ^(^fife die lliindel fönt 
erlassen ttnti Canaleh^ darste'flf^,^ nämlich in jenen 
FäHen, ire^ äM fubeAmlöse Snbvfan^ in die Nier«( in- 
filtrirt ist,' tt^a» die 8]i^ckig(i Entartung der Nieren 
darstellt. I)a nun der Tuberkel überhaupt kein dege- 
neiUrtes fie^irebe ist, M Kaiin a^ch die Portalsche An- 
ificht niebt rich'fig sein, wonach sie hnif deg^ni^rirttf 
fym^^hilftscht^ DV&sto conistitttfrten. 

4) Über d^ Anfänge" di^r Tnbei'keln in ^eft Cihigen, 
oder über das erste Stadium der Lun^nsdhwindisriclit.' 
Ihi^nachsf f&ttrt d^)^ Yerfai^sek^ die einzelnen B^schrei- 


508 

bungep^ 4e% -Tvikerlißljf^xn^e^ , an, wie sie ron Kaennec, 
Schrödei*. va^ . der S;0\k^ CrumlMer uHd Carswell ge<f 
gelten smd. E« biiDdieU. sich darum, ob der Tuberkel 
al» eine flüssige, oder als eine feste Substanz zum Vor- 
schein . kgQipme. . Sebastian nimmt an, dass der erste 
Keimpunkt. fliis^ig sei, weil kfine feste Substanzeni ^on 
^den Gefassen abgesetzt werden können.: Hierin pflichtet 
er somit dei*^ vorzüglich von Garswell geltend, gemachten 
Ansicht bei. — Bei der Leichenöffnung eines Soldaten 
fand Sebastian die . Bauoheinge weide in ein . Conyolut 
zusammengewachsen 9 zahlreiche Miliartuberkeln im 
BsLUchfelle und in, dessen. Sack eine /trübe Flüssigkeit. 
Diese Beobachtung ist keine Seltenheit* Die chronische 
Peritonitis führt diese Verwachsung sämmtlicher Einge- 
weide häufig herbei* - Ks wundert aber den Referenten 
die .Frage hier aufgeworfen zu finden, ob die im Perl- 
tonealsack angehäpfte Flüssigkeit Tielleicht flüssiger 
Tttberkelstoff gewesen sei? Um die Bejahiing dieser 
Frage wahrscheinlich zu machen, . i»ucht der Verfasser 
zu beweisen» dass die Miliartuberkeln echte Tuberkeln 
fteien« Der dafür aufgestellte Grund ist der, dass 
solche Tuberkeln mit der Zeit sich yergrössem, in der 
Weise der gewöhnlichen Tuberkeln. Es lässt sich diese 
letztere Angabe mit Becjbt bezweifeln. Referent hat 
oft die Lunge toU Ton Miliartuberkeln angetroffen, die 
alle von gleicher Grösse waren^ Köiinten sie sich in 
der Weise gewöhnlicher Tuberkeln rergrössern , so 
müssten die zuerst entistandenen gewiss schon eine be-; 
trächtlichere Grösse erlangt haben als die, zpletzt ent« 
standenen. Ausserdem geht den Miliartuberkeln die 
Erweichung und Höhlenbildung ab. Somit bleibt es 
noch .sehr zweifelhaß, ob die MiUartub^keln den ge*- 
iröhnlichen Lungentuberkeln, ihrer Natur nach, beizu- 
zählen seien. Es bleibt somit noch unerwiesen, dass 
sich flnssiger Tuberkelstoff in dem Sacke einer serösen 
Baut ansammeln könne. 
:,,.5) Über das Wachsen der ^Tul^i^ek^ln. , — - Nach 
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meofliessen , «o das« der gt^tfi^^'-l^lMvkelrimp e^ 
Aggregat ron nidbren kleinen* i»t^ Lallekatidi UM«! die 
Vergrössening tm rdohIic%riii^ABhättfdbg des^Ober- 
leUfoffes ber« Sebastian pfkiöfalat »iebr'ae«*l'La^nnec- 
sehen Ansieht bei, leugnet 'Indi^f^en die' Änlef^ft Hiebt 
ganz. Dass sieb Tuberkeln» besonders' teMW «ib «i«;h 
erweieben, durch Zasaminenflitsäen ye^teMbikfiinen, 
ist nidit in Abrede zu * stellen^ ikbe#^ gewiW ist^es aueb^ 
dass die abweichende €lrdsse/ den toben ' Tub^l^kMj^ 
theils Ton der mebtf oder weniget reiefticb^i^fi AUägi^i 
rang des Tnberkelstoffes, tteils^noftdem Räume/ ^dl^ 
er sich ablagert, abhängt. Wie^' liesse faich sOMtr*^ 
▼erschiedene Grösse der Miliartuberkeln erklaiieiK -Bei 
diesen kionn von einem Znsammeifflilmsen' ' mfeUf*et 
kleinen Tuberkeln nicht 'die Hede sein,« vie iieh jed^^ 
aus der Beobachtung solcher kleinen GescfcwAlste Imld 
überzeugen^ idrd. Die Grösse der Tuberkeln Kangi 
theilweise mit ihrer Form zusa^Hnen. Die Form- der 
LuDgentuberkehi leiten Schvoder van der Kolk'- und 
Carswell von der Fenfr'der IiungenzeHcben' faer.> Bä 
aber, wie Sebastian bemerkt, die rohen Tubeikelb tVtsI 
in allen Organen dieselbe Form zeigen, so ist der Ver^ 
fasser der Meinung, man müsse dem Tuberkelstoffe ^Itie' 
eigene Kraft zu seiner Formbildung zuschreiben. Dte^es 
letztere steht mit dem, was Carswell neulich -über* die 
Form der Tuberkeln gelehrt hat, , in geradem ' Wid^^J 
Spruche. Nach Carswell besitzt der Tuberkel 'k^iideii 
/ Einfluss auf seine Form, die Tielmebr ganz von den 
Geweben und Organen, in welche er abgesetzt i wird, 
bedingt erscheint. In der Leber haben die Ttiili^keln 
die Form der Lebergänge, in den Lungen die Foptf 
der Lungenzellchen udd der kleinen Broncbiaiästcben; 
Dass die Form der Tuberkeln in ylelen Fällen von den 
Geweben, die sie umgeben, bedingt werde, lässt sieh 
nicht in Abrede stellen. Eigentbümlich bleibt aber die 
Gestalt der Miliartuberbeluy die in allen Geweben und 


^jLl4i!WgHdta«br BffilMM^lituiig htA «ich Cajr»weU nieht 
•tllg^liMP** £4 ble^tir di# £ats0b«idiiiig »ehwer, ob 
difi« .Ftf^lVil^fUitoDt »Hei» 4eiR Tttb^rMHtof» oder d^tt 
uwgflbfiildcii G6W«}ieii^»iifter ^arNiAigliiig d?» Organuma« 
foeiwl«8Mr:i0ti j«dfiF (Gkiobwiilit i4»e ««br oder wMigev 
imW^biJdtf t« ruvdlfehe OeMult zu gcLbePt 

f^) ^Bidd^Qf;: u»d firt^hftiiiaiig des Tuber« 
k6iii,.>«ri i fiyi^ ij^betkela Bjtid bald ^eieher» badd 
b^rl«9il'.;i^at' toi dei» VomcJdedeaheit der Retorbiioa 
dei^/KMi8«igfccstt 4m Tuhei^kelitoS^ft henriihrt, und nio^t» 
wie C^twell anUlimti toa der Vorttoliiedeiilieit des 
ftrgWfMi^: Indesten kannte das Oigan doieh Siofluss 
darauf: ^iiWp» Gtsetat, der Tnberkekloff habe eine 
gleiche CeMtetenni s#.^itd er deeb in den einen. Falle 
dfn Tbeil mebr, reiben» . ais in einem anderen* Die 
Viei^dUicidMJkeit der Reitikng badingt mne Terschiedene 
Hauigbrft des Betotngssetreiesf der serösen Flüssig* 
h^iU Diese TepmaeU dck mit den TMerkehtoffo 
wA dirrTubs^kel ersebinni in dem einen Fidle veielmr^ 
«)l in dem andefffOi. Ob «ndesooi spater bei der Tu«» 
b^jf|Lf|^jr;iiieicbiing die Imbibition von seruu odeir IQiter 
e4aen iSnS^siS: auf die Ciomistens, den fii^tireii^ungs« 
Wr^^efs bAbe» darüber spricht sich der Verfasset an 
filier andere^^ Stelle aus« — Der Tuberkel erweicht, 
f^^r geht in etoe kreideartige Afasse iiber« Die Farbe 
ii^ ttMtf stenil Yfem» sisUen . gelblich« Murdoch fand die 
IPmlttbefkfiQ Ton griuiliätaer Farbe« Die Tuberkeln 
iM^tehon aua einer gteichlern^gen3 eiiola«hett Substanz; 
rmk fM0rigjBi$; Bildwg läsat sich niehte in Oinea 
W-^i^mAmemi dJ^.Tuherkelsabstanz ist gewöhnlich ge* 
r#p}tlos:; > im GInen. nehmen < Gefasse im Tuberkel an> 
?i^<ih»bo ifOn Anderen in Abrede gestellt werden« Zu 
den tetotesen gehurt Sebastian; seinei sekonen und ge- 
AuiigeMA IiueeHonea haben gelehrt^ dass keine Gefasse 
4ii diesen . Geschwülsten yorhanden sind«: Ein Stück 
iiuic«riiert, tuberkulöser Lunge ist abgebildet; die rothe 
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I^fectfoiisiBiMM hat däuielbe ginis dnvelilraiiijenf mir 
-die Tuberkeln» klein iind gress, sind weiss geblieben« 
Hiedurch wird wenigstens erWiesien, dass keine leicht 
injieiriwre Gefiss^ in dte Tuberkeln voiiiaiideff sind, 
Ihuch diese Uniersnehniqjen hst sich Sebastian ein er- 
hebliches Verdienst, erwnrbeii» und die Entieheidung 
des Streites, eb die Tuberkeln GftfSHise beritaen, oder 
iriehty naher geruckt» als diesen ¥en Laennec, CainweU 
und Thsnsion gescbiten ist« Über den Befand des 
-Tttberkds buid arit lälgeny bald tfhne dieeelben, findet 
sieh lil«r mar • das Bekannte to#^ Ea rerdient aber 
dieser Bteimd ;|^i^e' in Bsaiehlng>ds^. das Gefasssy- 
stem und die Vergrosserung eines mit einen Balge 
-imigebenen^* Tnberkdis eine genonmr^ Würdigung, aus 
iBBt noch nnicher Anfsddnss zn erwarten ist. 

9) Die Erweielrung de» Tuberkelg. Fast 
TuBatandig faden sich hier die Literatur and Ansich- 
ten über die Beschaffisnheit de» Parenchyma.der Tn* 
berkeltt und über die Tuberkeierweiehnng gesammelt. 
Nachdem die verschiedenen Ansichten übär die Er- 
weichung aar Erwäginig gekommen sind, entscheidet 
sich der Verfasser nach seiner Untersuchung für die 
Annahme, wi^nadi die Tuberkeln von ausuen nach 
innen erweidiett« In Fs^e der Reizung, welche durch 
4ett Tuberkeistoff im krasdLen Gewebe herrergerufen 
wird, sondert das umgebende Gewebe seröse Müis%- 
)l»eit ab, welche ron dem eonsistenten Tnberkeln auf- 
genommen wirdr der darauf erweicht erscheint. Die 
Thatsache, dass man Tuberkeln häufig im Mttelpunkte 
erweicht findet, sucht er vk foi^end%r Weise au er- 
küren ^ der grosse Tuberkeln ist nuir dn Aggregat von 
Tielen kleiden; da min erweiichjte kleine Tuberkeln 
^en Mittelpunkt der Aftt^egnttons-^ Massel bilden, so 
zeigt der Tuberkel ein^n weichen Mittelpunkt« Es 
bleibt aber immer unerkli|rt, warum einzelne Tuber- 
keln nicht erweichen. Ausserdem findet sich auch der 

solcher Tuberkeln erweicht^ welche nicht 


durch Aggregätioit: Fcm kleülett TubiorlLelB <g«biid€t ädh 
jkönneji. Namentlich ist diese« bei Hirn* «od Lungei^ 
toberkelii oft der Fall. AMiaerAem fßebi es eehr 
grosse Tuberkeln, die :wirUich durch- Aeg^Ei^aiiQJi 
diese Grosse erlangt haben, wo im mittleren kleiMli 
Tuberkeln eben * so fest -siiid, als jene in der f eri^ 
pherie. Es ist somit der £rweiciittngproce«B> durch die 
iAngaben des Verfassers noch nicht erhellt i^oDdes^ 
;wentt man auäi näebt in. Abrede ateUe»:.kaBn, daas 
er vieles Inicäressante 'Aber die SrIarefchliBg . und Vet^ 
grfisserung^ des- erweiehtes TubettLdSv^ mitgetbeät rhat. 
Carswell hat mehr über diesen ¥ai|{ai|gi)geleistet, ala 
Sebastiai»* .>*:*'••. 

> 8) Über die Vergrosserung der Tilbürkettioble.^r^ 
Im Ganzen folgt der Verfasser der Laennec'actai 
Ansicht, wonach die Höhle sich Tergrösserlr, ibidem 
die in ihrer Nähe befindlichen Tuberkeln aUmiSeh 
schmelzen, ihr contentum in die Höhle entleeren und 
so sich nät dieser vereinigen. . Daher zeigt eine solche" 
Höhle iriele JStreifen und Bälkchän« Diese darf Bum 
tticht mit La^inec .£iir verdichtetes Zellgewebe halten, 
Bondern vielm^r.mit Sehröder vjoi . der Kolk, fiir ge«- 
sehlossene eder oifeae. cohiiirimipte diungengeftnie und 
Bronchiakweige«: Sebastian «^ überzeugte sieh durch Is- 
jectioneu von der iU<)htigkeit dieser Ansieht. r^Interes«- 
saut ist die .Beobacl|tuBg Schröder^s . van. der üolk, 
dass man bei Langenachwindsuchtigen, besonders wenn 
Pseudomembranen zwischen Lungen^ und Rlppenpleura 
sich befinden, von den Lungeng^fässen -aus die Getasee 
der pleura und die arteriae intercostalea injieiren 
kann, und dass man von dieiken Art^ien die Injee» 
tionsmasse wieder in die Bronehialarterien und . Lun- 
gengefasse treiben kann. Es hat sich hier somit ;^in 
Collat er al -* Kreislauf gebildet, welcher an das Verlmlten 
der Bronehialarterien in einigen Fällen von Blaasudbt 
erinnert. Sebastian versucht über ^ie Bildung dieses 
Nebenkreislaufes nach seinen injicirten^ Präparaten 
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UeKi vä Tcrbrl^iti .-tN»rli:thm Mull #b «dfe GeSsite, 
iwticlie sich in dtn PsdudomembraBeü gdhildet. habend 
'9ireldie mit i^n-.hsäaffmfseltsfmik mnd Fche« ijftteroaflttäl- 
vgefassen stusammtenhäAgen, undTan-d^a^ieic^ im dea 
^anderen, die IfijeeüoiiBmäBM hdi/dn«- oder- dieselfie. ajch 
•f^^meitig mii^ßÜM»: f-^ .Ob ab«r die' i^^Miiica > rieh 
Bicht in ähnlicher Weise ver^ss^ril'^Uoiiiley wie eia 
.«Bdenea ;€isGbwui^, i Anxth aUmälige ^ZerltSrung der 
'i*ai^eil8ttbs4;mzt,' tdiu^uhei^: mangeln die 2 Angal^ des 
V«rfas8«i». fi^tise '^letMere Yergrössa-ungiw^ise Ist^doch 
aiber"S9 gewiss^ /als. die erstere; bei chrönischeiil Lu^ 
f^ngei^ch^Ken. .flogieur die einzige Weise, in der aife 
eine groBsere Ausdehnung erlangen kennen; 

9) ILann^ die .veHaica ihren Inhalt in dejn 
^Plenirasach.er.giesBen}— Diese Frage ist jeti^ 
'dnrdtt 'die Srfdhntngett'lrjen Andcai^ Fnehs, Beefcer nnd 
mehfea.'. Anderen längjst entsehieden^ Referent kann 
selbst inoch einmi: FaU lun2ufHgen> Ivrip sieh die 'romida 
4es etieiren; liappeää der retiMen- Lunge- in den Pleuräh 
sadL geeffnst . batt^. Die Temica kailn. sogar ihre 
Materie diufch die Bnist^andungen nach aussen :eni- 
liäeren. Auch hieräber.sindJ in der neuesten Zeit, Be- 
^ebachtungen bekannt geworden. 

. i 10) Können sieh die Tubievkein in. Ratku 
•laasie und Steine verwandeln! — Es.'ist.zwinr 
eine nnwabrscheinliehe Sache, dass der TubeiiLeistoff 
selbst sich in die Kreide und Kalkmasse tcmändera 
soll. ' Nach Carswell . g^sc&iebt die > Unkwaiidlung^ ge- 
wöhnlich, • wenn diet Lungensehwindsnolit int Stadium 
der Rohfaeit der Tnberkela zar Heüung kommt. Dieitfe 
Umwandlung ist läber kaum anders d^ikbar, als dass 
Hurch Resorbtion der Tuberkelstoff allmätig.' entfernt 
(Und dagegen eine kalkart%e Masse abgesetzt w^rde, 
•der dass: jene Tuberkeln, wo die Krankheit 'sieh nidit 
Weiter entwiekfelte, von Anfang an kalkartige 'lllasseli 
enthielten. Sebastian erklärt sich für die Möglichkeit 
der Umwandlung des Tuberkelstoffes in kalkartige 
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Masse, eine Anslekt^ weldie ttoch tM Uswalirseheiii- 
Uehes nnd Dunkides fftr sieh hat Indessen steht das 
Faetam fest, dass rohe Tuberkeln sieh nieht weiter 
entwiekeln, indem sie sldi in eine iLalkartige Materie 
Tetandern» Referent kann mehre eigene fieebachtnngen 
Ten in dieser Weise im ersten Stadinm gelieOien Lnn- 
fentuberkeln beibringen« 

11) Die Lun gennarben, -^ E&i insserst 
schwierig nn bestimmender Gegenstand, werin Laennec 
viele Nachbeter gefluiden^ welehe die Vemarbmig 
der Tuberkeln für eine ausgemachte, wo nicht gewnh»» 
liehe Erscheinung halten. Wer sich mit pafliologischer 
Anatomie beschäftigt hat, kann sich hiemit ninr bedin- 
gungsweise etuTcrstanden erklaren. Will man tou dem 
pathologisch-anatomischen Standpunkte aus die Heilung 
der tttberiiulosen Lungenschwindsucht beurtheüen, se 
muss man unterscheiden ; 1) die Heitauig im Znstande 
der rohen Tuberkeln nnd 2) die Hettnng nach gebil- 
deter Tomica und Erweichung. Bie Heflung im Zo- 
stnnde der rohen TuberlLeln wird jetst al^emein anmr- 
kmint, und als Reste der Krankheit Ueiben die in 
hnllBcrdige Masse Terwaiidetten Tuberkeln surück. Oie 
Heilung der romica gidbt Veranlassung nur Narbe»- 
•UUhing.. Von dieser haben Beobachtungen mitgetheilt : 
Laennec, Andral und Sebastian. Es hört die innere 
Haut der vomiea allmälig anf absusonden, wobei die 
mehr fibrös und hart wird; an dieser Umwandlung 
nimmt aUmalig diejenige Snbstans der Lungen Theil, 
welche die TOmiea sunächst umgiebt In gleichem 
Veriiältnisse, als die Substani-Umwandfong geschielit, 
wird die Tomica kleiner. Jetzt wird die Wand all- 
maUg knorpelartig, oder sogar knoohenartig und be- 
steht als eine kleine, nicht abaondemde Höhle fcrt; 
oder es verkleinert sich die HiUe mehr usd mete, 
bis sieh die Wände nähern und verwachsen; hier bfldet 
die Narbe einen festen Streifen. ÄnsseiüclL ist an der 
vernarbten SteUe die Lunge eingesunken, vertieft und 


f«8t mit der pleunr eontiiUpi r0twm^mmhM»^:^1lilmi 
tmien sieb im olMsmi I^^iipw d^i^xliWSfB» iSßF^ikl^ifik 
ohne alle TuiberkidD» in den «bpgj^/JTfaelijfUp^^ i^^^ 
iiad in uidereu Organen« S^as^ :#ÄlW«?* i^d iJM 
ludfcartiges Conerement in dtr'rJ^äh^tcfjjQ^c^, flo^thM 
Narbe-, Wo in 4er Liinis Yiel^ IC^^»;!^ W D h ^Aü 
wai«en> bat man nie eidcbe l^arbeiy^ gfllSiiP^M ^?$N9Jii|Hi|mi 
i^inunt nichts deeta we&%ep a«, d^fs .^^nlfai^mi im 
TttberfcelLranUieit anfteböToji, .9i^PW ]ffli(#bfif')JM||ll4 
unwahrscbeinlicb» da fon afl^^eii.J'ä^fiyilfllllietiit 
bleibt, ob »ie ^^n LungentuMlIi^fl: lieiiwM^^ 
Aneb ws unner Verfamer anr l)M^98infcni^flft9^:{(i% 

weift?« beibrittf^, i/it nicbt binre«i4l^nA^;imkXZlll|o#liJ^ 
Gewissheit su bringen, dass der <?;^n iÄm rlfpI^fkMe 
Fall, so wie die von Ut^nm^ MUtPti^ii^ 4ir V^^bfißh 
kelkrankheit B««isMh)ei|. sind« *^^'xfifi:|84>if|^ Wßkl^ 
scheinlicber, dass düe^e Beobnebt^MCff^ Mpi| i^wm^ 
narbeili dem finfacben« luifb: d<^> IPnQw^nif-mtstan- 
defien Lungenabsqesse« od^r ä^m i^'^Hiltbcyi^ ^llingfAr 
gesdivure angeliciceii«^ 9ie«e &|iiii|i||f^ten sp^einM 
aber den franzäsisebfn JP^^tbolegen . (|^s .^pb<A#iJlfc ai| 
sein« In diesen Fäl)?n ist/die |iitilii9f..aellM^t W m^ 
grossen Hi^blen io den Luage^fc gß/cBU^ i^Uen« Ai^fot 
rent kann ans ebener £rfabriing selbst, ntet^pe JBftil^ 
fchtmigea gelunge^e^ Heilung ¥on cto%ni«pb<^ üMigeiif 
gesehwufen beibringe^. ' .:^ . : 

12} Es wd die Frage in ürwigwig S^i9»ge»^ :4b 
die Tuberkeln am £ntaui|dui|g $l|r^i^ Hr^pvtiiig m^ 
men? — Sebastiw erklärt ^^^ g^gen.d^ Ui»lvtums 
dieser BOdungenr ava der £|»||fn«diu»g ^nA zi^av 1> wefl 
der Absatz, die Kntytebung^^s TuberlMiUMMincie, tojI 
keiner Ent^ndungt oder e^is^miiifihm- iuBüifin M- 
gleitet sei. 2) Weil da;si de» fofeen. Tnberkei umgek 
bende Parenchym keine CiM'WndiiAfi». Qder^Mr Si^bM» 
dnng binneigen^e Ejfscl^iiiwgen, 99i»»: t) Weil d& 
antiphlogistisebe Metbode vwt^ Heilling der. Tuliierkebi 
nütze. Sie etva T^fk^waendw Zniille von 


J»ilMl(g'*UAä>l!B«HAt^ iev Reizung, 

ik^kllli^''Mk ^V^in^^^htiasne mt dag Lnugeiigewebe 
MSii^W^vfl^. IV'M ^äich dagegen für den dyskrasi- 
tfAen^ Üraltt^^ m^ ^idberkvln anfuhren läs^ , ist 
A^^*^neflftfilic9fi**' eilte ^genaue Darlegung der dafür 
mäg^^ flli'fiFktf^*vrar^ ge^sis hier am Orte gewesen 
tiÜ^*^^t «fti^il^Mu^Sii, dass sie fehlt. Geht mail 
Wk <8^ir^ilnf^ üliS den* Gelegenheitsursachen aus, 
^irtfil^cftt 'te^tf de« Verlauf, die Erscheinungen und 
MP^VitsItthMif' iei* TiifM-rkeln mit anderen Krank- 
]ih^i^n}^*Mimäi^Aiti€ii fierTcrgehenden Bildungen, deren 
d^k#ätlWihei<'^S{>^u^g hicht %u leugnen ist, so kunn 
%faiM^a%mxmifi^'V^kehen, dass die Tuberkeln einer 
rtl*i%l^4Illrl{Mrt«idete. Beim Mangel dieser Erörte- 
riftig^fiififr ««^^'^^^^i^genaen Sdirift ist denn auch 
iS^iM tiülfg^^Gillicfaetdung därfiber gegeben, dass die 
lttä^k^lri^h<ciP«tt«ifiild1ichen Ursprungs sind. 
-u>;)i^Cl)»et-i'8a's^^'t€f1^iiältliiss des Bluthustens 
mil?»J!/u*V^tf ö^U^W ¥h ds ü thi. ^ Der Verfesser be* 
-UMÄrti^Mhii al^F^tVfl^ utid nicht als Ursache der Lun- 
ginillb^i^^ln, 'v?^(/hiit jeder denkende und erfahrene 
AiVt ig^lss- ^n^^ständen ist. Kaum ist es aber er- 
kfö#1barv'^j^ 4l^^^^^gi^Bste Anzahl der Ärzte unserer 
Ikdinfii^ imdtff äen- klten Aberglauben beibehält, der 
die -Ylibäirh^ft ' ails Blittliusten entstehen lässt. Daher 
ist es nicht unrecht, dass iet Verfasser weitläufig 
dteseft' '<»^|$eiMlind behftndelt. — Die mitgetheilten 
vmek Abbildungen zeigen injicirte Lungenstueke, von 
idieaM' dieJt eln^, ^^eih Lüngenstuck mit rohen Tuberkeln, 
Häehwisist j^ - ikM d-as gänii^ Xungenparenehym von der 
inJeetionsiMdsb gefällt ist, nur nicht die rohen Tuber- 
keln ; die andere ^ stellt ein Stack hepatisirter, injicirter 
Lunge daty ^oran 'siebtbar ist, dass die Injectionsmasse 
■kht* in die h^patisirte Partie gedrung e0 ist, während 
die niebt kepatisirte, normale Lunge von der Masse 
gefillt ist.' — - Hätte, d^ erfishrene Verllisser mehr 
rerglekhend i»ebien Gegenstand behandelt, so wäre das 



Resultat seiner Uiiter8iielf]ap(^r>^^r>4|e^'*:|:^]|^r]^ 
bilduBg noch lohnender |;ewe«|^. ,,,]>[«^;h .sp/f;iel^ltig^ 
Bemühungen y die alle flicht ^^^l^lef c^ejoid j w^fi ,^^14 
alle keine bestimmte ^ Aesijiltate ,^ ül^i; cLie^ ip, j^ede 
stehende Krankheit Ifefei^^,. i^heioeQ die Jßefurbpij^iiyD^^ 
vom Standpunkte der ye^glfJcI^eifdexi'Pa^.olpgie.au^'nof^ 
allein Hoffnung zur endlicAien 4^ijA^>wS Rieses du;{ij^|Bi.(9ii 
Kriinkheitgzustandes zu . ge^j^ähfep v w ; . ,... i /i / > V;; 
Wir scheiden ,mit Dan]^ jFoiiij^e^. yerJ^sfjer Tui; 
seine interessanten ynd höpbftt bel^bf f n^e^ /Aljttheiy 
lungen, die unsere Kenntpiss übey die^ Ti!v^rli.e}^fi;^^^^ 
heit wirklich erweitert haben. . Mo^ ,er hal^ , ye];ü-f 
lassung nehmen^ aus dem Schatze seinei^Beobaicj^tu^^ 
Mehres zur Öff^ntlichi^cit gelangen zu • laffsen^ ., .^ 




5) Dissert. mauguralis de Tar}joI,rs$ auas di- 
cunt cruentasi aoictore de Jonge. . GroniUT 
gae 1834, pag. 77, mit einer Tafel. , , • r , . 

Die yorbenapMe A])hiuu|lpn^]^j welc||^ si<^ ^^!^^ 
reiche Literatur und selbstständige.. 9^e«)W9htii^gefi|W 
theilhaft auszeichiiet, ^. enthält in ,;i|gbel|r^.^^b9pl]^tteii 

1) die BegriffsbestinpDuung der Bli^j^ock^n; ;2^^^ ve;*^^ 
schiedenen^ Arten und B^schreibu]]|gen dfir^ib^jj/ij, 3)^ie. 
Entstehung der Blictppcken und die inneren P^.^j^en3| 
ToUständig behande]|t. . Als. Yfirietätea . der Blutjpock^n 
finden wir aufgezählt:- . » , ' .. r. r. i \i 

1) die Blutpocken aus faulig^ Zustim^ej^j ,^ ^ , '^Wr'l 

2) die Blutpocken aus CompUcation;.,4er ,^F^,ckfi]j |^ 
dem movbus maciilosus Werlhofii; ^ ;, ,,\ ^ ,. .[ .^ 

S) Blutpocken aus , zu heftigem Ent^iunäun^fieber. 
Aus diesei^ ergiebt sich, 4ajBs die Pocken nie :4upcIi 
sich allein, sondern stets, mr dur^^h Cof(i|iUcatioiif 
Blutpockei^ werden. Sehr interessant ist^^aie |Be-' 
schreibuxig dieser eiiizelnen Varije|tätw. ..;f)r., .; ;. 
Bei Bl|itpocke^ aus fa^uligem ^usti^qe eri^cbeilien 

mit dem Fieber die Zufalle der Schiieäci^V^^e ^Pusteln. 

brechen, reichiich fu^ Off .beizend T^afpe^.^flautk^ 



tWy^ l(öpf * thä "^M^raefMenj eolliqnafire Seh weisse 
hnA ttardffaile gefaea Saii Aosbruclre roran. Die Pu- 
M^ sinä'Ueio und fliessi^n zu8Emmeii> ihre Farbe 
itrt imr^ürrofh mit sswlsclreiidtjfrcUaufenden Blutflecken; 
ittit^em Ausbräche des Exanthems erfolgen Blutungen 
inii{ rVäse, Mund, 'After und Harnwegen; die Pusteln 
ÜMblfH platt, gelangen nicht zur Eiterung, werden An- 
fangs Ton einem Uyiden Bof6 umgeben, zuletzt brandig 
iiäfl iiill^ Blut f^llt; ISie gdien ^ie Brandblasen in 
Branflüc^horfe und Brandgeschwure über, wobei ein 
aUfiTiitefrst stinkender Geruch entsteht. Der Tod erfolgt 
Bktd ' aujise^st sclmell und plötzlich, bald langsam in 
<ASStquatirer Weise. An diese Beschreibung schliesist 
sich eine chiimologisdie AuMhiung jener Epidemieen, 
in ^ denen Blutpocken gesehen wurden. Am Schlüsse 
finden sj<^1i f&nf.l^eQbaGhtungen, welche das gegebene 
liränkKeitsbild passend erlauiern. Hieran schliesst 
sich die Betrachtung der Blutpd<^ken wegen WerlhoP- 
ichkl^ K^änkUeit. ' D^ locken dieser Krankheit und 
das' Pockencfxäht&em"konimen getrennt vor» In vielen 
j^ällei^ bleiben Iteiäe Eitantheibe Ehrend der ganzen 
ILranklieitsdauer getreifnt. Ref. Jedes Exanthem hat die 
Ütiä eigene Form. Es geschieht auch, wie des Yer- 
fasi^ers gesammelte Beobachtungen lehren, dass Flecken 
änd Pocken sltusainmenfliessen, die letzteren werden mit 
Blut erfüllt und stellen Blutpocken dar. Dass solche 
Fälle g?ne|gt sind, zuni metastatisehen Brande und zürn 
höttiä' fiber^^Ven, wird nicht angege^ben. Ref. Sedis 
Beobachtungen finden siiett zu Ende der Beschreibung 
dieser Kratfkheff. 

Die Bloipocken sind wegen tteftigielt des entzünd- 
lichen Fiebers die zxeeiftdbaitesfen unter den drei Varie- 
täten. Sollten in diesen Fallen nicht famlige Znstande 
sich . entwichet haben, Üe Verantassuflg zu den Blut- 
pocken wurden? Demr eben fauflge ZusfSnde (Fieber) 
liisginnen oft mit denr heftfgäten Erscheinungen eines 
entzülidlMiii][^f(i^bers; De J öirffr bribict lAdbre Beob- 


achtungen Httxham'sy Saroone% 6. Andral's und Anderer 
bei» welche die ExietenE dieser Varietät ImweiMid 
sallen* — ^ SammtUch sind sie aber njiclit hinreiqh«|id, 
die obige Einwendung bu beseitigen, — Die Unter- 
suchung über die PociLen des Darmes wurde durch 
einen Fall im Gröningen'schen Krankenhause veranlasst, 
in dem sich pockenähnliche Bildungen auf der Schleim- 
haut fanden. De Jonge fand, dass hier Sehleimdruiiien 
und keine Pocken vorhanden waren ; denn daa Gräb- 
chen und der foUicuIus waren deutlich zu erkennen 
am contentum der p\Dckenähnlichen Bildung, welche 
zugleich einen festen Inhalt besass« Alle MnK^fakeit 
dieser Darmbildung init einer Pockenpustel war nur 
eine ausserliche. -r- Übeir die Ätiologie, Pri^giiose und 
Cur, welche ebenfalls abgehandelt sind, ist nidits ^u 
bemerken. Auf der hinzugefügten colorirten Stein- 
dniektafel finden siidi 1) die nutpodLcn der flaut, 
bei bestehender und abgetrennter epidermis. Ohne 
epidennis glrichen sie den Blutflecken der purpurn. 
3) Die podiLen&hnliohen Kldungen der inneren Theile. 
Sie sehen ganz den vergrosserten glanduUs solitarüs 
adhnlMi und sind durch nichts verschieden vdn den Ab- 
bUdungen« weldie bereits von Anderen U>er die inneren 
Foohen bekannt f^macht sind» 

/. F, H. Alber», 
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Bie ^ratarscheiiiliehe Lebensdauer de» MeoM^en, in 
• den tersckiederien bür^rtichen und ginelligen 

*" ' V^Aaltiiissen, nach ihren Bedingungen und Henuii- 
. nissen untersucht von Dr. JJ L. Casper, Bitter des 

, .roÜienAdlerordens vierter Classe, Köni^L preass. 

, G^beJmoB Mediciiialrathfr etc Mit XYII Tafeln 

' iund cirei graphischen DareteUnngen. Beriin 1835. 
XVf: iin* 21€ S. 8. 




Awib unter dem Tii^l : 
Beiträge ssur medicinisehen Statistik und Staats* 
'^' arsseneiknnde. Von Dr. J. L. Casper. Zweite' 
"Band. 
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^. :J|Ue,i]rage.i|^b d^r JD^uer seines Iiebens legt «Mr 
dc^ MeniPi|Jie«näbei?>> i^U irgend eine andere, weil er 
selbst nichtß ^nfterß» als die figürliche Derstelluag seines; 
Lehens: i^t,. die. F.ovschung n^ch der Anlvort aber» ;ob 
^i^^A gleich in i&pT^rlifisiger Weise ertheilt, in der 
R^gel.;4hrn noch ku ,^/eitig kömmt, erseheint ihm am so 
i{|t]^f3ssan^^,...|e..ii|ebr sie im Dunkeln liegt und' je 
weniger sie ihm, wenn er nicht gerade .ein »Yearetaj^i 
der chiromantisehen oder , ähnlicher Wissenschaften ist, 
Zugäilgtil[;bkeit rersfiric^t. . Das gilt jedoch nur von 
der Frage nach der Lebensdauer des menschlichen 
Individuums, denn ganz anders verhält es sich mit der 
nach der Lebensdauer der Menschengattung, deren 
Leb^n nichts anders ist, als eine Unterabtheilung der 
grossen, im Reiche der vegetabilischen und animalischen 
Mikrokosmen waltenden Hauptabtheilung des Lebens 
des Makrokosmus, der unter dem Namen des tellu« 
rischen ein Theil des universellen ist. In ihm ist das 
Mikrokosmenreich aufgestellt, um durch seinen Bestand 
und durch das in ihm waltende Leben eine Bestimmung 
für die Bestandsweise und den Lebensgang des Makro- 
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kosmuA zu erfüllen , der für ilenen Behuf Im Heef^ 
seiner Lebenskraft, die allgemeine Quelle 4er hehemr 
kraft sämmilicher Mtkrökosmen enfliält und dureb. diese 
Beziehirstig auf sie die gegenseitige begriindeti die sie^ 
im YerbättoiBs vom Mittel zum Zweck, auf ibn haben» 
Von ihm geht das leitende Princip in diesem Verhält» 
nisse ausy er hat darin die Stellung des Bedingenden» 
die Mikrokosmen aber nur die des Bedingten? dess^ 
Substantialitat, nach Verlust der ihr Terli^hem^u und 
na^h eigenen Gesetzen in ihr sieh verhaltenden. Lebensr 
kraft, den Gesetzen der Lebenskraft des Makrokosmos 
folgen mnss und dadurch in die Substantialitat delsjs^lben 
übergeführt wird, um in dersellien ziu verschwinden^ 
Durch diese untergeordnete Stellung .des Lebens im 
Mikrokosmenreiche, und' so denn >auch des Lebens der 
zu diesem Reiche gehörenden Menschengattung? unter 
das Leben des Makrokosmus, und noch mehr durch dte 
Beziehung des ersteren zum letzteren, entsteht eine 
feste Bestimaiung über die Dauer des Lebens im MU 
krokosmenlreiche iiberhaupt und so denn auch deii 
Lebens der Menschengattung insbesondere, damit di# 
Summe des Lebens in diedem Reiche, wahrend einer 
gegebenen Zeit, in immer angemessenem Verhältniss 
zur Summe des Lebens bleibt, welches .während der- 
selben Zeit der ' Makrokosmus besitzt und für den 
I Wechsel eines mehr oder weniger lebhaften Betriebes 
in seiner Besiiandsweise verwendet. . Die Feststellung 
der Summe des mikrokosmischen Lebens, in ihren^ 
Verhältnisse zur Summe des makrokosmischen, geschieh^ 
durch das, deshalb in das Mikrokosmenreich einge- 
führte, Sterben und Geborenwerden, dem alle Gat«. 
tuiigen desselben unterworfen sind und von dem. die 
Ev&lirung, wenigstens im Betre£F der. Menschengattuiigi: 
geldburt hal, dass, wenn es gt^ich im Einzfilnen od^r 
im Individuum den Zufälligkeiten unterworfen ers^ejuit,' 
es doch im GfsUzen oder in der Gattung unter eifieni. 
gewissen tjFpus^ steht, 4e«sen Beobachtung die Grpndti||[« 
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iftr Berecliniing iev Dauer des dieser Gattang svge- 
«Mtsenen Lebens giebt. 

Nicht nnbeachtet vom Forschungsgeitte ist der 
fieg^Bstand gebliefceii; mehrfaltige Bearbeitungeii des- 
•elben sind aus der EriLenntniss seiner Wichtigl^eit ent- 
standen und die neuere Zeit hat deshalb auch fieissiger 
und yollständiger, als sonst geschehen ist» die Mittel 
danu geb4>ten« Maq betrachtet gegenwartig» sagt der 
Vert der hier ansuzeigenden Schrift, die Resultate der 
fiterUichfceit und Lebensdauer in einer Bevölkerung 
als den Maassatab ihres relatiren GliiclLes und diese 
^sicht wird in der Tbat augenblicklidi klar» sebäld 
•aan den Reichthum eines Staates, sein Mensehencapital, 
aiit einem Geldcapitale Tcrgleicht. Denn so wie es bei 
letzterem 2ur Beförderung des Reichtbums eben so 
Wi^ig ist, die gewonaenen Schätze zu erhalten, als 
ursprünglich sie zu erwerben, so ist es bei dem Men- 
«cbencapitale für das Land in der Tliat noch wichtiger, 
die geschaffene JSumme (die Gebarten) längatmoglich 
ta eriudten, als das Capital selbst (Mensehen) immer 
Wieder neu zu erschaffen. 

Diesem won der Physiologie ausgehenden und in 
die Statistik eingreifenden tSegenstande nun ein weiteres 
Feld seiner Cultur zu bereiten, ist der Zweck dieser 
Schrift, deren Tendenz eine ?on naturwissenschafUich- 
arztlichem Standpunkte aufgenommene, nach allen den 
▼ielseitigen und anziehenden Richtungen, die sich der 
Beobaehlüng aufdringen, bearbeitete und nach so 
▼ielen Massenerfahrungen, als dem Einzehien zu sam- 
meln nur irgend gegönnt ist, ausgrfuhrte Beleuchtung 
der Frage nach den Bedingungen und Hemmnissen ist, 
die die Dauer des menschlichen Leben» yeiiangem«oder 
abkälneen. Zehn Jahre lang hat die Verarbeitung des 
imgriieuem Materials, auf welches die Sehrtft, ihrem 
Plane nach, begründet werden musste, die Mussestunden 
einer durch Birufsgeschafte sehr beschitnkten Zeit aua- 
g^f&Ht und der Leser k«in demnach auf fjne» mit 
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grosi^r Vorliebe geiicIi«liM6'At^narah'die des Pad^6n6 lier 
Untersuehuiig und dne mit taidht gemeinem Flehfse töII- 
zogene Foirtspiiiiittifg desselben rechnen, als defek 
Frucht, ein mit grossei« Gr&HdUdikett tind umTassen jfer 
DarsteHttüg aller zur Saehe %es%ntKcb gehörender Mo« 
mente aufgestelltes, Wefk enti^tanflc^ ist, ^ie däs/dib 
nummarisclie Aushebung seines Inhaltes näher nach* 
weisen \rird* 

Das Mittel für eine sichert Biäsis der Bevolkerungs-* 
wtsi^eni^dhäft besteht iu MoVtalitätstafeln > die auf die 
im IBiro«sen m machende B^bachtting der Ordnung, 
nach' wekher der T^ in dfeil verschiedenen Lebens* 
jähren eintritt, gestellt werden. Hierzu giebt der Verf. 
%iiers4r eine ausfißtrlilSi^ Anweisung, dann eine ver«^ 
i;l«ic&ewie Zusammenstellung der älteren und der neue* 
sten Ansichten vi^ii der, in der tAl der Jahre, bis ztt 
denen die Hoffnung zil leben und dif Furcht sie nicht 
^fcu^erl^en, gleich grds ist, liegenden, wahrscheinlichen 
«nd der, in der S^t der Jahre, die efii jeder ton eineir 
Summe zusamineä lebender Alenschen gelebt haben 
wurde, wäre sie unt«p alSe gleich rertheilt gewesen, 
liegenden, mittleren Leb(E»nsdauer uhd zuletzt eine r(^ 
ttsok auf^fttfadiHie Norm, nach weicher das Teihältniss 
deY' Geburten %nt Bevölkerung fast genau die mittlere 
lieliensdauer ausdrftckt, so i^HHf wo das Geburten ver* 
itnltnis» sieigt, odetr in» mehr imdm^hr Rinder auf eine 
Be'ToSkerung geboren wenden, 'die 'mittlere Lebensdauer 
«bensn gl^bmitssif kül^meir' Wird^'^iid diisli also, wenn 
euch niofat der eidtielMMen»^^^^ 'ddeV*St» CoUecftrnm, 
«eine I^rbehsdauer (dutich Vernl^iirutifg od^ Tei^niinderung 
der 2eugiingen) g(gp#i£^emaas&isij ih ^äer ti&nd hat. 
' > fift'Wetd^n id&ereHdie- Vnt^r^hiirigen über di^ 
Bteitbliäibiät; nnä die? ^^alH^chikinKcfae' Lebensdauer zu- 
01H1I 4«d*^ 4ia!ii{ptiB8Mliiich «aidm^ch^ wti^Mlg, dass sie den 
MattNivtab (des ätt^imrett Votkfcgiirbkfi ^eMtf/sktiiSheH^ deito 
gr«lfMr^^is<9^je «^tfgeitiüi^'tfdtch si# hacS^wfe^eh^ 
IieiieBS^raaUlilMllttlil^$e^>tl9»Mffli^^ griissei" W- 
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ker die Anzali} der Gebore^fi^ ist, welehe die Jahre der 
Kraft und der eigenen gew^iiblicb^n» wiMenackafUichen» 
fciiiistlerischeB Produc^vUät erreicht« Um eine Yer- 
.ji;|eichui^ verschiedener? aus diesem Gesichtspunkte xM 
hetrachtender Länder Qder Städte zu begründen, stellt 
der Verf. die yon ihm aufgefundenen beiden Sätze auf: 
Je kleiner die wahrscheinliche Lel^ensdauer (bei der Ge- 
burt) an einem Orte A., bei gleicher mittler .Lebensdau^ 
mit dem Orte B.> desto älter werden die Menschen in A. 
und je kleiner die mittlere li^ben$daner (bei der Geburt) 
in A., bei gleich grosser wahrsc^beinlicher Lebensdauer 
mit Bo desto kürzer le))en die Alensc^en in A« Nächst 
dem ergiebt sich aus solchen Uptersuchungen di? Ein- 
sieht in die wirkliche Dauer der .Generationen^, welche 
von wesentlichem Einflüsse bei einer grossen AmUiI Yoa 
bürgerlichen Einrichtungen z. B». Anlage T4>n Kircl^ 
hofen» Beerdigungs - Einrichtungen etc. ist tind die 
Grundlage für die so interessante Berephnvng der tag- 
lichen» ja stündlichen Todesfälle in einzelnen Orten 
oder Ländern oder auf der ganzen. Erdoberfläche giebt ; 
ferner stellen diese Untersachungen den höheren oder 
geringeren Werth fest, den die praetische Medicin in 
ihrer Bc;ziehung auf di^ Verhütung der Sterblichkeit 
haty besonders bei einem ungewöhnlichen Sterben, oder 
in der so lebensgefährlii^h^tt Seit der fünf ersten 
Kiliderjahre, >fobei noch überd^m die Nichtigkeit det* 
Annahme von sogenannten Stufenjahren erhellt^ farner 
yerschaffen sie die. mit annähernder Wahrheit zu er- 
langende &eni^ii||is^.;det Bewolkerung in den Yerschie- 
denen Lebepsal^rn^.jUm intei^sfiante und wichtige 
Schlüsse auf .gewi^^ie: Kategori?#n der Bevölkerung zu 
machen z. $. die ,2^1 der f%en,';die. Jidir oue Jalft* ein 
in der Population, gescbl9»ssen.^i^rden.könn«9tj.dtiet Zahl 
der waffenfnhigiin 9f #ni|jer9 dai AU^äj^ehe AiiAsterben 
YAU .J^ensiiMMrten ii^^ Stftatjiir jKu b^reislinte« lensUicll 
Ijegrundeok sie dje Sicheviing in der AiAagej yoU Wittw^n«^ 
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soeietiten, Tontlnen und ähnilcK^ AtiUanen eiiler 
höheren- Gesittung, welche auf die WeehselßHe des 
Lebens und^ Sterbens gestundet sind und den Nutzen, 
den sie stiften, so wie den 'Vorthefl, weichet sie sicft^ 
selbst zuwenden wollen, lediglich nach den ' Gesettl^^ 
des Sterbens abwägen Löhnen. '^ '., 'j'^fi-' -' 

Als thatsachlicher Beleg ihr alles dieses fölgt nuh ' 
die , nach den vom ' T^f. dafür geltend^ gemachten ' 
' Grundsätzen eingerichtete, Aiißtellürig eine> Sterblich- 
keitstafel für Berlin, die auch für andere kifosse Städte 
passend sein möchte und deren allgemeine Resultate 
sind, dass in Berlin ein Tiertel aller geVer^tteti Kinder 
im ersten Lebensjahre stirbt; däss ]lur^^5S''F]^o'c; das 
siebente Lebensjahr erreichen und also fDr 45 untialr je 
hundert der geboren werdende^ Kind«r es keiner Ver- 
anstaltung zum Unteririchte bedarf ; dass nW 52 l^rtfdftnt; 
das fünfzehnte Lebensjahr en^ichen und' 'die iibrigen' 
aus der Welt gehen , ohne ihi^n Eiterig eine andere - 
Entschädiguhg fir die Ersäehungsthähen ^ %äwährt zd 
habei;, als die, die in der fVeiirde an der 'Biihri<^keluttg ' 
der Kinder für die Eltern liegt; dass ihi nifinnlichen 
Geschlecht nur 50 Procent das* zwanzigste, in der 
preussischen Monarchie der Militairpfllchtigkeit gewid- 
mete Jahr erreichen; dass unter den Frauen nur- 49' 
Procent das zweiundzwanzigste, unter Männern nut*' 
44 Procent das achtundzwanzigste Jahr, als Durch-» 
schnittsalter für die Schliessung der Ehen, erleben; 
dass es kaum einem Drittel der Geborenen gegönnt 
ist, das rierzigste Jahr, das Alter der vollen, rüstigen 
Thatkraft, des Schaffens und Wirkens, zu erleben, 
während zu dem Alter, ron wo ab sie die Früchte 
ihrer Thätigkeit zu geniessen sieh rorset^ten, zu dem ' 
fünfzigsten Jahre, gar nur 28 Procent gelangen; end- 
lich dass das siebenzigste Jahr nur 10 Procent ^ das 
fünfundachtzigsfe nur 1 Proeent und das hundertste 
nur Einer von 6936 errMcfaen. Etne auf 1600 reducirte 
MortaKt&tstafel und eine Mth dieser eingerichtete, mit 


Berii9k^Glitisiipg ^> 0efM!^\^hte% gef&brte, in ^mr 
{^^lU^ebpii D^telluttg mitg^et^ilte MdirUlitätoUnle^ 
m^Q^t, dasaliiea ^i|fs cUtfullirtDste ^ber^icjitlicli. laicht 

Sy^rkßnuw i^i Aßvin, die gca^s^^^ Lebei^sdauer, o4er 
|f|fr das <ji«pg||a9^rf; 4^^t?rbf^ d.eg ureiblicben Ge- 
scblechtesy wofür jedocb, .eifi ^uBgleicbiuigsoioiii^eiity 
ifCjiugitfffp .für.'.J^erlip» t^^h dadi^ch darbietet, dass hier 
djie «A^dic^f^n Gehnft^nm^hft we^bU^bo als ^amili^he 
Indiyjdufn er^beii. J^abefi, vn^ da oiui> zufolge, uniua- 
stöasU^h^r ^teHucfim , die fStoirtalitat in den Kinder- 
jabifof, aicbi.vqrb^iTjBC^eiid uiiter deq ujiebellcben lUn- 
d^rn, geltai94 9üi»<^t;y §^ muj9 fup^ freilich hier mehr 
^eibll^be:alii'niä#j9llph(| Kinder betroffen haben und es 
kwinit ülierdeivi .neiph ^DaHi-j »d^ss, das wi^iblicbe. Ge- 
schlecht (ip Be^%);g Tom l(m mebi:} als das mfiiinliche 
iii den f^nt^w^i^elMnssi^i-f M !rei?li?rt, Dagegeja i*t, n^ch 
df^n d^b^r.hf^ni^ohfiwa^^teiii ^fahrupgen, weder 
d^r Yerlus^i ^ dfs« dip S^n^fl^ung; bedingt» sehr> be- 
dÄ^te^d f^I: da^o W«i)W|f^ ^OÄ^hl^rtit, npch bringen die 
clin^cte)]i|)^^^ .4i*r^ m^ *?di^W %l»igerui>g der SJerb- 
l^l^f^e»^ ^% ^jp xiaturg^€^9ia9se.~des im^ner Tp^ruckenden 
Alters,, für. d^ss^eJOi Qe^it;«, i^ seiMn von 70 bis 9Q be- 
zßicbneten höobstep Stufen? das weibliche Geschlecht 
ala b^For^ugt, ^\kx^\ ejne} nicht blos in Berlin, sondern 
in der ganzen preus^ischen Monarchie gi^nommene 
Übersicht^ ijargethan wird, dahingegen di.e yorhandenen, 
jedoch nicht mit gleicher ZuyerlässigKeit anzunehmen- 
den Data siph dahin aujispreohen, dass der Besitz des 
aber 00 steigenden Alters, überwij^genpl dem männlichea 
Geschlechte zug^theilt i^ti für welches übrigens^ zu- 
folge der langst beka|intjei| , i^beraU TQrkopimenden 
grosseren Zahl Yon todtgeboreneii iüiiibenj schon in der 
Gebiimmtter die Probabilität des Lebens geringer ist, 
alft fiir.das weibliche Geschlecht« 

. Dieses theilt im grosse« Haufen, des Volkes, wie 
er aller Orten die Mehrzahl der Menschen bildet ^nd 
fiir^ die Sterbelisten und deien Resultate den wichtig- 
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tten Inhalt liefert t nit d«m aüiiiriicheB die . niudithei» 
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ligen EisfluMe, die för die Lebensdauer hm eiiie^ 
sitsenden Lebensweise» Horperanstreogpiiigeai^ Avfmitllalt 
in ungesunden Räumen etc. herrorgeien^ ^ und sein Vor« 
sug des langsameren Anssterbens katln aMo ':i»Iit bs, 
solchen nsserlielien Umständeii beruhen, a«cli kSnneir 
hier nt<^t die', auf die kärsM»re Lebensdauer der Pflai»e& 
und Thiere Einfluss äussernden^ beiden Momeliter eines 
mit unTottkonunener Organisation TerbknideDen'nieden« 
Lebensr und einea schneller verlaufenden Waohaihwnei 
oder Entwickelung^iwocessea sich geltend macheut 
denn einersdia steht in Hinsieirt der OfgaHisisitiev der 
Mann nicht g^en das Weib zurück, anderseits ent« 
wickelt sieh das Wmh korpevUc& und geistig ntscber 
TollständBg, als der Maaii mid es mögen Mglieh w<riil 
njir die «henl'iegende Sessftilititt und ReinrodnctM 
und ein ruhtgerea Gleichmnaas der>|aj^eliiiclien Ter^ 
mögen des weiblieben Geschlechtes die flrtindfage seitfet 
längeren Lebfensdauer wahrscheinticii ^eben, denn etwas 
gewisses ^biiiber aussusj^reoben gestattet das endige 
Räthsel des Lebens nicht. 

Eben ao wenig ist es möglich einen Grund in der 
Verschiedenheit des Glinnir^s, des Bodea4l, der Nahrungs- 
mittel etc. für die Versehledenheit aufisufinden, weleho 
ein auf Preussen» Frankreich, England, Belgien; und die 
SehvfiBiz, so wie auf Berlin, Parts, London, Wien^ 
Neapel, Hamburg und Genf geworf^er rergleiehender 
und hier mitgetfaeilter Blick in der mHOeren Lebens«, 
dauer zeigt, so dasa immer das Resultat bleibt, nur der 
Mensch selbst, als CoUectiTuin beti^tchtet, nicht sein 
Mutterboden, nicht daa Clima, in welchem er lebt, ist 
der Herr seines Lebens, weil ein Oonflicf gegeben ist 
Bwischen der Vernunft des Mensdien und d^n Nutur- 
'gesetzen, welche sich jener bis auf eine gewisse Gränze 
unterthänig zeigen und desto mehr in solchem Verhält- 
hisse sich ^u ihr befinden, je mehr die geistige Ent- 
Wickelung des Menschen iin iteten Fortschreiten be* 
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grifl^ itt. iFatt alle SachkeuBer sind daher jetzt über 
den iThatbestand der ZuBahnre der Lebensdauer einig 
tt^d nnlT' j&bear das *Maass dieser Zunahme liersohiedener 
Siei/iunig^ Welches: letztere sicb'aus den hier 'susanunen- 
gtfstelUen Berethnangetf Verschiedener Beobachter, -so 
wie das-evsteve aus dei* aufgestauten Vergieichung 
»ehrer dn'^fliiesefi'iiin^icht beobachteter grosser- Städte 
auswebet.» Der* iGruhd dieser ^ Zunahme liegt in deii 
fraumtlfaheit Yerh^^hBissen, welche der Ausdmdn^ der 
Fsrteehdite. -und Ausbildung des mensehliiihen Ver-> 
staädesf sbtd. . So wie der Schöpfer dem Menschen; 
ftadejsj Luft) Feuer unA Wasser, alles Irdische hingab 
und ihn mit'Veruunft und Y^stand begabte, um diese 
irdisehcn Guter zu seihetn besseren und immer besseren 
Giedeihen^jEU benutzen) so.dbat er ihm auch das kost« 
horste G«t, 4.aai eigenei Leben, auTcrtrauet, um es inner-, 
halb der BlägH<3^eA . Granzen , je nach rerständigster 
BewirthsehäfttfQg, möglichst lange zu geniessen. 

Wesentlich ' eingreifend aber in dieses , nur dem 
IKIenscheii? tot den Thieren \ gegönnte Verhältniss ist 
der aus der Civilisation hervorgegangene Uiitersehied 
der Stände, die^sich in Beziehung auf eine Berechnung 
der mittleren Lebensdauer in Theologen, Kaufleute» 
Beamte, Landwirthe und Forstleute, Militairs, Ad^ocaten, 
Künstler, Lehrer^ Ärzte ordnen lassen, und nach dfeser 
Reih^ifölge sich der Longäyität zu erfreuen haben, sA 
dass unter allen Ständen dem ärztlichen die kürzeste 
Lebensdauer beschieden ist. Man darf sich daher ni^ht 
wundern, wenh auch auf einer, in Hinsicht diss höchstea 
liebensalters hier zusammengestellten, Tabelle die Arzte 
die unterste Stelle einnehmen und wenn nach ihr von 
100 Geistlichen nicht weniger id» 42, von 100. Ärzten 
nur 24 das siebenzigste Jahr erreichen. Weniger auf« 
{allend als beim Unterschiede d^ Stände, jedoch immer 
bemerklich genug, ist der Einfluss des efaelosen und 
des Ehestandes auf die Lebensdauer, für welche der 
letztere in beideti Geschlechtern verlängernd wirkt, in- 
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i^iai nach den darüber aiogeetdliteB.Srfiduhingeiij Ben 
friedig«»«; de« Qeacl^cktstri^be» günstig auf die: Ge-^ 
»nndlieit dts Weibes, r »o^ e^ekiedeft fnli«^gi9r abei^ 
auf die Gesuüdheit des Maniifs die mäsiiiigD * Befiie^i-^ 
guBg det Clesehleebtsluat vdvhL IVäcbstdem liegt noeli; 
ein wichtiges 9 den* entsehjedensten fiinfluss .auf die! 
liebensdaaer der Menseben änsserndeii Moment im JJn** 
terschiede des Standes, des Arnien und desAeiehen ;. denn» 
die darüber abgestellten» Jbier durch, eine gral^Uscber 
Darstellung äbersichtlich gemaebten S^bKobtuHgen Und 
Beredmungen ergeben, dass die Lebensdauer . u^ter 
Wohlhabenden auf jed^r dnseliien X^ebensstufe sich auf-v 
fallend giuuitiger gestaltet, :al$. die in dner selbst nun 
gemischten, aus Reichen, Beini.ttelten ;und Dürftigen» 
.bestehenden Bevölkerung nnd dass von den Reichen 
g;erade noch einmal so viel, als unter den Armeii, das 
siebenzigste Jahr, das sogenannte natniiicb^QLebensziel, 
erreichen. ' .- !• -: 

Schliesslich stellt der Verf. noch dje. beiden ein-j 
ander entgegengesetzten Hauptlehren der Staatsöconp^ 
misten, dass die gresstmogliche Fruchtbarkeit und Ver-i 
mehrung die Kraft und das Glück eines .Landes aus- 
mache und dass nichts vielmehr das Elend einer Be- 
völkerung so sicher befördere^ als grösstmögliqhe 
menschliche Fruchtbarkeit und Multiplication , zusam-, 
men, jedoch nicht um zwischen beiden m entscheideuji^ 
was mittelbar schon oben geschehen ist, wo e^ d^m^ 
äussere Volksglück für de^to grösser erklärt^ j^e grpsser, 
die. Zahl -der Geborenen ist, welche die Jahre d^r Kraft, 
und dek* eigenen gewerblichen Productivität erreicht«, 
sondern nur um ein Material für die zur.Entschei4ung^ 
nothwendigen Untersuchungen zu liefern» Uieri^u hat. 
er Massenerfahrungen gesammelt^ die mehr als 60 Mil- 
lionen Menschen, aus Preussen, England, Frankreich 
und den Königreiche der Niederlande, umfassen ijtnd 
nach welefaen er den Beweis giebt, dass das Maass 
der Sterblichkeit in einer Bevölkerung mit dein,A|aasse 


dw allgeiadauni Frttekfbarkeii in denelbea fibvräll im 
geraden Veriialtnisse stellt und dass die Menschen in 
jener Bevölkerung, in der die wenigsten Kinder ge* 
sengt werden, am wenigsten sterben, also sich einer 
allgemein grösseren Lebensdauer erfreuen und umge- 
kehrt« Dieser auf Massenerfahrungen gegründete, also 
eine aposteriorisdie Beweiskraft fahrende Satz steht in 
ToUkommenster fjbereinstimmung mit der, Eingangs 
dieser Anzeige aufgestellten, apriorisch dasselbe bewei- 
ifTe'nden Attsj<;ht ron der Herrschaft des Makrokosmus 
über das Leben seiner Mikrokosmed und. über die 
Dauer desselben, die er ausübt, um die Summe des 
letztereik oder den Bestand der Mikrokosmen im immer 
angemessenen Verhältnisse zu seiner Bestandsweise zu 
erhalten, und der so Ton beiden Seiten geführte Be- 
weiiB möchte demnadi wohl den Punkt feststellen, der^ 
wenn von deY Mikrokosttengattung der Menschen die 
Rede ist, so wesentlich und wichtig für die Staats- 
ökonomie ist, der aber auch g^ade bei dieser Gattung 
durch eine torher in dieser Schrift (§. 88) gemachte 
Bemerkung emen wesentlichen Eintrag zu erhalten 
Gefishr läuft. Dort sagt der Verf., dass fast alle Sach- 
kenner jetzt übe]> den Thatbestand der Zunahme der 
Lebensdauer einig und nur über das Maass dieser Zu- 
nahme verschiedener Meinung seien. Dass jetzt die 
BerölkeruBg aller eivilisirter Länder weit, bemerklicher 
als sonst wächst, dass die Mehrgeburten in einem 
stärker überwiegenden Verhältnisse zu den Sterbefällen 
als sonst sich befinden, liegt am Tage, wie aber ist das 
möglich , wenn jetzt ^ eine Zunahme der Lebensdauer 
Statt findet, die eine Abnahme der Geburten voraus- 
setzt, denn etwas anderes kann doch der Satz, dass die 
Menschen in einer Bevölkerung, in der die wenigsten 
Kinder gezeugt werden, sich einer allgemein längeren 
Lebensdauer erfreuen und umgekehrt, nicht bedeuten. 
Zum Weitersprechen darüber ist jedoch hier nicht der 
Ort) wohl aber suir Anerkenntniss des hohen Werthes, 
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den fi\r dle^ d^ Staatibiiislifltskttnde »# nothweiidige 
politisejie ArittuB^tik Heue ..Sfcbrift hat, d|e aus der. 
Verbiiiduiig eifie? reicben Besitzes tph Matj9i^ial|eii ipit 
entapreoheodem Yenoögen und ^focderlicjim Fleisae- 
sie zu yerarbeitea» ei^^taiiden J^st^ yon we^cben^ letstereii 
die Sammlung der» ^uf den angehängten, 17 Tafeln in 
ZablenfornpL mitgetbeiltei^s Thatsaqlien den ul^rzengend- 
sten ^eweiii giebt, , » 


Nähnre Beleuchtung einer, von Thomas Rad- 
ford in dem Lond. med. and surg. J. mitge- 
theüten, in C. C. Schmidts Jahrb. der in- und 
ausL gcsanunten Med* "wiederg^gebfon/^n^ geburts- 
hülflichen Beobaditmiig. , 

Vorgelesen in dem ärzüiclien Vereine in Hannover. 

Ohne einigen bns^rer berühmten Coaetanen, nament* 
lieh Nägele und D^Outropont, ihre Verdienste 
um die flfitbindiing9kuiist streitig zu maphen und ohne 
Deutschland den Rifl^ /abzusprechen, dass es daselbst 
um dijB Entbindungakunst besser stehe, als in manehem 
anderen europäischen, Lande, habe ich Ihnen, meine 
Herren, dennoch schon zu wiederholten. Malen . in nn* 
seren Versammlungen meine Unzufriedenheit, mit dem 
heutigen Stande dieser Kunst im Allgemeinen, mit dem 
(^ssten Tbeile ihrer Bearbeiter, Lehrer un4 Practiker 
und mit der tJnbranchbaxkeit der meisten Hebammen 
und mit d^r Art, wie diese nnterrichtet zu werden 
pflegen, zu erkennen g^eb^n; habe aber auch nicht 
ermangelt» Ihnen, schon manchen tüchtigen Grund und 
gältigen Beweis für meine. Unzufirled^nheit mitzutheilen. 
Ba ich mich jedoch zugleich anheischig gemacht habe, 
4ieaelben» so Ykl in meiften J&räfteii stehti zu Ter- 
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^ehreoy so erlaube ich mir, Jimen heute eiä^ heuetf, 
aus dem Lebea gegriffenen Beweis TorsufithVen : ich 
werde Ihnen nämlich die nähere Beleuchtulig ' eines^ 
Ton Thomas Radford im Lond. med. and surg. 
Journal bekannt gemachten, 2war keinesweges seltenen^ 
Geburtsfalles mjttheileliy der jedoch durch die dabei 
bewiesene zweckwidrige Terfahrungsart des Operateurs 
freilich leider traurig, von einigen - Seiten hingegen 
interessant und lehrreich geworden ist: denn, nie 
etwas Zweckwidriges in der Praxis zu unternehmen, 
ist unstreitig die glänzendste passive Seite der Ärzte, 
Wundärzte und Geburtshelfer. Heil dem Accoucbeur, 
der am Geburtsbette das unt^lässti was er nicht tlum 
soll und nicht thun darf! Er wird, selbst mit .ge- 
ringer Kunstfertigkeit ausgerüstet, nicht so yiel, Scha- 
den anrichten,' wie seine . gewissenlosen, vorwitzigen, 
der gütigen Natur vorgreifenden Collegen. — Da be-^ 
kanntlich die Kunst richtig zu fühlen den Priestern 
dei^ Lucina den individuellen Werth und d^e. practischß 
Brauchbarkeit giebt, so haben dieselben aucli schon 
seit geraumer Zeit ein passendes Emblem in ihrem 
Siegel, gewählt, nämlich eine offene flache Hand, in 
deren Mitte sich ein Auge befindet. In unserem ent- 
bindungssuchtigen Zeitalter hingegen, wo leider auch 
die Kunst richtig zu fühlen den Geburishelfern nur 
spärlich verliehen ist, möchte vielleicht für Dentsch- 
land's Accoucheurs eine Geburtszange passender 
sein, mit der Umschrift : „Ut aliquid fecisse vide- 
amur^S für Englands ein Perforatorium, um- 
schrieben „Nunquam antrorsum^^ und für die 
italienischen Geburtshelfer eine Knochensäge, von 
den Worten umgeben „Nee aspera terrent^^^ (Be- 
kanntlich spielen in den neueren Zeiten die Synchon- 
drotomie und die Pelviotomie in der italienischen Ent- 
bindungskunst eine Hauptrolle. Und Sacombe's 
Idee, „dass der Entbindungskunst nichts 
fehle, als der Leibesfrucht einen ganz neueti 
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•Ausweg zu. vefscÜaffen/ iiäifilrd& durch dile 
Trennung der sy;iiehp9drd8is '{Taeroiliaca»^^ 
wird aller W]|br«eheJnlichbeit üacb: in den näelisten 
Tilgen in Italien zuerst realisirt werden.) 

. Der vorliegende Fall hat sich nicht mit dem Unter- 
gänge beider betheiligten Parteien geendigt, nicht mit 
dem Tode der Mutter und des Rindes: sondern es 
grinst uns in demselbenv nur die passive Tödtung der 
Xeibesftaicht an und ist niit der Überschrift bezeicbnet:' 
»»Verzögerung der Geburt in Folg'e von un- 
güi^stigem Stande; des Kopfes an der Orbereu 
Beckenaffaung/^ Der Verlauf ist folgendere^-— 

Bei einer: Kjfeisenden, die zum zweiten, Male ge- 
bar, hatte die Hebamme um 8 Uhr Abends die Blase 
geöffn;et und' die Wasser aMiessen lassen, umi die Lage 
des H^des zu erforschen^ ton welcher sie sich jedoch 
nifl^ht. untenricbten- konnte. (Leider müsden auch, die 
.deutschen Geburtshelfer nicht selten mit . diesem Heb- 
ammenrorwitze jkämpfeu, und da diese Subjecte alles 
Zweckwidrige und Nachtheilige, was sie unternommen 
ihaben, dem hinzugerufenep Accoucheur verheimlichen 
und in diesem Falle vorgeben, die Wasser seien v6n 
aelbst abgeflossen, so kann der unerfahrene Operateur 
d^rch einen solchen Betrug sehr leicht in seinem 
Tbun und Lassen irre geleitet werden.) Bald nach 
diesem un^eitigen Zerreisse^ ' der Eyhäute und dem 
Abfltessen der Wasser fiel der Nabelstrang vor. Am 
anderen Morgen um 5 Uhr wurde Radford gerufen. 
(JPI^ ei^liadien Hebammeu scheinen also eben so ^e- 
wissenlojs tvk sein, wie seht viele der unsägen in 
I^utsühland; die in Rede, stehende Hebamme hätte 
1^1^ M^ust in dem vorliegenden Falle, wo die Geburt 
4iif fift . das unzeitige Wassersprengen offenbar in ihrem 
J^rÜgMge gestört worden und wo sie bei dein v.oi^t 
Hineilen Kabeliitrange das Leben des Kindet Sn vGjsfahr 
f<}hw€ytie]| ,|ah» die Kreidende nicht vou: S.Uhr Abends 
¥ili;i iilN^; AIorgeuK, mithin 9 Stunden^» : hUfloa: listen 
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lassen.) Rad förd fand den MattWtnünd kui» Grösse 
eines lalben Kronstäcket geöiftie^ hoch urd hinter- 
wärts stehend, straff in die Scheide hinein ^(edrängt. 
Der Kopf war kaum %u ef^eicfaen, die Wehen schwach 
nnd settem Der weit rorgefalleney sehr stark pul- 
sirende xNabelstrang) warde mittelst eihes Tuchs in 
der Scheide zurückgehalten und horte um Mittag auf 
^u pulsiren. Das Einbringen der Hand in die Gebär- 
mutter schien ihm wegen der Beschaffenheit des Mutter- 
lAsaides und wegen der Zusammen^iehungen des Uterus 
nicht rätiilidi. Um 11 Uhr war der Kopf noch wenig 
Yorgerückt. Nachmittags wurden die Wehen stärker. 
Der jetzt erst deutlich 2u ftUdende Kopf über der 
'grossen Beckenoffnung, itait seinem langen Pnrehmesser 
an den UeinsteA des Beckeneinganges, die kleine FV>ft- 
taneHe, alst> das HinterhaU]pt> nach der s^physis 
ossiiim pnbis gerichtet Da das &ind schon einige 
^und«n todt war, wurde ivm perforartoriüm gegriff^, 
im die Mditter nicht länger der Gefkhr ausssusetzeni. 

Ich hatte sswar den yörliegenden Fall schon vor 
einiger Zeit in dem London medical Journifl gelesens 
^me jedoch weiter Notiss davon sm nehmen, da er- 
nsten s geburtshulfliche Beobachtungen dieser Art in 
ixr englischeB ' medicinischen periodischen literatiMr 
nicht au den Seltenheiten gehören und weil ici^' zwei« 
tens glauben durfte, dass meine Herren Collegen in ^ 
Deutschland das, in diesem Falt^ von Radford be- 
wiese»«, eben so kunstwidrige als g^s^enlose V^f* 
Aifaren eben so gnt bemerken* und würdigen wtrden^ 
wie meine Wenigkeit Als ich arber neulich diese Be^ 
obachtung in einer unserer besten mediciniM^en Zei^ 
schrillen wiedergegritenfend, d^ ^ich namentlich Airtil 
Interessaoite inedkinisiebe LeseMehte aasä^eicfanet, ftäh^ 
licb'JnSehmifdt^s^ J^ahrbacherir d^r in- und au>^ 
Ifintöseben ^esa.m^m'ien Medicin (iFahrg« ^] 
Bdi iH^ Heft % .ISeite 321), und zwar MMer aSs Um 
wi^niindes^ Beisfrii^ anfgtetetlt, noeh Vlin jrgnhd miait 


Gegeobemerkutig begldtet^ sondern ron efn«in KKtef- 
beiter jenes Journals» dem Herrn Dr. Bebe id hau er ^ 
als eine interessante Beobaehtung Torgefuliriy und da iek 
also ervart^n darf, dass der Referent jn rarkommenden 
Fällen eben so handeln wird, wie Herr Radford, so 
wurde es mir freilich klar, dass es auch ipi Detttscfa^ 
land Geburtshelfer giebt, die mit den meisten ihrer 
englischen CoUegen al pari stehen. Dieses traurige 
Resultat hat mich bewogen, eine kurze Kritik dieses 
Falles abasufassen ,und dieselbe Ihnen, meine Herren> 
als einen jieilien Beleg fiir meine, Uinen schon so oft 
wiedertiolte^ Behauptung mitzutbeilen, däss es nämljeh 
mit dem grössten Theile der Geburtsiielfer schleebtet 
stehe, alsi die Regierungen, die E^isaminotionsbeh^rden', 
die Wohfahrtspolizei, das Publicum »nd die Geburts^ 
helfer selbst wähnen* Dass ich jedoch nicht der ein^ 
sige dieses Glaubens sei — dies mögen Ihnen Wen- 
. s&ePs Worte darthün* Dieser Mann sagt: „Es gäbe 
▼ielieicht jiicht Vi^rhänge genug, wenn maii 
jeden gehurtshülflichen Freyely wie er ret* 
übt wird, und sogar kuAstmässig, utAit zu 
erzählen, bedecken wollte.^^ 

Zuvörderst muss ich bemerken, dass der hier mit- 
getheilte FaH falseh bezeichnet ist. Die Überschrift 
deutet nämlich an: eA solle TOn einer Geburt die Rede 
sein, die durch den ungunstigen Kopfstand rerzögert 
worden. Die ungünslijpe Kopfstelhing hat jedoch diese 
Geburt nicht allein rerzogert, sondern das zu früh 
bewirkte Abfliessen der Wasser hat unstreitig, auch 
das seinige dazu beigetragen uAd konnte und musste 
schon ganz allein Verzögeruflg in dem Yerlaiife der 
Geburt bewirken. Ja, wäro diese, yon der Hebamme* 
Yorwitziger Weise unternommene, Operation unterblie-^ 
ben, so hätten vielleicht schon «die, alsdann in ihrer 
normalen Stärke geUiebenen Wehen t den , an des- 
BeekeneinlgaiigeB kleinstem Durchmesser sich: anbiete»« 
dttD) langen Dorcfamesser des. Kopfes nach der Ait^t^ 


gi^nale idreben^ in der Folge, das Binterhanpt herab« 
^drüek^n und die Gebart des lebenden Rindes normal 
l^eendig^i lobnen« — Die deutschen Geburtshelfer 
haben schon längst ron der Natur bewirkte Verände- 
mngto abnormer Kopflagen bemerkt. Die Engländer 
hingegen sollten sie, wenn sie consequent sein wollen, 
un:ter allen Umständen ror Augen haben, da viele von 
ihnen, sogar bei Yorgefallenem.Arme und schon längst 
abgeflogenen Wassern^ auf eine spontaneousero- 
l:ution (Selbstwendung) der Leibesfimcht (doch wohl 
höchst wahrscheinlich vergeblich) warten. — Man 
nenne jedoch keine von der Natur bewirkte Lagenver^- 
^itderung eine freiwillige. Der angehende Geburts- 
helfer läuft sehr leicht Gefahr, mit dieser falschen 
Benennung einen falschen Begriff der Sache za ver- 
binden, d^nn sie werden nicht -mittelst eines freien 
Willens, sondern durch die Zusamm^ziehangen der 
(Gebärmutter bewirkt Freiwillig därfen sie nur 
jfne Schwindelköpfe nennen, die die Geburt fär eine 
frei willige) * Handlung des Kindes ausgeben, welcfaes 
näinlich, sich reif genug fühlend, ausserhalb des Uterus 
leben zu können, alle seine Kräfte anstrengt, um 
seinem Gefängnisse zu entschlupfen. 

Radford, wie auch sein deutscher Referent, sa- 
gen, die Öl&ihng des Muttermundes sei von der Grösse 
eines halben. Kronstüekes gewesen. Ich glaube nicht 
der eiilzige' deutsche Geburtshelfer zu sein,- der 'den 
Um&ng einer englischen, halben Crowne nicht kennt. 
Ja, ich möchte wohl dreist behaupten, dass dieselbe 
für den grössten Theil meiner deutschen CoUegen eine 
unbekannte Grösse sei. Mag nun auch Herr Radford 
so bescheiden gewesen sein, nicht daran zu denken,* 
dass seine .Beobachtung auch von Ausländern gelesen 
werden dürfte, so hatte doch wenigstens Herr S ch eid- 
hau er ^ dert seine* >. Mittheilung für Deutsche gab^ 
naii«eiUlich « ii^ einemi .Falle, wie in dem v^KCltegenden^ 
wi^..idie; Grösse der i Öffnung sftes Muttormmeiiitr' Rheine 
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unwichtige Rolle ispielty* statt eines halben Krön« 

Stückes — nicht voll drei Finger br6it — sagen 

sollen; da eine halbe englische Crowne, wie ich mit 

habe sa^en lassen^ ungeföhr den Umfang eines feinea 

Guldens hat, so mag dies etwa der Durchmesser sein. 

Da nun der grosste Thell der geburtshuHIichen SchrifU 

steller ^ie Grösse der Öffnung des Muttermundes mit 

iiem Umfange der Münzen desjenigen Landes yergleich^, 

worin der Verfasser lebt, so wäre es yiellcicht nicht 

zweckwidrig, wenn diejenigen, welche 800 Seiten starke 

Leitfäden zu Vorlesungen über die Geburtshülfe schrei^ 

ben, dieselben um eine AbzaHl Blätter corpulenter 

machten und diese der Münzkunde widmeten. Mail 

konnte yrelleicht in jenen dickleibigen Compendien 

Seiten finden, die mit unnrützereii Dingen geflillt sein 

dürften. Ja, wenn sich Jemand die Mühe geben wollte^ 

die verschiedenen Münzrergleichungen mit der (fStkxm^ 

des Muttermundes bei ^en Schriftstetlern d^/19. Jahr^ 

hunderts aui^usnchen und zusamnienzüstellen, so würde 

es ihm leickt werden, eine eigene Numiismatik der 

Geburtshülfe zu liefern. 

'Radford will den Muttermund hoch und nach 
hinterwärts stehend, straiT in die Scheide hinein 
gedrängt gefunden (oder vielmehr gefühlt) haben. 
IHeses aber sind Umstände, die sich in rerum natura 
gar nicht vereinigen lassen, mithin auch gar nicht zii 
gleicher Zeit gefühlt werden können, denn ein hoch 
nach hinten zu gerichteter Muttermund kann nicht zo^ 
gleicher Zeit in die Scheide hinein gedrängt gefühlt 
w^erden, da hoch und tief bekanntlich Gegensatze 
rfnd. ' 

Der Kopf, heisst es ii^eiter, war kaum zu errei- 
chen —^ Radford künnte also den Stand deii Kopfes 
eben so wenig erforschen, wie die Hebamme, obgleich 
diese durch das vorwitzig bewirkte Abiliessen . der 
Wasser ihm die Sache erleichtert hatte. -^ Er hat es 
sich jedoch 'auch nicht viel Mühe kosten lasseni dev 
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JLop&tm^' gewalur !;tt )iR«i;deiiy isL, vfie er «agt, dlas 
J&inbri£ge{^ den gfl^en Hf^ir wegeQ der BeschajETeBheit 
des Muttermundes wpd, wegeu d^r Ziis^mmeoziebungen 
der Gebar^Diutter, nicht, rätblich i^ar« AUein erstens 
sind. Zusaiomenziehiuigen 4^r Oebärmutter, die jedoch 
{{ewohiilich nur alsd^ii b.ew Einbringen der ganzen 
Hand enti^tehen, vienjx der Accoucheur sie nicht ge- 
hörig ei^zi^bringiea versteht, keine , Contrai^dieatioa 
gegen eini^ kiifistliche Entbindung» vena die Umstände 
dieselbe erhei^chep» ^ie die Rettung ^er^ in Lebens- 
gefahr sich befindenden», lieibesCnicht in dem Torlie» 
genden F^lle. llntepr jenen . Zusammenxiehungfsn der 
Gebärmutter konnte jedoch Badjord dje Wehen nicht 
geneint hajben woUeii, da er diesielben^ nach seiner 
Aussage» nicht allein sclivach» i^ondi^rn auch selten 
jjafttnden hat* 2}weitens hätte er ja Dampfbäder, 
:«parme Eiiijspritziuigen anwenden» erveiqhende Salbeii 
eiffrejbiefi , und äfin Mutiermun4^ ehe er mit der ganzen 
JSaj^d. eingeben durfte» mit den.Jl^i4igern'allpiäli& aus» 
d^nen können. Und konnte er denn nicht schon voi| 
den obwaltenden Umständen mit einem, ziemlloh hphea 
Grade. YfQn . Qfi^issbeit auf die Aift' dea &o]|fsti|ndes' 
fiqhliesf^n.? -J^r fand näoiVch um 5 Ulnr. IjAorgens den 
seit 8 Uhr Abend^ zi^rar^ also sehen 9 $tufide% ireit 
For^eiaUenen Nabelstrang stark pukirend. Letzterer 
musste^ also in den Genitalien frei liegen» ebne den 
mindesten Orupk von dem Torli^g^ndeiü Kopfe zu erlet- 
den. Dieser günafige Umstand findet aber bei Toriieigen* 
dem Kopfe namentlich, älsd^n. Statte we^^n dieser einen 
seiner gros^sen Durchmesse]; dem l^ein^^c^n dc^s ^ecken- 
einganges anbietet (wie es hier der Fall gewesen)» da 
alsdanU: zu. beiden Seitep ein, ^ö» grossen freier Raum 
bleibt» dass der Nabel&trang; Ifiicht Toj^i^Ien und un^i; 
gehindert noch lange pidairen . kann«; Das^ Vo,rfa}k«i 
4e8 N^elatri^es^ war auch w#4 ifi dfes^n^, FaJ^e nicht 
Folge des zu^ fruhien Abfliesaieqs. der lya^ser». afmderii 
dieses abnojin^c^i &opfsiai|4es. D^ Sp^VW^Jf« i^fS(MaBi#w 
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dM ti0flhttaim Wir aMr mach in dem TiMitgeitdM 
Falle ttittht dae dringeadste fieseUil^ für iea Aecev- 
cfaeur, soflAen er mnsste vor atten Dingen Am^ialiea 
treffen, dem Kinde das Leben- zu retten, welcbee bei 
dem bereita aeit ft 'Stunden vergerallenev Nabehirange 
in augenacbeinliclier Ciefabr acbWebte. Und kier blieb 
bei dem so h#iien Kepfttande nichts ätnders au fltm» 
ibr^t aiiT die Fiaaa au knien. -^ leb bin in meiner 
Kraain ea gliekUcb gewesen^ ISut alte Kinder, dciräi 
T«geCdlenen !iabebtraii(l[ ieh nnch itark ^Uliirmid 
gefnndenl, krtiend snv Welt au befördern, ni4 dii^ser 
gnnati|;e Ansgteg war nmr did Felge meines Bestrebens, 
in ailen Fillen,^ wer ich dien Nabebtrang no^ palsi«^ 
TCnd ftoid, fie Füssen, so hM wie meglich, lu h6hit. — ^ 
F^iMek mna« man bei vorHegendem Ko^ife^ die Fiase 
fiker daa Geaickt heitebadckmi und ctf di^bem ZJWeeke 
immet din datü pawende Hatad einbringen^ aeu dlereif 
rifibtiger WaU nmr dtfr gefuHte Kopfstand AnMtitt^ 
gjtabtf^ da aber in diesem Fallb d»s Einbrl^b d^r 
gamMm HUd? n^er sebr leickt nach gana ÜMchftdiick 
w»ir und maoa dieaelke miih Untehmehen m€ihig%i»ni» 
aieki r^ebHMi einbringen durfte^ aua dmr ünuttMden^ 
aber, wie: voirhar benierfct worden, au erseken war,' 
dam cSn gidaaeir BmBekmesaer dea Kopües dem kleinsten 
^a . Backufeiiigkngeffi sictt^ anbiete^ mitMn' das Geaicbt 
nichts aaitnmffti^ adodera* nack Yom odev hintett ge*^ 
viefaiSH aei>: ae durfte man in tteseab Fali€ in der Wdil 
4er Hand niehfc delfeai seinl» DeF Öperaf eutf miiast# 
nur berücksichtigen, in welcher Seite der Nabe^lstrang 
vorgefallen sei, die hierzu passende Hand, den IVabel- 
atrang» nik Hin gegen 9mek> iWsthnVieü, in dib äöhe 
aehfeben)!',- IfttnbrnigM üt^d' mit derselben' die I'usW 
holfei^; — Wak aller hat itadford'^gethaii}^ Er hai 
den Nähielstraag mittelst eines I^iiches in der Scheide 
gehaUen« die Hände phlegmatisch iu den Schaoa ge-« 
Ittgtib • di» bia gegen. Oiittaff pulsfrende Biabelaclimir 
ungeatört auspulsiren, das nMk' Iebe<ide KüiA rnUf 
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allmälig ttterben lassen «ad -NAchiaittag»^ »M fianraths'- 
rube den Kopf angebohrt. ^^) -^ Wie weit mass die 
lAitbindiingskungt, müssen diejenigen > die sie ausfiben, 
in dem Lande zurück sein, wo die Geburtehrifer sieb 
öffentlich rühmen därfeny bei einer yerzögerten GebnrI 
gegen die im. Mutterleibe lebende Frucht die Holle 
eines p^issiren Henkers gespielt zu haben 1 

Herr Seheidhaner sucht aber die* Yerdinste 
seines englischen Collagen (noch dadiuxh z« hebcii^ 
dass er auch seinen Lesern diejenigen (seiner UriniHig 
nach lehrreichen) Bemerkungen mittfacält» welche Rad «^ 
ford seiner ErsuUilung hinzugefugt hat^ die jedodt 
letzterem» wie wir gleich hören werden, leider eben 
so wenig zur Ehre gereichen, wie sein in dem Tor- 
liegenden Falle bewiesenes operatire« Verfahren. -^ 
ZUTÖrderst . zeige der Verfaisser, i» wid fern die f^&k- 
zeitige Kerreissung der Eyhäute sowohl die Stellnng 
des Kopfes, als auch den Vorfall der Nabelscbmir be« 
dingt habe, — Dass durch das zu früh abfüesseniii^ 
Wasser jede Geburt eines reifen, lebenden Kinde« rer» 
zögert werde, weil das beste Ausdehnmgsmittel des 
Müttermundes dadurch yerloren geht, das ist längst 
bekannt und anerkannt ; dass hingegen die ungünstige 
Kopftt^ll^Bg eine Folge davon gewesen sein soll, das 
ist unmöglich zu erweisen und also auch tadelnswirdig 
zu behaupteuii Denn um nur zu der Vermutbung be- 
fedtligt zu sein, dass der ungünstige Kopfstand in 
diesem Falle die Folge des zu frühen Abflusses der 


M) Ich kann nicht unterlassen, bei dieser Gelegenheit' 
die Wohlfahrtspelisei aller cultiTirten L'a'nder auf^prksiind. 
darauf su machen, dass es höchst sweckwidrig sei, in fl^^- 
Taxen für die geburtsbülflicben Bemühungen die Perforation 
höher insusetsen, als irgend einen Handgriff, wodurch ^dat' 
Leben des Riedes erhalten vrerden kann. Meines Erachtens: 
wird gewisaenlosen' Oeburtshelfem durch eine s^lohe ^ki^ 
ri0h|qn|(. VOirsobub geiei<tet. i .. > ,/:; , . *ö>-.jfi 
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Vasker fen^esefi sei, hjitte man v^r* deiii Zeireissen 
der Ejbäute untersucht und eine günstigere Köpft tel* 
lung gefttblt haben lüfissen. Da ab^r Radford erat 
9 Stunden nach dem Abflieasen der Wasser zu der 
Gebärend«! gekommen ist, so kann er auch über den 
Kopfstand bei dem Eintritte der Geburt gar nicht 
«rtbeilen ; ja, er war ja, seiner eigenen Aussage nach, 
f^ Stunden nach dem Abflüsse noch nicht im Stande 
den Kopfstand zu erforscheii. Auch hat ja hier der 
ß[atnr die Potenz gefehlt einen anderen Kopfstand zu 
lie wirken 9 da die Weben, wie Radford erzählt, nicht 
allein schwach, sondern auch selten waren, und nur 
wirksame .Wehen yermogen einen Kopfstand zu rer- 
ändern. Diese schwach und selten kommenden Wehen, 
also die Vera^ögening der Geburt, waren freilich Folge 
des zu frühen Abflusses der Wasser; der Vorfall des 
Nabelstranges kann sehr leicht Folge des abnormen 
Kopfstandes gewesen sein, weil sich zu beiden Seiten 
desselben hier hinlänglicher Raum dazu anbot* * 

Ferner zeige unser englischer Operaieur, was, sich 
SU der Erschlaffung der weichen Theile thun lasse, 
wenn der Muttermund unerweitert und straff ist. -* 
Wie Terschieden sind nicht die Ansichten! — Meine 
Wenigkeit ist nicht abgeneigt, das Wiederkauen alter, 
längst bekannter, an mehr denn 100 Orten nachzu- 
weisender Dinge zu tadeln, und Herr Scheidhauer 
lobt eiDL solches Bestreben. 

Auch zeige er, wie man die ungünstigen Stiellungen 
des Kopfes mittelst der Hand und der Zange verbes- 
sern könne. . — Und dennoch hat dieser Mann, der 
solche Mittel zu . kennen glaubt, nachdem ,ev den Kopf- 
stand erforscht hatte, in dem für solche, Xagenyer- 
besserungen günstigen Zeiträume der Geburt, , 9jU die 
Wehen nämlich stärker geworden, gar keinen Versuch 
dieser Art gemacht, sondern ist sogleich unbekümmert 
zu der Perforation des Kopfes geschritten! Und wahr- 
lich,, selbst ein todtes Kind aoU und darf der Accou- 


dtear sidtt ohne Bfetk fierferireiiy wetl da auf diese 
Art genisshandeltor und verstimmelter K^pf ein seheusiH 
Uchen Äussere gieM und den Eltern vnd den Umste« 
henden einen eckelhaftea und widrigen Anblick ge^* 
währt« Und wie oft reriangen nicht auch die se eben 
Entbundenen ihr tedtes Rind nn sehen I lind venu diese 
dann den Blick yen dem angebohrten RindeskopPe auf 
deo Mann werfen, der dieses Rind se gemisshandelt 
und mit offenbar yerletzenden Werkzeugen verstümmelt 
hat, dann mögen sie sich wohl selten des Gedankens 
an den Henk^ erwehren kennen« Und ist denn nicht - 
der Anblick eines se eben enthaupteten MiHrdbrennern 
minder empörend, als der Anblick eines so eben ge- 
borenen kindlichen Leidinams, dem man lebend 
den Repf angebohrt und aufgerissen, das Gehim 
bat ausfliessMi lassen, oder mit ein^m Leffel aus 
der Schadelhöhle geholt! Und wind es denn nicht in 
den meisten Fällen den Geburtshelfern sehr schwer, 
die Umstehenden su übemettgen, dass das Rind schon 
Tor 4er Peribratien todt gewesen sei? Und wird als- 
dann nicht jedes angebohrte, also mit einer tödttichen 
Verletzung zur Welt kommende Rind ein schledites 
Licht auf den Operateur werfen ? Und wie oft beför- 
dert nicht der Acceueheur ein angebohrtes Rind an 
Tages Licht, dessen Leben die Mutter fast während 
des gansen Verlaufes der Geburt deutHch gefikit hat 
und auch Ton dem Accouchenr bestät^ft werd^ istl , 
Und bewegen denn nicht auch zuweilen peiferirte 
Rinder unmittelbar nach ihrer Geburt ^eses oder 
jenes Glied? -^ Dass aber Radfo»d der Man» nicht 
sei, der uns über ein se wichtiges Capitel belehren 
kenne, wie das ron den Lagenverbesserungen des Ropfes, 
das» beweist er schon unwillkürlich dadurch, dass er, 
indem er von diesen Mitteln spricht, des Hebels gar 
nicht erwähiit, dessen einzige Bestimmung es ist, ab- 
norme Ropflagen in normale zu verwandeln. 

^ Endlieh, sagt Seheidhauer, habe Radf^rd 
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«Hcli die teedfingung^n Mgegeben, tiiiter weliSfei naaii 
JEU dem pcrfoi:atoriuiii greifen dÄrfe. — Und 'ii^Ü 
Bedingungeü sollen wir Von 'einem GcbtlrtsSeMW Itrnen,^ 
der Vei dnem, sich im Mutterleibe in* angeföstieirificliet* 
Lebensgefalir befindenden, Kinde kein «ntfges Mittel 
anwendet, dasselbe zu erhalten und zu retteft, «onÄerii 
ihm Tlelmeht sieben Stunden Zeit tn sterben Wfcst/ 
um es nachhei" mit Gemüthsruhe perforiren zu topften! 
Nein! Wehe den Sehäletn, die ron solchem hehr^th 
so verdefbliehfe Gründsätze einsangen! Möge die Vor- 
sehung die Kreisenden und Ihre Leiberfrüchte in ihren 
Schutz nehmen, zu deffen Äeist&tfd solche Middelh&ü- 
seriäüelr zu Hülfe gcfrüfen wei-d^n! 

J. G. Gumprecht, Dr. * 
■ • 1 • . . . • •• 


fjher das Seebaden Und das N«rd6niey* Se«b*d; 
Ton Dr. Carl Mühry. Hannover 18$6. VBH. 
und 184 S. 

Der Verfasser, welcher sich iiicht allein In den 
Jahren 1834 und 1835 während der Badezeft läÄgere 
Zeit auf Norderney aufhielt, sonderu auch die wichtig- 
sten Nord- und Ostseebäder tuf einer zu diesem Zwecke 
unternommenen Reise kennen zu lernen Gelcgenbreit 
haue, beabsichtigt durch diese Schrift ein anschauliches 
jBild Ton dem Standpunkte zu liefern, welchen die See- 
Ibäd^f als Heilmittel einnehmen, die grosse Wichtigkeit 
derselben und ihre allgemeinere Anwendung den Ärzten 
im Inneren Deutsclilands, welöhe tiich*t so beflfcannt mit 
denselben sind, auPs Neue än*s Herz zu legen uiid si^ 
namentlich auf die grossen Vorzüge IVörderney's Tor 
anderen Seebädern aufmerksam Zu machen. Das Werk 
sucht diesen Zweck in folgenden Abschnitten und Ca- 
piteln zu erfüllen. 


, Er^u^r- Abschnitt. Allgemeine B/^merkungeA. 
über das Seebaden. 

£«' werden die jetzt an den Nord- und Ostsee- 
kusten Deutschland« .befindlichen 16 Seebäder^ nebst 
^er JahrazaU der Gründung (das Bad bei Varel faeisst 
i}icht Ragast sondern Dangast und ist nicht 1820, son- 
dern weit früher gegründet. Ref.) namentlich aufge«- 
föbrt und so auf die Fortschritte, welche Deutschland 
&eit 1794 in der Erkenntniss und Benutzung derselben 
gemacht . hat, hingewiesen. Wenn, der Verfasser aber. 
' yon einer noch ausgedehnteren und allgemeineren An- 
wendung derselben ^ycine Kräftigung der jetzi- 
gen und künftigen Generation^^ erwartet, so 
möchte diese Hpffniing. wohl eben so sanguinisch sein, 
als die Annahme, dass der schöne und kräftige Giieder- 
bau der Engländer und • die, den Beschwerden aller 
Climaten trotzende, Organisation derselben dem dortigen 
häufigen Gebrauche der Seebäder mit zuzuschreiben sei, 
sieh schwei^licb wird rechtfertigen hissen.- ^ Zeichnen 
s^b denn die Engländer in der That durch eine be- 
sonders starke Organisation Tor anderen' Nationen, 
denen der Gebrauch der Seebäder nicht so gewöhnlich» 
aus? Waren sie, wenn dies auch der Fall, Tor dem 
Gebrauche der Seebäder anders? Wie yiele Ton den 
Rewobnern Englands gebrauchen denn die Seebäder? 

Erstes CapiteL Pragtische Darstellung der 
Wirkung des Seebadens, 

Die Behauptung des Verfassers, dass die Mehrzahl 
djer Arzte durchaus keine klare Idee über das eigent- 
lich Wirksame der Seebäder habe und den Kranken 
den Gebrauch derselben, mehr nach einer dunkelen 
Vermutbung ihres Indicirt- oder Contraindicirt« 
sein 8 9 als nach einer auf genauere Keuntniss sich 
grundenden Überzeugung anrathe, mag Ref, nicht unter- 
schreiben und scheinen ihm auch die für die angebliche 
Unkenntniss der Ärzte angeführten Gründe, als: 
1) Persönliche Unbekanntschaft mit dem Meere und 


Mangel an ^ Ort und stelle ^fmi^tfr. ^eob^^hn 

, tungen. . ^ , : .' . .» 

2) {laschen Tieler Sohriftsteller nach einer iic^rf*^ 

sinnigen Erklärung der Wirkung dea jSeei>adena 

auf gpecalativem Wege und dutch daa Suchen 

nach den wirksamen Stoffen im- Meerwavser/ stat^ 

einer anschaulichen Darstellung factisch erwiesener 

Effecte desselben , wodurch der Character seifier) 

Heilkräfte und somit die Indicationen für s^iaer 

Anwendung bestimmt werden. 

nicht haltbar zu sein» Würde der erste Grund sich 

nicht auf die Mehrzahl der Ärzt^ auch hinsichtllel| 

anderer Bäder anwenden lassen? Ist es denn nötbic 

in Carlsbad gewesen zu sein, um mit den Heilkräftei| 

dieses Bades vertraut zu werden ? Ist denn die Lite^ 

ratur der Seebäder bisher wirklich so practisch un^« 

niigend gewesen ? Sind wir denn nicht durch Vogel und 

seine bekannten deutschen Nachfolger, durch Morguif^ 

Assegond, Buchan etc. mit den Wirkungen der Si^^ 

bäder und mit den Indicationen fiir ihre Anwendung 

ziemlich genau bekannt geworden ? Darf man annehmen» 

rzte de^ Binnenlandes yersäumt haben diese 

Quellen zu benutzen? Ref. will hiemit durchaus nicht 

den grossen Nutzen persönlicher Bekanntschaft des 

Arztes mit den Bädern geleugnet haben und noch we« 

niger in Abrede stellen, dass sich nicht in unserer 

Renntniss der Heilkräfte der Seebäder noch viele 

Lücken finden, nach seiner Überzeugung aber ist die 

obige Behauptung des Verfassers wenigstens ungerecht 

Um zu einer klaren Anschauung der Wlrjkung des 

Seebades zu gelangen hat der Verfasser den .objectireii 

Weg eingeschlagen, indem er die Erscheinungen, welche 

sich wahrend des Verlaufes iipt ganzen Badecur der 

ärztlichen Beobachtung darboten, genau beachtete und 

daraus generelle Grundzüge, die fa^t an jedem. Badendien 

sich wiederholen; ableitete. 

Die nun folgend^ Schilderung der psychischen und 


pkTsfaebeii Slnwirkiingen der Seebäder nnd der da- 
durch herrorgebrachten Erscheinungen muss Ref. den 
eigenen Naclilesen der Leser fiberlassen; erstere ist 
gar 2tt poetisch gerathen, letztere im Ganzen als ge- 
langen zn betrachten, nur darf man nicht ertrarten» die 
hier angefiihrten Erscheinungen» besonders die soge- 
nannten molimina critica, in der Mehrzahl djer Falle 
(8er Yert will nur in einzelnen Fällen eine minder 
bemerkliche Einwirkung zugestehen) so brillant auf- 
treten zu sehen, als sie hier geschildert sind. 

Die physischen Eindrucke, durch die erregende 
Einwirkung der Seeluft und des Seebades zunächst auf 
das Hautsystem und dann auf alle, dem yegetatiTen 
Leben angehorlge Organe hervorgebracht, sollen sich 
als eine allmälig mehr und mehr zunehmende Bethäti- 
guag sammtlicher der Vegetation vorstehender Organe 
fai !hren Functionen, wodurch ein grösserer Schwung in 
alle Vorgänge gebracht wird, welche die Nutrition und 
den Stoffwechsel zum Zweck haben, characterlsiren. 
Nach den von dem Verf. angegebenen generellen Grund- 
zügen glaubt derselbe in practiseher Beziehung zweierlei 
Wirkungen des Seebades, nämlich eine primäre^Teia 
stärkende annehmen zn kötaoen, ohne deshalb Jemand 
hindern zu wollen, sich beide Wirkungen als ein 
Ganzes, oder den zweifachen Effect eines und desselben 
Nerreneinflusses, oder auch auf andere Weise theoretisch 
zu erklären. Die, die auflosende Wirkung bezeich- 
nenden, Erscheinungen, deutlich verstärkte Absorbtion» 
vermehrte Haut- und ürinsecretion, reichlichere Darm- 
ausleerungen etc. sollen grosse Ähnlichkeit mit denen 
haben, die wir nach dem Gebrauche kräftig auflosender 
Mineralwässer erfolgen sehen, nur mit dem Unter- 
schiede, dass sie nach letzteren rascher, tumultuarischer 
nnd wiederholt auftreten, während die auflösende Wir- 
kung der Seebäder gradatim hervortritt. (Ist denn 
dies der ^einzige Unterschied? wahrlich dann gebrauchen 
wir keine auflösende Mineralwässer mehr, dann dürfen 


dM« QmllM sn Carifbad etc. tmierlifai rerttepen. tt«f.) 
IMe Kauf, lurch Reiorbtion des S^wasMTs, die LungeB» 
dvrcli Respiration der Seeluft, irerdeia ai« die atria fb^r 
diese E^DWirkuBg bezefclmet, irelehe tetstere maii Boclh 
efliöbeii und beschleunigen könne, wenn man als drittes 
atrium noch den Danncanal, Entweder dureh Trinken 
Ton Seewasser, eder unter Umstanden Ten entsprechenden 
Mineralwissern , deren Gebrauch dringend empfohlen 
wird^ in Anspruch nimmt. 

Die rein stärkende Wirkung iblgt naeb dem Verf. 
Entweder auf die entere in allen den Fällen, wo im 
Körper angehäufte Krankheitsstoffe erst aufgelöset odet 
ausgefbbrt werden mussten, oder sie äussert sich früher 
und unmittelbarer auf das ganze Nerv-ensystem in den - 
Fäflen, wo solche Krankheilsstoffe nicht Torhanden, oder 
bereits' durch andere Mitte! fortgeschafft sind, daher in 
rMnen Schwächezustlnden einzelner Systeme oder des 
gannen Organismus nach langwierigen Krankheiten, Säfti^ 
▼eiiutft, Ausschweifimgen etc. und in den auf anomaler 
Keizbarkeit oder Verstimmung und torpor des Nennen« 
systemes allein beruhenden Krankheiten. Wegen der 
stirkeadeu Wiikung werden die Seebäder vom Verf. 
als Oeiiserrativmittel der Gesundheit (sehr bejahr» 
ten Personen bekommen sie aber selten gut. Ref.) 
und alo prophylaktisches Mittel gegen die Bildung aller 
Arten ron RAckgrathskrümmungen (der Badearzt zu 
Fforderney, Herr Hofinedicus Blum, hat sich bereits 
hlerüiber in seiner letzten Schrift nach Morgtt<$ ausflifarw 
lieh geäussert, Ref.) empfohlen und darauf noch mehr^ 
efara^hae Krankheiten genannt, in welchen sich das See« 
bad üeirer seiner Wirkung wvgen heilsam bewieiton hat 
^wahrer GesichtsBchmerz, Taubheit, Amaurose etc. sind 
wohl selten oder nie durch Seebäder geheilt oder ge- 
bessert. Ref.) Wettere Anzogen zum Gebrancfae der 
Seebäder finden sieh nicht, indem der Verf., nach der 
Vorrede, sieh die genaueren Restimmmigen fSr die 
tiierapeutisehe Anwendung dee Seebades «nd seiner 


ModIficatiolfeB, vr6tvk noeh ein« grifsete Medge %or|^ 
ISlüger Bcobaditungen erforderlich 9 rorbehalten liafe 
H^.hat mit yieJler Aufmerksamkeit die Darl^telLiiDg i€t 
]lfifkuBgen des Seebades gelesen, muss aber offen get 
stehen, dass seine Ideen über das eigentlich WirkftaAM 
desselben deswegen nicht klarer geworden, dass er sich 
yireder in theoretischer noch praetischer Besiehnng 
neuer Aufklärungen zu erfreuen geteibt hat, wenn mttn 
in letzterer Hinsicht nicht vieUeicht die hi^r offeAbmr 
fsa . stark herrorgehobene sogenannte 1 auflösende Wir- 
kung des Seebades in Anschlag bringen will, QbgleiiA 
der Verfasser nicht angegeben hat, wie . weit er iM 
praetischer Beziehung die aus dieser. sogenannten, auf* 
lo^nden Wirkung des Seebades herzuleitenden Indi- 
cationen auszudehnen gedenkt, ob und welcher Unter- 
schied in dieser Hinsicht zwischen j den Seebädern und 
den auflösenden Mineralwässern besteht , ; so muss er 
denselben doch sehr bitten, nicht in den Fehlen vieler 
Badeärzte zu yerfallen, d. h. einen zu grossen, au$g«- 
dehnten Wirkungi^kreis für das Bad jn . Anspruch zti 
nehmen. Übertreibungen dieser Art rächen sich 
am Ende an dem belobten Bade selbst und sind be- 
sonders bei den Seebädern, die offenbar in neuerer 
^eit zu Modebädern gewordeq und oft jn unpassenden 
FäUen empfohlen werden , sorgfältig zu vermeiden. 
pie Seebäder, als auflösende und stärkende Bäder^ viil^ 
^ieiren sich mit Recht einen ausgedehnten Wirkungs- 
Jureisy doch müssen wir nicht Tcrgessen» dacfs ihre auf» 
lösende Wirkung sich vorzüglich auf . das Lymph- und 
JDrusensystem beschränkt > dass die sogenannten ii^ 
farctus und obstructiones viscerum abdominalium in def 
Hegel nicht für die Seebäder passen, dass die stärkend^ 
,Wirkung derselben von der der Stahlbä49F sehr : rei;* 
schieden ist, dass letztere bei wahren SckwÄehe^u^ 
ständen, wie Huf/eland schön pagt, bei. Miingel: an 
Lebenskraft im' Blutsysteme und dem tfleraen, weitv^off. 
zuzicdiep gind. M^ge e^ dem Verf, g^Hng^n» künftig dt? 


Mtwiekelii, mSg^ ies ihm dann atich gefallen, die 
6ran9i«ii ' ansugebe» , ^Iclite üe ]Vat\ir diesem Mittel 
angewiesen bat' und uns mit den Contraindicationen,' 
deren wobl nicht so wenige sind, als er zu glauben 
aeheint (pag. 8), bekannt za machen. Letztere werden 
Idder banfig in den Schriften über Bäder kiirz' abge- 
fertigt und' Ref. 'kann es' daher nicht unterlassen, iintei* 
Übergehuifg aller sonfsfigen 'G^genknzeigen,' liii^ Ar^te 
noehnfids «u- Warnen, keine* der Veneile ^ mit Grnn^ 
msfdJitiilige, keine to'Muthusten genügte, keine mit' 
iem^ tttberknlötfen habitus behaftete ' oder schon a» 
Lungen t#berkdfi leidende- IndiTidtlen nach* den Nord;i 
oder Ostseebad«^n zu schicken. ' So wohlthätfg auch den 
letzteren öfters der Genuss der Seehift ist, so befBrderf 
dodi fant nichts die Ent Wickelung der Täberkelit 
athneUer, als tfas. Seebad si^Hlst; nach einem anfanglich 
ioheinbtfen » Woitlbefindeu' nassen' die Unglficklicheh' 
bald 'ihre oder ihrer Arzte IJnTorsichtigkeit' scfawei' 
b&ssen. Am Schlüsse- des Caftitels komint der Verf. 
Bocknials ataf'die llnisicherlieit zurück, welche, pach 
•einer Ansicht, 4le Schriften über die Seebäder yer- 
ratlMi, < sobald sie die ' Erklärung der • Wirkung, oder 
jsnf 'die genarue practische filestimmung und Angabe 
derseNben berühren , weswegen wir auch in der ge- 
■aüeran Kenniniss eines so wichtigen Heilmittels gar 
Mfel|t tMiter' gekommen sein sollen, und glaubt den 
Gmnd darin gefunden tu haben, dass man von Aetius 
bis- auf Saishse die Seebäder nur als kalte Bäder be« 
toaebtet habe utfd ti^h dieser Annahme bei - dem Rai« 
sönnement ubir die WlrkutiTgs weise detselben ausge^ 
gavge» sei. Die Engländer sollen Ihr^ Theorite über 
die WJrkuiig dir' Seebader und ihre Anwendung ledig- 
)idh i(uf die immediaten Erscheinungen in und nach 
jedem Bade gttnden ^ und die Bentschen den Fiiis- 
topfen i^diMwAbeiii gblUgt s^in, ebgleiefa diese imme-; 
Saiten Erseheimingm^ fallen kalten Bäderta g#meiii-^ 


luBgegen ueh d«B« im Veilanfe der gwzea BtAteuB 
lievyortreteiidei» iijid «k» d«rM WivkMg »ich gdt^nd 
iaacluiid6B| Sjmptomea beurtheilt ^w«rdeft nmtie.. G««^ 
VisB hat der Verfasser in letatecer Hinfticht giuiz rt^ 
iiod das VerdieBstsL diesem Sjjvptonie gat wifgefasst ufid« 
n^eiiii auch saweileB t twa» zu »terk» li«i«Y<irg^«b€ii sif 
babffl. Uiib«gr«i^i€ii ist 9« lUf^ alMr, trie der Vetfi 
darauf hal l^oimneil lummWf wA diese« Beueii Besehiil« 
dismif en gegen dfutadie SckriJflsteUH« über SeeUdM 
k^ervqiasutretsuiiy Beachiildjgitiigeii, vrtohe nifik i(Hti ••* 
gl/eicb als luig^reciht ei^weiseiSi. SiH^bsePs Schrift kA 
Rel gerade aidit aar Himd. oml muss^ w es dabei 
diesem tri^ffliefaen Arate uhei^seo:, sieh «^^ des 
ibip hier g^maohtev Vorwui^, im Begriff »Se^liatoPY 
9Nlt dem Begriffe ehalte Bader'' identiieivt ait hiriU^ 
aa Yertheidigea« Ist es aber woML Vogab Safeisml eten 
je eiagefalleoi die. Wirkung der Se^baitof ledigliisfe ^M 
die immediaten Erselpiehiiiiiiea au. grüad^a» odar ditf 
Sfeebader blos^ als kalte Bader anv bafrachtaA! fis^ biSs« 
darf keiiier weitlau%^0 ibifuhrtiagieiDy« «im die Ntcdrt^ 
keii daa ladels^ d^s; Verfsssers daMuythnsri schon eito 
eiimge Stelle aus HttiUaud wird hieau hinreiebisn« 
Letzi^rer (practiscbe Saratelluag:, dei^ ir^^wügtidisieK 
Bjeilqusjleii Qeuts<ddaiids» 18Slk)j wenn ea ^Mdk^ dM 
Kalte einen- bedeutenden Antbeil' an der: Krsit den 
Se^ebadiBSs undf geipfiM* mit Bephli^^ anaehrtibt» aagt ]ia|^ 
252: 9>di^er fl^chtifipn Beatandlhejäe» das innara.wiA 
»^vssere Xeben der aeesider W<iBiUmi«ßhlaf^ di«l (bidusEii 
^eryorgpbmihton ^iAfArmhim imi. assgaeilaeheis 8Mk 
,,mungenv die^ eijy»ads moditatTta Laitb^scAaffenteiti 
,,bBdeK ein Ganaes«; in> welehaa» aiisaWnen' eben da«| 
,^G|?ttnd d^ graf^en and eigeafllcbnn- Brafi* des Sacj* 
„badea.pi sMcban ' iat^^ undr knün naehi dinien' ikuaiek* 
rungan mnnagliDh die^ inune^iatey ]»idtiHia Wirkung: äat 
Seebades: afts dia^ Bbsufitsafebe^ üftdr daaMtonaln'-«» 
bli>saes-kid4aib]l^d.'b«^ft9i?ht#ibabei^<:<wii^; i .d asi-:. 
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fiberliRupt hat Ref. diase AusfüluntBg 4w Yerf« 
etwas unklar und nicbt frei von WUer^Bi^ucbeii gt^r 
f unden ; so sollen nach pag. 40 alle Schriftstdlen bis 
auf Sachse, die Seebäder stets n^ur äXa kaiteJ^Aeir 
betrachtet haben und Jlach pag. 47 sollen die Ofiut^dlw 
die Wirksamkeit des Seebades hauptsäcbiich if 
seiner Einwirkung als kaltes Bad sueMenr» obgkiiqh sif 
die Wiishtigkeit seiner Bestandihette imd seinff Aimß»^ 
phare ni<^ yerkennen. 

Um deii Unterschied zwischen den Sfiet* undl.Flusa» 
baderu! hinsichtlich ihrer Wirksamkeit. ¥or dje JMq^ 
EU bringen,, werden von dem Yerfl nun UArh. die J!^ 
acbeinungen, welche bei dem Gebrauehe hüi^at .im 
Organismus «uftreteiy» in eine ParaUeilp nciben; eint 
ander gestellt. 

Zuieites Capitel. Untrersuchuins d^e^r j&iirund^e» 
weshalb die Seeluft einent s^o wotkltb^tig^^ 
Einfluss auf die Gesundheit äussert 

Di^ naturwissenschaftliehen Betrachtungen^ welche 
der Verfi hier nach Prout, Humbold ete. über den 
Meer, die Atmosphäre, Wärme und Lieht,, übei; di§ 
Tempexatnr der Erde und das fiüma miUheilt, scheinen 
dem Ref. sowohl zur TBeantwortung der aiifgeworfeneQ 
Frage, als für den Zweck des Werkes selbst zu weit^ 
laufig, sie füllen 57 Seiten. Als Endresultat dieser 
Untersuchung und mitbin als Ursachmi der anerkannten 
Saittlnrität der Seduft, werden,, ausser der j;]mserei| 
Reinheit derselbent angjefülirt: 

1) die auffallend grösser« Gleiehmäfwigkeit in dec 
Temperatur derselben 9 

2) der grössere Gehalt an FenchtiglLiiit iq^ der Furm 
von Wasserdunst.. 

DeB: Antheil, den die in der SeoMt «uitlnd^m 
8alzt|i<|iUAen an der Salubrjlät derselÜNin habevbr l^ubl^ 
der/l^pf.,. w^gen feilender Oat&da^u» naehtverj^twi^ 
zu köonen» obgleich er? nafli 9pf« Ansidkt^. gffiviflf eiibm 
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^Dt^ikes-Cofktel. Ist die Wahl des Seebades 
flelchgftltlg? 

•• * Bs werden ment die Eigenscbaften aDgegeben, 
weldie des Seewasser, der Strand, die Atmosphäre 
vnd' das Terrain (anf die Wichtiglieit der insnlarischen 
liBge wird hier, so wie auch schon im Yorigen Capifel, 
Mt Reeht auftner&sam gemacht) eines kräftigen See« 
bad^s»* Ton desseit Anwendung als Heflmittel die Arzte 
sich mit Recht Erfolg rersprechen dürfen, habea 
nhttssen. Da nuh diese Eigenschaften nicht bei allen 
Badern wegen ihrer Localitat nnd der Eigenthumlich- 
iB^t -'des Meer^, dem sie angehören, gleich sind, so 
^rdew die Seebader der Nordsee, des Mittelländischen 
Heeres bnd der Ostsee in dieser Hinsicht verglicben 
und ersteren (wegen des reichen Salsgebaltes, der 
EMie nnd Vlnth nnd des Wellenschlages) der erste 
FMA-in nift^sicht der absoluten Wirksamkeit einge- 
räumt. 'Die Bader der Mittelländischen See (ob mit 
Recht *oder Vnreeht rermag Referent nicht xn entschei- 
den) nehmen nach dem Yerf. den zweiten und die der 
Ostsee den letzten Platz ein, doch gesteht er zn, dass 
^r die etwaigen Vor- und Nachtheile, welche die sud- 
liehe Lage und die daraus entspringenden klimatisdien 
Eiikflüsse den Bädern der Mittelländischen See gewäh- 
ren, aus Mangel zuverlässiger Data, nicht taxiren nnd 
dass die relative Wirksamkeit dieser Bäder in einzel- 
nen Fülen sich anders gestalten könne. Ref. glaubt, 
dass die Streitfrage über die grossere Yorzn^^icfakelt 
dei* Nord* oder Ostseebäder ohne Schaden anf sieh 
beruhen bleiben könne und dass es weit TerdiensUicher 
Aeki wirde, den gewiss Statt findenden Unterschied in 
den Wirkungen dieser Bäder praetisch nachzuweisen 
te sudien. Sadise liat hiezn Andeutungen gegeben, 
dte weMr rerflll^ und bestätigt oder Terworfcn zu 
%efdta ve^dlenonv Möge daher der Wunsch des Yer- 
fesaen, 'dufts die änOidien NotabSitäten, denen ihr 
ausgedehnter Wirknngskreia Geleg^nkeit geboten hat. 
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eine Ter^eiefamig der Leisttangeii der rerftchiedenea 
Seebäder, itr'den geeigneten Krankheiten anzustelleli» 
ihre > StiQiBie;* hieräber abgeben, ia ErfiiUiing gehenf 
Von den' 'helländiscben und deutschen Nordseebädem 
werdim* am> Sehlnftse dieBe» Capitels Norderney woM 
mit Reefat die größten Vorzüge zugestanden. 

• Der aweiie Abschnitt gtebt in drei Capiteln eine 
Xopograiibie der Insel Norderney, dne Angäbe def 
CSräiniuiricatietts - Wege und Blittel und ' eine kurzi 
Qkichidbte* lind Beschreibung der-'Seebaid^aiistalten unA 
d^ Badelebens das^st. « ' ^ 

. .' Hat auiöh die Literatur der Seebäder durch diese 
Schritt, keine bedeutende '-Bereichehing* erhalten, h6 
nrürde iBef^ sie doch befriedigter aus der Hand gelegt 
haben, wenn es dem Verf. ni(cht gefallen hätte, die 
Arbeiten - seiner Vorgänger zu sehr herabzusetzrail 
ihneuv so wie äberhaupt der Mehrzahl der Ärzte, die 
Kenntaiss der Seebäder, sowohl in theoretischer älv 
practiseher Hinsicht, abzusprechen und dadurch zu 
gr09^se, bisher wenigstens nicht beflpledigte, Erwartungen 
Ton seinen eigenen Leistimgen zu erregen. Möge w 
ihm- gelingen diese in der F«rige zu rechtfertigen! 'A 

ToeL l 


De» Blaf, in mehrfacher Beziehung physiologisch^ 
* und pathologisch untersucht; von Dr. Hermann' 
/ Nässe. Bonn 1836.. , « 

- In.' der neueren Zeit bat man so viele Z^^elfel gegen* 
liagst bestandeBe,* anerkanitte Beobachtungen erhoben,' 
das« ' mehre allgemein in der Medioin angenommene^ 
Erfahrungssätze anscheinend ungewiss trurden. Um so' 
mehr rerdienen j^te Mffcnner utfsere Tölie Hochachtung,^ 
di» sich . 4er grossen Miihe unterwinden, das 8eh^an» ' 
kende^' Ilnbeetimn^vott Neuem in ^ der Eirfahrnlig zo • 
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yruftn. D«r Vetfasser dlttogeDaBBter Selüeilt hat tai 
die8«m Siniie leit zelm Jahren sich mit dam Uate h^^ 
schaftigt) jede Eneheiniuig, Jede Umaadeningt wekfao 
diese Flüssigkeit erleidet, an einer grossen Ansahl rom 
Beobachtungen untersucht» und nwar unter den Ter«* 
schiedensten Verhaltnissen des Lebens, der Gesnndheit 
«nd^ Krankheit, der Jugend und des Altera nnd der 
Jahrszeiten. Wenn nach so langer Prüfung der Ver» 
faaser seihst die Schwier^keiten , denen die. Unter« 
ittchnng des Blutes unterworren ist, in TielfisdMr B#* 
niehung unüberwindlich nennt, so verdient er gewiss 
GUuben, wo er das nngewiss erscheinen lisst, waa 
Andere langst als gewiss angenommen haben. So 
findet sich die Bildung der Faserhaut, deren Eni» 
atehungsweise man nach den Beobachtungen von Ba» 
bington und Müller für aufgehellt annahm, von sehr 
Tiden Unsicherheiten gedruckt. So mit den melsteii 
Ton ihm in Untersuchung gezogenen Verhältnissen* 
Weit entfernt, die Untersuchungen über das Blut abzu» 
sdiliessen,. eröffnet er vielmehr ein weites Feld, auf 
dem siclr noch mancher treuer Beobachter ergehen 
kann. Wir wollen dem Verfasser dafür Dank wissen» 
nicht minder, dass er tuerst unter den deutschen Ärzten 
so ausführlich das Blut einer selbststandigen Unter« 
Buchung unterworfen hat. 

Bie Schrift des Verfassers zerfallt in vier Theile. •-* 
Im ersten Theile wird das Blut im gesunden Zustluideit 
die Verandeirung desselben in der Entzunduni^ und 
apeciell die Faserhaut behandelt. Ausführlich findet 
aich die Beschaffenheit des frischen Blutes nach Art 
u^d Weise des Ausflusses^ aus der Ader, nach dem 
Wärm^prade^ nach der Farbe, nach dem Geruehe und 
Geachmacke, nach dem Gonsiatenzgrade, nach* der spe» 
cifischen Schwere, der Gerinnung^ dem VerhaUen nnter 
dem Vmrgrosserungsglase und dem Verhalten beim fo* 
|uss Tertchiedener Flüssigkeiten. In diwiem Absohnitte 
bleibt zn wünschen)' dass dieEigenBehnflban.dna geaundMi 


Blutes mehr. heraiiiq;M«lH M^etfi BmttVtttkmM Ait 
iflll(^iliftei'*W«» X^Mil^ii des gefttmdeil B»ilt^Hl%M^ ^As 

durchgängig nur krai^^fr^ SUi^ j^uf; ^^te^^ 

niwnm !iw4e« JP^ firäWn %^%^h^w'^^^i/mL Hit 
k.raiikeiii Blute sind nur relativ^ in ihren »Uhkni^iigeii 
nicht einmal mogh^l 211 Ve^iinine^y ate^Utt ihi'ej^ 
fiktt^ÄÄiiWrefen sie hkvor; '-^^^^^Vnfe^^ d^r 
verfallenes Blut finden Yiit, die f'aseHiajjf '^iil(^r^I|i^ 
Wl^^o» W^luti^awerr da0 Verjiiilien de« BHiikMiie;^! 
cum Blutw^sser und das der Faserh«iut< bem^ljte^ B]ut 
in Bet^Hitii«^ gezo^^: '&il&t iht^ri^s^ahi sfud all 
Untersuchui^g^ti über die fi^dung. der )Pas(6ir]liau|;, ^^h^ 
ifnf»EfSie|iei|iefi,in entiündlitheo und tHc)it eii^ü^4i|tl](^il 
Krankfaeilen» Auch daist kleiniste» diele Baut'hetrer> 

cler AitfU^Üriif >,die che&i$c1^d Bestand1be»e de« >Iu^^^ 
Üi^^ fi^dbttn^fir, d;en Verfass^r:,^$lcK spr^^ßlü^ 'nü^Äniv^ 
l>$ien . Ve^qhärtigtivi . Mnd .diei^ Ai^lyse« Aiid#r?lf ; mifc 
tknaieht prnf^ndv ' Imi Blililittcheff Und Blalwameiri^iib. 
den sieb FaMi%tb<F, >Wi)5sepy filufkömeiieli) filVefs^',' 
Sal^e^ Ol/ma^onj;- Fett, £isen ^ im BlaftiKrasi^^;;Wa^ 
Eiweiss, SaÜs^e». Qsmazöm^ ^V «^ ' per jk V(eji|e AblJ 
Sjßlinitt den WerikcÄ e^ith^t dw-JSinQmfi 4fil,)Bhttvc^ 
luites auf die Bes^httBNiheit des Bluiea« äiMb^mm 
^erd^n dfe tif^i^tti^liubg^'n trt^Mer M' di*M Abi^lifitij 
riertheiltr ^i^ .^f^n^fa das dVifch ^Intrerluste /V.eränai^rif. 
BlMt als (r|;$9bj^i» ifW . zerfallenes ,]Bjlut . und naü^f^ieipf % 
c^eiriiM^e« J^4an4theämi;iif .Be4ri^t ImdbhuI; mAM» 
Reitellate dieM« «n 1 pi:«iö^«olKr Hhiftiehi? w («iiMeif«r 

gerer Menge aus der Ader» ..:fiit>.r rs loJai 

2) IliA/nattivNSr^ter ist Termindert. 
8) Das Blut kiihlt sich in den ersten Minuteii rascher ab. 
• 4) Seine Farbe wird hell ef»' 
S) Sein spacifiiehea Gericht Tmniadert sidi* 


t/flO M^ O tf liiim^ i tritt >ra»eMfeiD^ off t. m- ^ m : : 
pfO 0M^Iviw«l9»ev sefc«id€t 8ic}i>oft r#«f)tapr f^ii jtilclifMt 
xm U^ F^pS^iff;, ,z>,ur . Faserbaiitbi^iing iat ir^^piehr^ . , , 

öTf Die menie'iBH Wassers 'wird vermehrt, 
m l)fet'^BWtiwheii wir« fockater. -'■ '-' 

ti)i Diiy>f«jM^fiiit$he ^ewteM deii 'ftlutwts^^nr Art 1^^ 

ft [PViPÄllWähs^fihfl.S^miept iT^piiebrtfisiijBh, > . . 
I) Bte. jHqI|i(9^ 4ei| C^uorsataes an £e8C^l^a|;epem , Blfitci 

i4J^nhi^M feirlt'f ruher. ' • • .5'>'i • J- .^ 

1S> B«r>tFSs0rstofi^^hält wiebstt oft, kt^ «frer wd«hw 


19) tn^S^ril^^^i^liA im TaserstoiF rerm^hrt üfch die 
-V»- J(feiig».des^F€t!tes.- " '^ '-i - -• •-'•4 

^. Dafl«.MA,bi«i^9W^^lQkt{j;6iS0Ui»i«:.iii^^ NMwft 
und, ]^^i|uj^9 ^manclif^r .JLf as^h^it^ , h^leitfn 4|i|mi%^ i#|> 
wbh) liauiiL^ii, erinnern nothwendig. -7- .^ Iin aritteii^ 
jAküfan'itte wendet' sich der Verfassier' ziir'B^^ifrachtuög; 
dcrp plIft^^^'isebM "^^rand^rttngen des^BIntes'fllii^hatipt/^ 
im^bjimrilt 1^ triel LebrreielieA und BnacMeiifiiirwthM^ 
d|L(w>,?yif ec^iiiw.ljt^d^iBer^t^rvdjep yi»i^atr in. 4ti^W| 
einz^lx^njpi^t^xpfii^^^ ^'^^gP* zu könyey.^. pie- 

Mengender einzelnen xh^j^acnen'gestfifiet keinen 'Aus-! 
rtgi '» Biifai ScWtiShs firidiön wilr einci lefarreich^fi Ab-^ 
Mhnltf ^Iüb%i^ «eti fJiitcti^hied zWis^eii veirö^em iind^ 
^fi^ti^Xksk VMkv ^tlnd >äl& JHafih^teas^näine ausfniirlitilioi 

as Blu<^^(;^\ir^^^ hin und^ 

wiider*€fine andere Anordnung für di^ zu unter-,. 
^«W«dfei^MGtgens%äiiä^ iü Vfi^sch^H 'gfewlkVn wäi»^,^ 
HäMt JlliMUMnlak«r«<^4ndikltflt^ detai^iL^ eiMhieiiü^li^ 
W» >f AfPüftneni (!«is idfem iMtoiMMlipbisH SMudie suid< Aei^I 
|ele»eii^^„p^. arii^dlt^Mk d^.f«ny^rA^f#ya^;^.Bi«*t«lr 
dastp . wen&er ;fnerKfni|i(Wd,a^ tilgen . kanmiaii. Seip 
l«fch'4(Hf M^felse'clnfe^Xüc^l/der deiSen tife- 
ratur ausgefüllt. /- ' r :, « i^. •>;v^'w' -uo?» 
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no- * * • > .'*. ''■ •' ; ' ' "(L r^: ■^''- '?- I r i' ff-.».. * . '^J 

.. y j, Saii|tätiwiMea.im Köi^p^cbe Jäwfioi^pr. j. 

Kurze JSfachrUht üier den in, diesfm.J^ahre\Jiir daf 
^^n^reigh. Hanngv^r gestifteUn tJnXerstutzünßsS'fireih 
für hülfsbedürftig^, Witwen und kVaisen yon . 
. ,. - practischen Ar^ien. / ' ' 

IMbt boher • Gettugthutin^ äiiia< t^ir -bereite in 9ifti>d<i 
vorläufig von dtoi enrAnsblitM firfUge' unstet mfli» 
Ibatigen Institute»; ' welche« in diesem .FrubJalHt^, auf 
Grundlage der im vorigen Hefte dieser Annalen milgoi' 
4heilten Statuten^ in's Leben' getreten ist» ^fernere Sundu. 
«u gebem War- eil iin)i -auf der einen Seite tief be^- 
i^ribend, in Folge unserer Aufforderungen eineniUit 
iinbedeutenfle Anzahl von Hülfesuchenden gereehtri Ani» 
spräche erheben zu sehen, so gereicht es uns dagegen 
^nf der 'anderen ^ur- fVeude 4ind Bemh^sfif) ümmr 
Vertrauen auf den edlen Wohlthätigkeitamim^'oasCKer 
Herren Colleg>n im Taterlande gerechtfertiget zu finden, 
deren rt^er^^elfaiahniei ^-sowohl durch jährliche Bei^ 
trage, als auch durch freundschaftliche Mitwirkung, 
wir für jetzt und k finff^y ^lii> ^ ngH<>hki>it einer Aus- 
führung dieses trostbringenden Unternehmens ver«^ 
danken. 

Obgleich nun, wegen der nothwendigen Vorarbeiten 
und der dadurch verursachten theilweisen Verspätung, 
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«B dem stAtotariseheii Tenramiliiiigstage des Tereines» 
dem ]• Mai d. J.» die Anmelduiigen uod Einsendiiogen 
noch nicht sämmtlich zur Stelle i^areo». se konnte der 
Yerein doch ivirksame Unterstützungen bescbliessen» 
und das Übrige der ,£innahoie.meitt ^s den noch zu 
erwartenden unl^'^^Molh^liigenieldefei Beiträgen den 
Torgeiletzten Zvecken gemäss bestimnien. Von dem an 
jenem Tage schon als** sieber bekannten Ganzen, circa^ 
4S0 Rthl. (welches sich aber mit gutem Grunde mit 
dem noch Rückständigen gegen 700 RthK berechnen 
Ue^s)» wurden 340 Rthl, flir die Hinterlassenen von 
8 ArztenV "zusammen in *7 Wit<ri?n'irnd 4i^ Waisen be- 
stehend} nach Naassgabe äirer fiamilienTerbaltnisse, zu 
50, 441, 40 oder 36 Rthl, als Unterstut,ziing für dieseji 
7ahr Willigt und aiJich'ilsU^^ 

Die spateren Anmeldungen jedoch, welche auf ein^ 
höhere ISumme, ' tou * über 750 Rtfal.,< rechnen' lassen, 
setzen den Verein* in Sfanjl, Von deti noch eingebenden 
Beträgen 'diiQirnnde&umme ^ra 290 RlM. als CapSA 
fiur den Stiflungcfoltds #wulegen, ferner 100 Rthl. als 
'die ansaulielzende Notfehäirssnmme disponibel zu halte«^ 
wid den dann noch zu boflenden aiisehnlichen Lbeiv 
tchttss zur Deckubg der nothwendigqp baaren Auslagen» 
welche: inzwischen bis jetxt nur etwa 20 Rthl, betragen 
hkban, und zur Stdierung w^gen jmogKcker neuer U«- 
gl&cksfalle in der . nächsten ZulMinit in Auasieht za 
stellen. Möge dieser tröstliicbe Begirn die Hoffnung 
4er Bedrängten auf fernere warniß Tbeiliiahme 

und bewahren I 

Hr. mrr. , 
Btcrsisir iss Versia^ 
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Wttternngs- und Kranklieite-Constitntioii ssn HannoTer 
in den Monaten April^ Mai und Jonins 1836. 

Df r europatsclie Frubling folgte den ersten Monaten 
dieses Jahrs noeb in dem Kampfe der nordösllichett 
nnd südwestlichen atmosphärischen Strömungen» worang 
grosse Schwankungen in der Temperatur henrorgingeni 
die sich Torauglich Anfangs und gegen Ende Maies in 
dem östlichen Europa bis in da» gebirgige Frankreich 
durch Fröste und starken SchneefitU bemerklich mach^ 
ton. In unserem nordwe^lichen Deutschland nahm die 
Witterung jedoch nur massigen Tbeil daran, zeiobnete 
sich aber doch im April and Mai durch eine dauernde 
unfrenndlidie Kalte aus^ wdche im ersteren sich mehr 
trüb wolkig und feucht, im letzteren dagegen bei hei* 
lerer Luft scharf- und trockenwindig gesteltete. Daher 
wurde auch hier mit nordwestlichen UTinden zwischen 
den 11. und 25. Mai der Höhrauch oft, stark bemerjkt. . 
Jm ausgleichenden Gegensatze aber trat im Junius und 
gleich mit dem ersten Tage eine milde und feucbtwarmo 
Siidwestlnft ein, wechselnd Sonnenschein mit frucht* 
barem Gewitterregen bringend , und allem Lebenden 
gedeihlich. v 

D^r Stand des Barometers fugte sich dem an, und 
TOigte sich im April niedrig und sehr reränderlich, ani 
2/ April min. = 27,17" und am 16. nur max. = 28,18" 
erreichend; im Mai dagegen beständig und ansehnlich 
hoch, vom 1. an von 27,7S" in einigen Tagen gestiegen, 
und am 16. auf 284^1". Im Junius traten zweimal fast 
ebenso grosse Schwankungen ein. Der des Thermo- 
meters,,. Tärschkden in den Monaten gegen einander, 
blieb in denselben fiir^ sich einigermassen gleichförmig ; 
im April Fon einigen Gfadeu 'aber 0^ (Anfangs auch 
einige Male wenig unter OP) auf 8 bis l^ taglich steigend; 
im Mai noch von ahnlichen (am 11., da man im süd- 
lichen Deutschland einige Grade Kilte hatte, + Vs<^) 


altf 12— IS^'; im Jnnius abcfr von + 7 bis 12 auf 15— 
20/'; nur am Iß^ Juniui mu. .» + 22/? A. im.JSiOiattai 
zeigend. . . 

' Der allgemeine Krankbeitsgenius Hess in diesem 
Vierteljahre auch fortwährend dem Wesen naoh die 
gastrische Grundlage erkennen , welche Aolaolss - nocb 
oft mit einer nerTÖsen Richtuitg, spätev und besooderv 
im Mai) mit eiiner zunehmend entzändlichen terbundea 
war. Doch kam letztere nicht in der Ausdehnung zdr 
Herrschaft, als man hatte naoh den anhalteiidett nörd^* 
liehen und Nordost- Winden erwarten können und nahm 
noch mehr in dem feuchtwarmeB. Juniu» wieder ab, in 
welchem auch der Form nach. die früher so ausgebrei- 
teten katarrhalischen und .irbeumätisohen Affeetionen 
sich besserten und vierringertea^ jedoch die ittlermit* 
tirende Fieberform sich mehr entwickeU hatte. — Det 
Stand der Erkrankungen im Allgemeinen nahm ebenso 
für den Mai an Umfang bedeutend zu, ohne jedoch dem 
der allgemeinen Sterblichkeit ein grösseres, als fast 
i^nter dem gewöhnlichen bleibendes, Maasa zu gestalten. 
Die heftigeren Rheumatismen des Terfldssehen Win« 
lers kamen nichjt mehr so häufig Tor, und die yorherr- 
sehende^ Form der katarrhalischen Leiden sprach sieh 
vorzugsweise durch heftige und hartnäckige Husten aus» 
wozu sich in den ersten beiden Monaten selbst öfters 
der Croup gesellte, auch bei Erwachsenen hämoptysis 
'Und bäufiges asthma. Ausserdem waren bäufig Anginen, 
Qphthalmieen, erysipelas, auch als zu merkende; Fälle 
bei Rindern: encepbalitis, Icterus, fieberhafte Aphthen, 
^selbst stomacace. Auch kam ein Fall von noma vov, 
.wobei Kreosotwasser den besten Nutzen gewährt«, und 
▼on asthma thymieum, welches im zehnten Monate bei 
•zunehmenden Zuckungsanfällen' tödtet^. > '*• * < 

Die Wechselfieber erschienen häufiger und'' reintr, 
da sie früher oft; als intermittirende Cepfai^lalgie »ich 
.anküttdigtenf; boten Jedoch, selbst iiu' der mebtfaeh 
auftretenden viertägigen Form keine ungewöhnUeUe 


« 
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Schwlenigkeiten feu H^ffuiig 4arr Psaro<Meifge«t^hWftlrfi« 
aidirteii sich bei kftiiieFeB KiDdern, kMMi auch htt4H 
beim Militaiir vor. O^r kühle Mai ersehieli fernef iet 
Svnahme. des IleuGhhiiftteng gÜD$tig und zei^fe si^'fi 
wiederiiFie im Winter nfehtffteb in bösenv zu itUgemein^ii 
Krämpren geneigten Formen ; doeh schien« er sieh aucfi 
in manehen Familien auf einen nicht ^ollktininien aus^ 
gebildieten Grad zu beschränken, sowief im späteren 
Stadium mitdere Mittel, "wie kleine Gaben der dänischeii 
Tropfen, ipecacuanha, extr* myrrhae ete. oft schöü 
nach Wunsch wirksam waren. Die Blatt^rii hielten 
noch fortwährend Stand, w^nn auch nur in wenigeü 
Fallen und meist in Form der Varioloiden. Scharlach 
desgleicben, jedech besonders in den Uitigebungen der 
Stadt. In einem rasch am zweiten Tage tödüichen 
Falle zeigte die iSectidn bei dem yieijährigen , init 
ape^plectischem habitus und einer- noch sehr grossen 
ihymus begabten« und daher früher schon in einlgeiu 
Grade asthmatischen, Kinde eine Trockenheit aller 
serösen Häute deb Hirns, ekte Blutüberfiillung nur in 
dem oberen Drittel desselben und eine violetroth^ 
•Färbung der ganzen harten Hirnhaut. Bei einM 
anderen Rinde das Ähnliche, doch Bin tfiille des gänzed 
Hirns und nicht die letztere R6tbung. •— Im Junius 
.wurden noch einige heftige Fälle sporadisdier Brech- 
rühr beobachtet. ' /^ '. 

Dr. Dürr. 
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Syphilis. WeHtt es «t<fh gleich nicht iti ABreA 
»teilen lässt, Aass einzelne Begabtere im Stafude 'if^\ 
auch in sehr klehieii Hoä^ittMfn grosse EfAUrdi^ 
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m safltnebi (Jm i^ioseiriflte BelipM dar ärt bMbl 
9B4 Immer «iiser uBTergessUdier Lehrer Richter» dcf 
ifelten mehr als 10 bis 15 Betten besetzt hatte); so 
giebt es 4och eiaige KraaUMatsramUiea) su derea 
grjiiidlichem Studium eia ausgelHreitetes Feld for Beeb« 
iK^htuog und eine grosse Summe von Fallen (die rulgo 
Erfahrung) erforderlich sind und dahin rechnen wir dio^ 
der Syphilis. Wer dazu beitragen will/ dass die dar« 
über noch obwaltenden Zweifel gehoben und' . die Con« 
trorersen in der Behandlung geschlichtet werden, niuss 
Viel gesehen haben. In. einer solchen höchst günstigen 
Lage befindet sidi nun Ricord» ein geborener Nord* 
amerikanery. der- mit CuUerier dem Hdpital des Ci^Ui» 
eins zu Paris Torsteht, in welchem IW Betten lediglich 
für Venerische (auch fikr Kinder und Ammen) bestinünt 
und in ^er Regel besetzt sind. R. ist zugleich ein 
geistreicher Mann^ voller Streben nach Wahrheit» streng 
in seinen Forderungen ' gegen seine e%enen Beobach* 
tungen, aufrichtig gegen Andere und. daher äusserst zii« 
Tcrlkssig. Er ist ein Torzüglicher klinischer Lehrer 
und kann es daher nicht befremden > dass seine An* 
sichten über syphilis Aufsehn erregten. Manche der- 
selben sind von ihm in kleinen zerstreuten Aufsätzen 
^tgetheilt und haben auch schon namentlich Sachse 
(^. Caaper's Wochenschrift Nr. 18, 18S3), Philipp (1. c. 
Nr. 25 und 27, 1834) und Froriep (s. dessen Notizen 
Nr ^9 Bd. 46) sehr dazu beigetragen» dass sie auch iji 
Deutschland bekannter wurden. Wir erflillen indessen^ 
unser im vorigen Hefte gegebenes Versprechen» auch 
unser Scherfleln dazu beizutragen, indem wir mittheilen, 
was wir von R. selbst ^hört und gesehen haben. 
R. tbeilte es uns als seine positive Überzeuiguiig mit 
^Welche insonderheit auch durch eine Masse von Inocu- 
lations-Versuchen - sich bestätigte), dass die Blennorrha- 
Hellen nipmals Chanker erzeugten, . wenn «sie nicht mit 
dunker complicirt wären, odier sofiilljg n» B. die Scheide 
)iff,f)1l\$3oikfa^S^ Die söge* 


pttatula oder pi^n^ i«ficWi)Aidaf?i»geM^,l|ll«J» 

aus .dieser liess ijch auf'Jbfji^ ^(Bis^^xlii^i^«J^o|n)ati^ 

Cbanker erzeugen. . .Indeipi.; R. .dfei'iirfKfti^ie^m^li/fUtH 
fachen der SlennorrhagieeiivTiei .lBBrp6f^,.^i;pp^elipr iftber-i 

maesigea coit^8 , eici farg^|tw> ll«FH(;^»<^Migter* md 
»eben der eoj^tagieuep pienn^Hrr^agj/^ [ji^ni^f^IMei > mih 
warf er die Annahme'^ da^ >di,e letetffr^i.seyiMfüd^^tl 
syphilitiache Za^a^e ;era;fiige. yQas^ ;n|f«|Hd^rcie^#Mt|| 
danach beobachtest haben, vro^je,^. I^aji^'i^i^ill ..i^^il 
Crund^ dass man bei den 'B|ennorrbjfigili9Ai i^eqii^s a^t 
der Genauigkeit ttnter8ucht..faaV69,wie'erje8'.^iU.>4$int|i| 
{wohlbekannten und trefflichen B^&) :^Pf GM)fiin.ty4gi|ii|fi 
thue., HaM9 man deshall^,, i}ß, .gleichzeitili^PI Chai^^ 
übersehen habe, oder)dfMM^ dte. I^4ttl^|i.'li|r<^ 
Ghanaer Tei^sch\fieg«n hjittfik , (IfSr) OfMi^btff, ^diabßi , 4|f 

aehr. wahre JBemerkuAgii dipa.man..den,&ranjMui oft d#« 
Gestanduiss einea j^iitieren; .(li^v^fir* j^ 
wahrend «ie un« die ;Tr;fpf.ef) l^iditfven Herzeim beiclir 
leten.) -^ DieSchleinilyaiit^der Scheide sei einw 9k^ 
flachlichen} erysipelatosen und einer tieraren E^ändung 
fthig, b«i welcher, letzf^jr^iijtacli 4^^ Scbleimbälge mebf 
^tten. Bei den meisten Franefi .sei .die..Bleniiorrhiq;i^ 
eine blen* ureUiro^^^ginale,^ ) Die bleu« iiretbride. wep» 
urtach^ am leicb^ef|en ^ia?n buboconseoB.,. d^saen nich^ 
Venerische Natur .auc^ die Inoculatioa aasweise, wäh- 
rend sich anseipem. r^nerischen ;bubo Cäiaiik^r durcli 
Inoculation erKeiiygfii' liesseil., Cullerier ateUf»:,^a^,freir 
lieh in Abrede, allein es komme dabei auf. den, ^f|it^ 
punct an, in dem man ^i® I.noculation vornehme > (auf 
die »»temps touIu*^). So lapge nam)ich -der biibo nodi 
fiel phlegmonösen;. Eiter entböte, hafte ^etUeti dif 
Inoeulation n|c^t,, wohl aber^ wenn man. nit d^^spat/qr 
aicfa bildenden > Sf drefq j 4m9f^* Mit|i» bab^ mVf |9 
.zweifelhaften ,Fa}|^9..jnTdiinInocii^^ /9in s^ 
tigea MittfBl zur B^i^n^e,^^) Bei^deit.. 
^er iScheid« . hm^izi .J^., 4(9} (ßfiite^aatira mi^ Äfifc :Hitr. 


BwftiMM'»9iarWiftb\ i^f^a^'IH^^^ ¥Mber bediente 

tfMhitfMbf ÄmStfelMileÜ Met AÄne ändere FlüssigleU 
einipHH^ii iLönn^/' Di« < Resultate Sind der Cküteri^ 
^atibn-sehr güiikt^/ (älntcU Ir» liiben bereits mit Sr-^ 
mg 6«biräiAib1da^ik ;^eniPtfeltl> ^Gegeü dfe An^eAdung 
AetiMercurs 'bei 'Bleta'. 'sprach si^h R. kraftig' aus, dock 
iteftft'^sd k^äfVi|;^aIs 8ir A. CöopeW von dem wir einst 
iü' tf£itien V^frlMüngen 'Mrten ^ a man; wfao ^vei mer- 
eury for a daprbugbt io be banged! Es isei nocH 
Mtt ' grcMshier Wi^rwai-r in diein Meinungen über ' Natur 
imd Behandlühg d^r syphifis, weil ikikn dfe ihr wii^k- 
Uth angeh6Mgen l^ytifptoU^ n^hfigetiain genug bestimihi 
bab^. b^ Chan'ker'sd"abc^ das tftinseige eharaeteri- 
Itiftche' % Aploift ' der - syphflft .^ ' Er ' riHnre von ^inem 
l^eiihK^ Anfet^ekuhpi^toffe^ h^ f leii^ vrel tön w6 
dicfiser ^u^ uns geköinmeir^s^eil '* 'Dk sfFeeiffke Naf nr des 
Viruii ' Iferechtige zii ddi^ H^KAuig; dass es ein speei- 
9ke§ B^ilmittd dagegen giebi?, aber deshalb noeh nicht 
sü'der ^positireii Annahme, dass es gei\inden sei. Het 
Chank^r begiän^ bei iitfrerlötztier epidermis 'als Pustel, 
l^r Etcöri&tlorifeh ä?« CöscftwftVöf^ i^efräc' durch die 
fi^Haädlung um^ebildH- (traiiSföM^O und^ w6 er da) 
E]%(diignisift%Ug[emeinei''Ansteck\hij^ -si^/ will Ihn Ji. zun! 
iinterschiede mit püi^tile lyinphMiqfte' oder ganglieiisi 
%ei!eibbnet "wissen. Ui^prungli^h sifl^'B^ €Ikiiker, der 
'durch unmittelbare Ansteckung »h^rötgcfirfeii werde, 
«in T^ihlfts Localleiden ; er musiie als eiä 'Organ be- 
trachtet werden, aus deiA die fflgemeine Infedion to 
lltand^ komme. Wie lang^^ 'ein Chanker 'örtlich bleibe", 
«ei nicht bestimmt. IVöUe^ man \dd' überall von einet 
Tfeit, v*Ä Tageri^tedeÄ, iSo-' dürfe *ttän^*tff*ht Tön dk äi 
Rechnen, wo der Chanker lÄSiferkt''dei,' sdtfdern ron ÄeÄ 
Ta^tf a^Aiist<eekiiiifg%n^'^DA^Ifaäurätiöiielf; 'weiche dfft 
«aiÄüket^ ttittgftiefa; 'lÄg^erendi^^TfüMr ab," uiü die Voit- 
^UmiM^re^ tm^iit^ Ai^VtÄuHg^^ü 'crdhihzen. ' WA 
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0Ez«gMy aiirii«ii]iie*et:Mcli{hi«rmilf dMil^ftyilfi^ 
dvnn dierChanker« iieaitfeb sidiniir ih' A^^Wfi^d% i^t 
OieefaÜM (der Desirttettoa);. BicKt akM*4ti i^rAhr^i^. 
verattM fef^flaiuBW. Avf ' «okrhW' 'iAitiUi^lit^' giVilWE 
nun .]L:d;i0 Behandhing .der lirimfi^eÄ TilJif^Ast^bM^sG^ 
Boliwüre, die er «Isvselehe OrgiiA^^'i&^bKdM^ ah'^tajt^l^ 
inrob Atzen / mit ' lap. iiifera. ' im ' zerstören ' ^taefit. > " ^Bi^ 
itetdieeeiben Uft sie am einem eSUfoblreii' reinen Ge^ 
■diimre geworden sind, bleibt alsa^vitht Mos bei dem^ 
y^aire sautiar les ebänores^^ *. der FtaM^^eti etelienv '' 'Jtäcit 
der Canierisatiou wird der vi« atnymaf; übel'geiMMag^ 
mMl dwto-cb nach R. verh&teir, dass^^eicbMn ' ^er^ 
Nacfaiiarseiraft neue CSianker dnrcb Ansteckung au]^ tfeni' 
tUen bilden; Bei . Frane» f&brt R^ ^fn specnlüdi eiv^ 
äizt> dann, legt einen tamp^M» mit Wasser elir üüd^Iä^sf 
e|iiter den vin aromat. ein^prilzen. *'Die';£kifullrräVg< 
dei^ speenli »ebien i Vielen scbmer^haft, indessen mefiit' 
R.^ sie tfaäten nur so> und »ei das mir ein loi de co*^ 
^ueÜeriev Neben dem Ätzen würden antipblogistiii^SU^ 
und erweichende SKttel^ auch Opiate uäd- nur' aus-^ 
nklims weise Mescur angeweiidet,' und zwar Mer<yür 
besonders da, wo bartnäekige Geschwüre keiner Be-i 
batedlung wiohen,.oder wo Indurattenen Statt landen,' 
drenn da ^f i^ise das Queeksitber als ^^fe^ate^S* etU etii** 
Zerschmelznng beförderndes MitteU gesetist' 'es' hitfe^ 
tfueh keine s^eifisehe Kraft. Der Mereur -iret^^hite auch 
di#t^»opFexie lympfaatique des Gewebeej <^fti' Abiiterben) 
dinrch Druck, duroh Überladung; Udterden Mereilrial. 
mWte}n;giebt R* Aean frotonitrate d^fikei^iiM* den Vor-1 

asttg'imM sfelU diesen ewfacbendeii^Stfblimätuiiä deft'^ 
Qä4mel. jj ■ . ••■ • ..- ; »j^ •» i . -%,-, -» ,^>; , , 

f'^.DIer 'Venefrischen'« Bubonen seieir ent^^ed^^ 
eii&9ikndlicli# ' 'sehnfeMiafle ^ odier ehrenüsche - gatfgüdie i 
unä« bei lefoitetenideiete Mn: ettdettnieches^ V^fahreA >m 
nüisliNi :(eM^ Vesfeatev^ «beb ilrei^Mi' vier naeh^fiiatfdeir^'^ 
di^ mfl^aedl toii|;^^iiMM.(Moiibta'iveiAMlndett>-«^^ 


^^i^4|Ä^%Kli4i]i Zufälle •würden ilirch Cbrnkerm 
^«g9' gplirKcW'uAA kameii : elMB io baiifig yor, mb 
Qffiec^wü^eri' alK >w# .kditt gegeben sei. Sie. .Mies eit»- 
frj94f9r Folge erUiebefi* oder eflirerntiery sympalhisch eiti« 
$t^)iQ|i4^r J£fl(i|MDAiiegt l^aoche derselbeo aakmen so« 
g^t^.dan qpieiC^ckiiiiA Cheraeler an, . mancbe aber 
l^i:fichteik.knr«ILöi;per SieruiigeD benror» welche dorch 
ihre n . Siti^y dias betrc^ese Gewebe^ dm^h die ^orhevHia 
J^haadlung ete. OH^dilicirt würden« Bei den secundärett 
J[(Htal\en misse der Mevcar • das Hanptsiittel Inldea» 
l^er kmntep ab.eK ausnahmsweise auch antipUogi* 
stische^ revulsirjes • schweinstreibeiide Mittel angewendet 
Werden. Die CoQdyfome erbeischten keinen Mercuri 
R« scbnfpidet sie ab und ätzt dann. Bei.caries inEolgft 
ijon ! sjrpliiUs . müsse man naeh den Gesetsen der Cki« 
itiirgie Yerfahren, man sei da. öfter genotbigti d^ 
kranken Knochen 2u entrernen, Wjsil sie die Krankheit 
d^r Weichth^il^ unterluelten* . Es seien* noch kurslick 
m^ Fälle Yorgekommen , in denen man ans dem* 
Grunde girosse Stucken der oberen JUonlade dnrch eino^ 
jl^rt. üermßlmünii <dnr Utbotripste ahnlich) habe etot» 
fenien müssen. -*- Über syphilit^ ist erschienen: P* 
Sl^yer, tr^itd^ prati^e de la syphilis. Paris 183& 8. 
^ 2^ii S« ;: wir gruben» unsere denischen CoUegen konnm 
M^h die Ansc^flong fugttch ersparen. 
. . pie dpFpb '^^»pitytf etf 8 Tod' erledigte Profeüsnr der 
cj^^r«: Klinik, an der i Pariser Uni versitatv Reiche Sansnn: 
^ kursdieb errungen h^t^ neehdem !er i^rnber Velpean dito^ 
^ Pjsoffspur iAV Chirurgie reigebUt^ niititig machte» in«»., 
dem» doMcpi Cononrssührifl de Toipers^tion dn rtrdpanv 
dans les plaies de la t^te den Sieg davon trug» kbl 
wjedemnii ein^ Heike »voik Conout ssehififten ins Leben 
gerufen*. BekannUiek mttssendleMben/immeir'intelUi^ 
Tacen fertig seiil «nd sind daheü uneh oft^ifto dse^ 
\{^4l«MiA«rt wfttUoMre Erheheipnngeü^. ^ Deck ist M« 
nnnTOriMAdenb' rnUi wMo» lirmrteais<|fwn tMegßm 4$^' 
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oft io sekn Ti^n in QMiiCtat «Dd Qbdiiit m Staüiit 
liriiigea (ob alleio, |st fl^^b^ ^ ^® .Frage). Uiitev ififiai^ 
fc«{ der leisten . Gelegenheit ersehieneB^n Scjtriftea 
▼erdie»eii die derselben 9 irelcbe vir bis lettt gele^eii 
kftben, Beaehtnng: L. J. Sannen, de$ H^mosrbagjjef 
tranmati^ttes, Paris ISM» S*, MS Seiten» mit einer qol« 
Tafel. — B. F. Bland in, Autoplastic, ou n^stanratien 
lies parties du eorps qni ont 4U d^tmites, ä la ifirnw 
i*au emprunt . foit i d^autres parties plus ou mopnl 
tfoigm^B. Paria 1866^ 8« >— ^ A.Bi^rard,. du diagno- 
atic dans 'les nudadies chirurj^ales, de aes soudri^eib 
de ses ineertitiides et de ses erreurs. . Baris ISHSn 
8. Sanspff ist bereits zur Piii^ abgegangen und Blan« 
iin Ulm am Hfttel-Dieu gefolgt. 

• Mr. Guerin zu PaHs umgiesset, nach ekiem aal 
JA. April IS3d der Acad. de Med. voi^elegten Bericht^ 
bei jungen- Rindern die Klumpfüsse, naebdem sie.iu'difi 
gehörige Bicbtung gebracht sind, . mit Gyps und ^wlU 
damit in zwei Monaten Heilung zii Stande bringen 
(s. Gan« med. de Paris, Mr. 17, .183»). 

In der neuesten eniüisehen Literatur yerdiraenr 
besonders beachtet zu werden: 

Lecäires oii the nerv:ouB System by Marse hall 
Hall, M. D. London 1836. 8.; J. Glarek, M. OLy 
• ^eatise on pulmonary consunAion, eomprehending 
m inqnit^ jnto the eauaes, nature mA treatment of tu-»^ 
berculpus • and scrofulous diseases in gener^l, g^. 8« 
8. XXIIL und 399. London 1S3S. (Herr Dl^ Hesnpann 
Stennius bu' Berlin hat begonnenJüctües -a^gna^iclinet^; 
Werk mit Anmerkui^eh und. Zusätzen * asu ubersetv^fj?*^ 
Das lerste Heft haben wir mit §rossem Interesse ge- 
loMn. : Bine asidere Übersetzung desselben Wefk|9s.js|; 
b«rei(a. esstiiienen Y^a Dr.. August, yetlery pra^t; A^M^^ 
%u Berlin, Leipzig ISBM^iH Übtjr^lWnien solcher, 
Wmrlie sind hoehlt diuifcoMir^nh^ d««e«en( H«rr Dr. 
FMtttiVf'A.Llinm^ Weittbeck^^id tre^tise 99» l|«i^d4 
akM;«|e.<:^krdns ILopfvehtil^eiyn^JSSflk ««>& mi^^ 
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fi^lltli Mite üniyiicflnietsBt'lfeHMMft nnd seiie . Kräfte an 
itf^L^ Gediegeneres seteen' ktenM.) " - ' 
f:>ti w. B. Nevilieon ifisanMj, ifi n«tiire, csuee änd> 
mtre. S. SIL nnd 102, London ISSS» mit AiibiMnngen, 
tstr ^ie es scheint, auch in der Absicht gesehriebra; 
eine Privat -Irrenanstalt zu heb«n. Im Aprjlhefle (18S6) 
t^s >£dinb.>med. chir. Journal finden wir einen lehr- 
i^eichc^n 'Auszug aus dem Report from the select Com« 
ntiifee of Ihe Houseof Commons. on meditral ed^a* 
tidh etc.) 'Part. IL, Royal -College * tof surgems'^ und 
däflta'' leider die Begtiütigung, dass Sir Erferard Home 
nicht allein die Mspt. John Hunter'S'zn seinen Arbeiten, 
nftmihilieh an der anat comp, benuüzt habe, ohne est 
jemals zu bekennen, sondern, dass «r sogar (nach €3ift'a 
Aussäge) bändeveiehe Mspt.. des unstreblichen HnÜer's, 
die ete^Eigenthum des College, so gut als die Hnater*- 
tehe-*8aninftoiig waren, rerbrannt* habe« Wer denkt 
ilcht unwHIkuHich' an Herostratnsl : 
f 8i^ Ch. Bellf» im Ganzen giintfUges Drtheil über 
die Li thotripsie findet sich in , einer seiner klinisehen. 
Tort^süngen (s. Lbnd. med. Gaz., 12. Marx 1836). 
Wegen seiner Ausrälle auf Heurtetoup hat sidi schon' 
Srddl^ und neuerlich auch A. White (l.- c. iß» April 
iSäfi) erhoben. . . * ! 

'Dr. Gardioer Darrance liefert einen- Fall Ton |[e«. 
b^ilter ^Fractur (mit Disldcation) der II4 vertebr« döru: 
(d? Amen med. Journv'March 18950 
i '^Uüter der Aufschrift ^the GermaD^ diplomartystedi'.^', 
mkme Lond.'med. €laa;i» 16. April 16S6> < ¥on Neuem' 
ffeMelbergiunrd Btfai^nlaagegriffw; • - ^ ■ f 

- IM Aprilhefte 18M der British und foreign med. 
Itifiew finden ^ir ^ne- höchst günstige • JSaritik . . dar 
SKliTi^ Aber ;M6rkschwMutt der IIed«n^iitmi;inm(K^ 1tm^.\ 
rfUg, üntetem geiT^Mftlib* Mitirbeit^v. w , .1 ^ t * 

•'^'^Eici<^''wllHiMimeii0 Brsehtinuiig tist ^ubsi^eiaeGise*. 
niiig^r BifeisertaitiMi 'g^iveeen»^ .Bissertr.:Birid..dtaiMig;I*d^Ji 
intiiMnr^ os^ci^dbMWii >dre*eB|W>^er«iiciddi^ .ffmOofi^ 


lngk eiiciove Jobi Fi^sttiuM« Wk* ^rden daröii «tue 
kritische Anzeige liefern, ^ 

Gntef den deuiscben DhriertatioiieB Miclinet sich 
T.4rtheilhäft atiü : cDmitieBta^thi ^MhafahHtn de Ir!^ 
doiUMMn scr. Carol; Ang. kleininery M. et Ch. Dr., 
Dresdaie 183B» Oei^ Ter#; ist €$n Schüler d^s um die 
Augenkcilfeaiide «a hödiirt yerdieiilen und auch' von 
iiDff hoiehgesc^ätftteki Attiinon, und macht seinem Lehret 
Ehie. > £iM Pf^srs^hrift: de tunioa humöris a^uei com*- 
raentatio *q. utr. M. Adolpbus fJmiä, Dr., Hddelbierg 
1886, mit 2 Steindruektafeln, 8.» 142, Seiten, verdient 
beachtet zu /werden. 

' Sr. Bark^irdf Bfcl« hat &ber die in der belgi- 
«dMi Armee berrsehenle Augenkrankheit '^ine Schrift 
in 4., Wien 3^98, VI. und 6& Seiten, ätä «diHmenta^ 
sm* Jungken's Schrift 4fcer denselben - Gegenstand her- 
aasgej^ben. ^) Wir werden auf die^e wiehtlige k^rank- 
heit und daber auch auf diese Schrift zurückkommen, 
bemerken nur vorläufig, dass vir wünschten^ Herr E; 
hätte olme Animosität geg^n deti s^br verdk^stvellen 
Jüngken und besseres Deuts'ch geschrieben. 

- Das Leben B. L. Heimes, von Dr. 6. W. Kessler, 
2 Theiüe, Leipzig 188S, hat genriss jeder, der diesen 
ausgezeichneten, genialen und herrlichen Maton ver- 
ehrte,, und wer "^rde das nicht?! mit hehem Interesse 
gelesen, und wem die Lebensgeschichte der um unsere 
. Wissenschaft, verdienten Männer nicht gleltofagultig 
ist, wird auch die Bruchstücke aus dem Leben 
J.G. Bernsteines, herausgeg. von dem Sehne Dr. JJ 


^*) Es hat Jemand, .der die aegyptitche Aiigexx6nti&tifldun|^ 
durch eigene schmerzliche Erfahrung kennen gelernt hat» 
dem deutschen ' ärztlichen Vereine zu St. Petersburg 1000 
jflühel (circa 100 Dukaten) ü^ergeben^ um auf die beste um- 
fassfinde Abhan'dlung über die aegyp. Augenentzündung diesen 
Erci« zu aetsen. Da« ist geschehen (s. d. Weitere in preuss. 
Vereips^eitung xon Mars 1336}. ... 
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aus der Hand legen. - - m. 

;. , Wir machea nocli inaoiidfiidieit unsfici;^ geiie%teii 
teaer . i^ufmerksam a«f Ar..!.. JB^: ;f!.r i e dme i fih^ tt - a:f«4if 
Haoidb«: ^er. gerielitL . P^ycbo^logie . für Mg^irJitalhfMWitej^ 
j^c^ter.und \ßxikßiiis^9 gr^ S-t/l^eip&i 18%r STSuS^r .1 

ferner auf J. A* G, Sc^taptt»« die CofftrQytet*t# übev. 
die Nerven de# ]\abelsti*ange8 iind 9.eiMf Gefässe, mit« 
S grösstentheilfl illumniHen (und 9W^ aitsgiBceicbiiiet 
schönen) und zwei Umrissitareln). liebst itm (su .jiiges4t: 
lieh auisisehenden) Bildnisse Fr. Tied^Biann'thi Fraakf«: 
a. M. 18S6. gr. 4. XVIII. und 122 S.; . . . i. 

auf Dr. E. L» H^im/ei rerm^ mei. Scbrtftei^ im 
Auftrage ites Yerf. you Pr. A. Paets^b» auaukettieniK 
Arzte zu Berlin. . I«eip«ig 18B&, X. und 412 S. 8.; < 

, auf : die, .Ge£»;hbBcbts * KranUeitieii des .Weibes, .he< 
arbeitet yan L. J« C« M en d e , . nach Aess^n .T#d« forft^. 
gesetzt vptt Dr. F. A. Ball in g, 2. Tho Göttingen iS86.. 
8. XVIII, und736 S. , i . 

Ausser den Jahrb. für Deutiichla.nd's HeiK 
quellen und Seebäder, herausgegeben ron G. v.* 
Grs^efe .U;iid Dr. M. RiKlisch, deren erster Jahr- 
gang, Berlin /]836; jkürzlicb ersi^tiieo, hat: die balneoU 
Literatur "wieder majichen Zuwacha erhalten , . .unter 
andern die, Schwefelquellen zu N^iiAdorf, fod 
Dr. Hl 4'Oleire und Dr. F. Wöhler^ (kssel }d36>, 
Qiit 3 Absichten, Die kohlensauren Gasquellen 
%u Meiuberg tob Dn R. Piderit, Lemgo I836i 
Df idf SphrifteA enthriten manche interesaante* Miithei^ 
lungen. 

Dr. W. Harnisch, dessen lat. Schrift die med. 
Facultat zu Göttingen mit dem Preise krönte, It^t ein^ 
freie Übersetzung derselben geliefert, über 4.i^ Zii«- 
lässigl^eii des , hom. HeilVerfajbren.^., roder 
unter welchen Bedingungen v/ermQgen gewisse Mittel 
ähnliche. Beschwerden^ als sie bei Gesunden erzeugen, 
bei Kranken zu heilen? Weimar 1888. 8. VI. und 


9M. Sie Sdirift Ist nnfcerem gefeterten Obermediclnir*^ 
ratlle Stieglitz dedicirt. 

*^* Am 4, Januar d. J. wurden dem guteii alten Brauch^, 
gemäss auf dem Geburtstage Georg des Dritten die f^reise 
an die Studirenden auf der Georg. Atijg. rertheilt. C. 
11;'^ Heonecke aus Braunschweig erfiieli ^n med: l^reis 
und' H, Koch aus Baiern das Accessiti Die Aufgabe for- 
derte: curatain expositionem fuActionum et usus omeu-. 
tarum ip corpore bumano, illustratui ppe anatomas 
comparatae et pathologiae. . . \w 


D. 
Personal - Notizen« 

Nach amtlichen Nachrichten haben im zweiten 
Vierteljahre 1836 folgende Besetzungen ron' Btedicinal- 
p^^sonen im Königreiche Statt gefunden : \ 
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Lanßdrostei Hannover. 

Den Doctoren der Medecin Adolph Mfihry, Carl 
Walther und Kohlrausch ist die Concessfon zur Aus- 
übung der Heilkunde (mit Einsehluss der GeburMiülfe) 
in hiesiger Stiadt ertheilt. — Den Doctoren Carl Kess- 
ler zu Uarpstedt und Lüning zu Diepholz ist die Yer- 
tegung ihres Wohnsitzes resp. nach Diepholz und üarp^ 
stedt Terstattet. 

Landdrostei I^üneburg. , 

Dem Dr. med. Jacob Hirschfeld zu Rethem a. d. 
Aller ist naehträglich auch die Erlaubniss sur seibst-* 
ständigen Ausübung der Wundarzneikunst in ihrem 
ganzen Umfange ertheilt. - ^ 

Landdrostei Omabrück. 

Die Concession zur ärztlichen^ und geburtshüMichen 
Praxi« bat cfirhalten der Doctorand AntM Bertlingztt 
Berge, Amts Fürstenau. Dem Dr. med. C. Hdlmann 
ist erlaubt von Bargloh nach Riemsloh, Amts Grinen^ 
bergt zu «ieh«A, w<wetbst der Dr. Grottendick «-erstorbm 


IH0 C^neemAön tat Auiriibwg 4er ChittBirf^ in ihsem 
ganzen Umfange und der Geburtshülfe hat erhalten der 
Wundarzt G* B. W. Ebeling zu Sfenslage, Amt« Bersen- 
brück. 

' Landdrostei Hildesheim, 

Dem Dn med. H. A- Gatterwann zu Duderatadt irt 
die Erlaubnias zur Ausübung der Arzneikunst und 
Geburtshülfe ertheilt. Dem Dr. med. C. A. Bumann 
tu Bösiehausen, Amts Göttingen, ist die Erlaubniss zur 
Ausübung der Arfeneikunst ertheilt; desgleichen dem 
Dr. med. C. W. Hubo zu Sattenhausen , Amts Rein- 
hausen und' dem Dr. med; A. L. J. IVejnaber zu Jühnde, 
Gerichts Jühnde, letzteren . beiden mit Einscbluss der 
Geburtshülfe. 


Nekirolog. 

' Wir« halten ^ für nützlieh und gerecht» dass die 
Hannoverschen Annalen von allen mit To^e ab« 
gehenden Yerdienstrollereq iind ausgezeichneteren Ärzten 
und Wundärzten des Königreichs die wichtigsten bio- 
graphi^ehen Naehrichten liefern und wünschen dadurch 
dazu ^izutragen, dass das Gedächtniss derer, die 
ehrenvoll «nd rührnwürdig unter ,uns lebten und wirk- 
ten, mobt alsbald verwischt werde. Wir werden es 
dankbar anerkennen, wenn in vorkommenden Fällen 
v^rtraut^ CoUegen und Freunde der Verblichenen uns 
mit den erforderlichen Notizen zu dem S(wecke ver* 
sehen wollen, und beklagen nur, dass wir demnach die 
traurige Pflicht auf uns haben, mit unserem alten, 
als Arzt -und als Menseh gleich, hoehzuscfaäitzenden. 
Freunde Köder den Anfang zu machen. A» F. L. 
Koeier wurde am 23* Mai 1773 zu Beedenbostel bei 
Gelle geboren. Sein Vater war. Prediger. Er ga)» ihm, 
wie seinen Brüdern, eine classische Erziehung. — K. 
studirte von 1791 bis 1794 erst in Jena, zuletzt in 
Gottiiigen, wper am 2. October 1794 premoviite« Seine 
Diss. inaug. bandelte de odore per cutem spirante in 
statu saue et .morboso. Er verlebte noch ein JiAr in 
Göttinnen als Privatdocent und ging Michaelis 1795 
Muth Celle* Hiev begann er «eine Laufbahn als prac» 


ÜMeher Arat \iBi«r der' Iitttung des berihmteit ThaeiPi, 
der damals in Celle eine ausgebreitete Praxis hatte und 
allgemeiiies Vertrauen genoss. In C^Ue plräctiMjrte ^ 
über 40 Jahre hindurch ; 'wurde 1796 als auBserordanl- 
lieber und 18001 als ordentlicher Lehrer am damaligen 
colleg. chir. angestellt; im Jahre 1802 iIofmfidiena> 
1805 Stadtphysicus, 1810 Landpkysicus, ISS» Medieinal- 
rath und später Ritter des GuelphenordonSk Aucdh wet 
er proTisor medicus der Renigl. Apotheke in C^U^ unA 
seit längerer Zeit Mitglied und in den loteten labrea 
Sirector des Armen-CoUegii. Er schrieb: Warum sind 
die* Brjiehe bei der Jugend in den Dörfern weit fg^ 
meiner als sonst? Celle 17979 und eine Sohrift über 
dü^ Yaocination» die ?on der Utrechter GenooWeb*- 
¥. Konst a. Wetensch. am 26. Juüi 1824 den Preia.o»» 
hielt. Er nahm den regsten Antheil an den Fort« 
sehritten der Wissenschaft und war einer^ der fleksii^ 
aten Theilnehmer an den Zusammenkünften der Änste 
und Naturforscher. K. war ein Mann Yon dem treOv 
Jiichsteii Herzen und ui^bescholtensten Charactor. JUr 
beaass einen grossen Umfanff von Kenntnissen und war 
»in höchst geschätzter und beliebter practischer Arztw *4 
j&r wurde in der Wissenschaft noch viel mehr geleistet 
haben, hätte er nicht seine geistigen Kräften und seino 
Zeit durch manche Arbeiten wie z. B. seine uner- 
müdlichen Bestrebungen für das Celler Arlnetfwesen 
und durch manche Allotria» namentlieh Musik, und 
Poesie zu sehr zersplittert. Noch To1r einem Jahre 
dichtete er „Das Bild des Taubstummen.^^ Wir hiüten 
nna nicht für competent darüber zu richten, ob er 
eigentliches poetisches Talent besase. Seine letztn 
tofttliche Krankheit war nach den Angaben seines 
treuen und biedern Freundes, des sehr gescüätilmi 
llledtcilialratbes Schmidt zu Celle eine eigenthümliehe 
Art von partieller Lähmung, die ihn zuerst ror drei 
IMbMia^ii plötzlich am Krankenbette befiel. Er konnte 
auf ein MAl die nöthigen Worte nicht finden und-aua« 
spriefjien) nnd bei einzelnen stockte er, wie.dn Cata- 
lepsie, in seiner Rede. Zuletzt wurde er gänzlich 
sprachlos. Dabei war das Denkvermögen ungetrübt. 
Auch durch Schreiben konnte er seine Gedanken nicht 
mittheilen, so z. B. schrieb er statt floris „olfsri,^^ nur 
durch Zeichen verrieth er seine kummerroUen Ge- 
danken. — Sechs Wochen vor dem Tode wurden all- 
mälig die- beiden Extremitäten der rechten Seite mit in 
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die Paralyge gemgen, etf etf^lgli iecnhitan üni aih 
19* Juni 1836 ein ganftes Ende« Der udb zugegangene 
'Seetionsberieht des B[errn Landehirurgus Wölff ist 
%orflicti folgender: 

1. 1) Das Zellgewebe, welches die Kopfhaut mit deni 
.perieraninm yerbindet, war äusserst locker. 

-2) Die Schädelknochen dünn, die eminentiae cere- 
brales auf der iiineren Seite des Schädels besonders 
stark hervorragend, fast schneidend oder rauh; be^ 
•tenders ausgezeichnet war die Oberfläche der brbita, 
und die des ossis dentis, der processus xyphoideus, qssis 
sph(^noidei und die crista galli ossis ethmoidei. 

3) Die dura mater war mit dem Stirnbeine stai4L 
verwachsen, an einigen Stellen etwas dicker als ge- 
wöhnlich. 

4) Der processus falcifonnis durae matris war von 
•seinem- Adhäsionspunkte an, am Siebbeine, bis auf y^ 
iseiner'*Länge nach hinten verknöchert und hatte un- 
geführ die Dicke von vier Linien ; die Mitte des p. f. 
war anoifgesegen und bildete ein netzförmiges Gewebe^» 

; ' &) Die Häute des Gehirns uud auch das eneephaleA 
bhitreich*; die gyri cerebri Hessen sich leicht entfalt^ens 
^aren nur sehr locker verbunden, besonders in de^ 
degend des corpus callosum. 

-^ • 6) der retrhte ventriculus tricornis mit etwas Wasser 
EttgelüHt, der' linke leer, zusammengedrückt. 

. 7) Die Mednllarsubstanz des hinteren linken lobus 
eetebri in eine theils gelbliche, theils röthliche tilasge 
aaf^elöst, welche einige Exsudationen einer röthlichen 
Flüssigkeit enthielt. Ich möchte wohl diese Veräli^ 
dorong als reines Medullarsarcom bezeichnen. 

8) Die Festigkeit des cerebrum war normal, ' die dei 
eerebellum geringer; der nodus cerebri (pons Yarolii^ 
und die medulia oblongata waren verkleinert und fester 
als gewohnlich. 

9) Die art. bitsilaris und die Endigungetf det arf, 
veriebralec waren verknöchert. 

Id) In der Sehädelhöhle etwas blutiges Waaser* 
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"Wlttenings - und Krankheits-Consfitution zii Clausthal 

W Jahre 1835. .. 

Vom Bergmedicus Br. Brokiuaan« * 

J a n u a tf' \ ' -. * 

J^acb Tielfaehen WitterUhga^-AboonBitaten d^s rorigen 
Jahrßs — einem ungewöhnUch mtideB Winter,- dem ein 
aehneereieher Frühling folgte,, einem unerhirt facäsaen^ 
troekeAen Sonuner Und Herbat^ der schon, vni die Afitte 
deg Ocitobe^g mit mefartagigem Schneegeätöber in den 
hinter nberaugehen. drohte *?* Jinchteni endlicii die 
letzten Tage det 'Decemb^ das diän Haraer gewehnle 
und. willkomiiiene Wetter» bei massiger Käite' danern- 
djBn Schnee. £ine gleiche Witterang erhielt sieh aneh 
im J^nar des neuen Jahres« Bei einer ' nrfttteren 
Temperatar von --* O^SP R. errdehte . dfs Thermometer 
am 22. sei« minimtim von *- 4,S^ R.» am 14«, 86. und 
90» sein maximnm TOn + ^^^ R* ^^^ kleinste Baro* 
mjeterhohe betrog 27 " 2 "' am 19. ; die grösste, rbn 
unseren ältetsten Beobachtern hier noch. ni<fe gesehene 
^» 4'» am. 2« Per vorherrschende Wind war ein 
massiger Süd-Ost. Nur, drei Mal, am/0.V'l6. und 19. 
tobten heftigere Stärjp^* Der freundlichen, sonnigen 
Wintertage hatten wir npr einzeln«, <dei^ grSasere Theil 
des Qtonates brachte trübes, wolkiges . Wetter, ansge- 
««lichtet d^rch gross«. IfaMdtligfceit der Atmosphäre, die 
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ifl dicken Nebeln» melirliich als Sehneei und zwei 
Mal als Regen sich niederlieis. 

Die das Ende des Torigen Jahres bezeichnende 
katarrhalisch -rheumatische Krankheits • Constitutien er- 
hielt sich auch im Januar d. J.» nur mit dem Unter- 
schiede» dass der damals intensiT-entzondlid^ Character 
der meisten KrankheiteB jetzt mehr genmssigt zum 
Nenrösen eich hinneigte. Eine grosse Menge rheuma- 
tischer und katarrhalischer Beschwerden» bei Kindern 
mehrfach zur häutigen Braune» bei Erwachsenen zu 
Lungen*, und Brustfellentzündungen gesteigert» uz^d 
vielfache Halsentzündungen waren darin begründet. 
Besonders aber wurden durch die täglich sich erneu- 
ernden dicken Nebel die Asthmatiker hart bedrängt. 

NerYÖse Katarrhalfieber traten an die Stelle der in 
den Torigen Monaten herrschenden entzündlichen» häur 
fig flut gastrischer Bdmischung. So stürmisch die 
Krankheit zu begionett pflegte» so nahm sie doch in der 
Regd einen guten Verlanf und entschied sich gegen 
jhm 1& ndw U. Tag durch kritischen Schweiss* Eine 
•nffaliende. Abnormität zeigte die Krankheit bei einem 
fllljälnrigen»* kriftigeBlIttttenmanne, Seit mehren Tagen 
«a Ki^arrhalfieber damfodeiUegMd» wwnde er plotzUdi 
Nachts Ton einem so profusen Schweisse befUlen» dies 
tierzdm in dem Zeiträume weniger Stunden gewechseHe 
Hemden kanm hinreichten» den wie in Schweiss zer* 
JBiesaenden Kofper' trocken zu erhatten« Am nächsten 
Morgen zeigte sich ausser ErsehopAing und fortbe- 
stehendem gelinden Fiebm^ nichts Abnormes; in der 
fiilgenden Nacht aber repetirte der Anfall mit gleichet 
Stärke, ähnliche Paroxysmen kehrten» bei dem an* 
kaltenden Gebrauch des elix. acid. Hau. und diinbi. 
sulphnric. mit opium «allmalig an Intensität rerlierettd» 
noch finf mal wieder; worauf der von solchem 
Schweiasbade höchst erschöpfte Kranke alfanälig zur 
Genesung gelangte, *** Ein ähnlicher Fall ereignete 
%ieh bei einem 84||ahr{gen Bergntann; bei Ihm wfeben 
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iie Paroxysmen anf wenige Dosen des chinin. sul- 
phuric. 

Bltttflusse der Lungen, der Verdannngsorgane und 
der Gebärmutter* kamen mehrfach in ärztliche Behand- 
lung; einmal auch Cresichtsrose. Häufig waren epilep» 
tische Anfalle» Neutt Hüttenarbeiter erkrankten ah 
Bleicolik. 

• Epidemiisch verbreitet waren Reichhusten u'nd 
Scharlach. Das letztere besoifders war Ursache der 
grossen Sterblichkeit dieses Monates^« in welchem die 
Zahl der Geborenen die der Gestorbenen nur um vier 
überstieg. 

Summarische Bemerkungen über die diesjährige 

Scharlachepidemie, 

Nachdem im Herbste des yorigen Jahres in der be- 
nachbarten Bergstadt St, Andreasberg eine bösartige 
Scharlachepidemie furchtbar gewüthet hatte, zeigte sich 
gegen den Ausgang des December auch in Clausthal 
hin und wieder ein Fall Yon Scharlach. Mit dem« An- 
fange des neuen Jahres aber mehrten sich so rasch die 
Krankheitsfö^le , ^dass man nach wenigen Tagen der 
Krankheit eine epidemische Ausbreitung zugestehen 
musste. Furchtbar in ihrem ersten Auftreten/ die 
Mehrzahl der Befallenen rasch dahinrafi'end, gewann 
Kwar nach 14tagiger Dauer die Epidemie ein milderes 
Ansehen. Es zeigten sich neben vielen der Kunst un» 
bezwinglichen Fällen auch manche bei gelind entzünd- 
lichem Fieber die Stadien der ^ Krankheit regelmässig 
durchlaufende, andere ungeachtet mancher Regelwi« 
drigkeiten doch glücklich endigende Erkrankungen; 
Tückisch aber blieb immer die Epidemie während der 
drei Monate ihres Bestehens, und mit Recht glaube ich 
sib den böi^ärtigen zuzählen zu können. 
'^ Ein nervös • fauliger Character bezeichnete die 
AVänkheit. Nach vorhergegangenem Vollkommenen 
Wohlbefinden Erkrankten die Kinder plötzlich^ in der 
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Regel Nachts nacb mehrstüodigem unilihigen Schlaff, 
Hüter lebhaftenli Fieber und mehrmaligem Erbrechen» 
welchem zwei bis drei Mal wässrige Diarrhoe sich 
.zugesellte. Schon nach wenigen Stunden zeigte sich 
auf der Brust das blassrothe Exanthem in Form ein- 
zeln stehender kleiner Flecken. 2u weiterer Ausbil- 
dung und Verbreitung gelangte es nicht, obwohl das 
•Fieber» mit ungemein firequentem, härtlichen Pulse, 
jagendem Athem und trockener? brennend heisser Haut, 
ununterbrochen fortwährte. Nicht selten auch ver- 
80hwanden;die schwachen Spuren des Ausschlages gänz- 
lich nach einigen Stunden, um nach Stunden wieder- 
zukehren. D^s Schlingen war you Anfang an erschwert 
und meistens an der rechten Seite entwickelte sich 
rasch eine starke Geschwulst der Maxillardrüsen. 
Manfshmal zeigte sich schon jetzt, wenige Sirunden nach 
dem Ausbruche ddr Krankheit, eine heftige Affectiqn des 
brennend heissen Kopfes. Die Kleinen wurden theil- 
Babmlos g^gen Alles, was sonst ihre Aufmerksamkeit 
ainregtOy schliefen viel bei fortbestehendem jagenden 
Athem und raschem Pulse, zu Zeiten unter Geschrei 
Iin4 Zuckungen auffahrend. Gelang es jetzt nicht, durch 
iUer behutsame Application einiger Blutegel, Sinapismen 
mid innerlieh gereichte kühlend -ableitende Mittel das 
bedrängte Hirn zu befreien : so erlosch rastcfa unter 
Zuckungen das zarte Leben. Nahm aber die Krmik?- 
hdit .nicht ein so rasches Ende, so schien nach 24stän- 
'diger Dauer das Fieber sich zu mindern, die brennende 
Hitze wurde gelinder, der noch immer härtliche jPuls 
langsamer, der Athem ruhiger, und in frischer Blüthe 
yerbreitete sich allmälig das Exanthem über alle Tbeile 
des Körpers, zuweilen in einzeln gesonderten Flecken^ 
meistens aber zusammeniliessend? den ganzen . !^örper 
wie mit einer Scharlachdecke überziehend» mitunter \x^ 
FoHn der scarlatina miliaris. Vomituritionen, {Erbrechen 
und Diarrhoe härten auf, das sensorium blieb ,fr.ei; ,uj^ 
nun würde die Kleinen nicht ilir so. 4i*Wl^<.9^haltpf^ 
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haben j wenn nicht ein eigenthutnlich stiei'ar Blicfc^xver^ 
buBden mit einem tiefen Zurüekgebogensein de& abbarm 
heissen Kopfes und die fortwahrend troekene^ spröde 
Haut den aulkierkBamen Beobachter erschreckt hätte. 
Bei einer gelind antiphlogistischen Behandlung, de^ 
/Application einiger Blutegel ah Kopf oder Halsy dem' 
innerlichen Gebrauche ron iiitr., magnes. sulphuric.fund 
tfiglicfa zwei Mal gereichten massigen Gaben calemel 
gelang es auch jetzt noch manchmal, die^ Kjranken der 
drohenden GiSfahr ikü entreissen. Häufig aber gewannen« 
mit ' dem Herten Tage aUe Symptome ein scfaliininereg 
Ansehen; Bei' fortbestehendem Exanttiem blieb die. 
Baut trocken und spröde«; der weicher gewordene Pids 
wur^ frequenter und kleiner; der Athem beschleunigt; 
der Blick mehr stier und gläsern; die Kranken schlief ea 
Tiel, oder lagen mit ofifenen Augen theilnahmlbs gegen 
Alles dahin. Gleichzeitig war bei normaler Thätigkeit 
der Darmfunetionen ein ungewöhnlich sparsamer Urin- 
abgang auffallend. Der Übergang der Krankheit zum 
Nervösen war nicht zu verkennen. 

In ihrem ferneren Verlaufe war die Krankheit ver- 
schieden, je nach dem der asthenische Character der- 
selben als Localaffection ini Halse, oder als typhöses 
Leiden im Hirne sich aussprach. War ersteres^ der Fall» 
so wurde zusehends das Schlingen beschwerlicher. Ber 
, früher hochrothe Schlund zeigte weissliche , mitunter 
missfarbige Flecke, schien oft mit einer weissen' Decke 
ganz überzogen. Gleichzeitig mehrte »ich die Ge- 
schwulst der Maxillardrüsen, oft unglaublich rasch bis 
zu einem enormen Grade, den ganzen Unterkiefer iwd 
oberen Theil des Halses umschlingend. Furchtbar ent- 
stellt, mit dem stinkenden Athem die Luft verpestend^' 
lagen also die Kranken meistens bis in den drittel 
Tag, bei immer , rascher werdendem Athem, immer 
rascher und kleiner werdendem Pulse, doch meistens 
bis zu den letzten Augenblicken freiem sensorium« 
Das bleiche Exanthem hatte jetzt dne bläulichie t*arbe, 
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war maiiGhmal ftuch gan^Ucli rerschwunden. Dag im- 
mer beschwerlicher hinuntergebrachte Getränk kehrte 
durch die Nase wieder. Bei jedem Versuche Bum 
SchfiugeB) wie in den letzten Lebensstuhden aus flreiea 
Stucken» entstanden qualvolle Vomituritionen, bis end- 
lich die ttnaussprecfalidieli Leiden mit dem Tode endeten« . 
Ein pestilentialischer Geruch umduflete den Todten. 

In dem anderen Falle zeigte sich das sensorium 
imm» mehr ergriffen. Obwohl das Fieber mit Heftig* 
keit fortwährte, so wurden doch die früher aufgeregten 
Kranken ruhiger, schliefen ungewöhnlich viel und rer- 
fiMen endlich in tiefen sopor, den nur danU} und wann 
«Ui Seufzer unterbrach. Mit Mühe gelang es, auf 
Augenblicke zum Einnehmen der Arznei , sie zu er* 
wecken. Den Kopf tief in die Kissen gebohrt 9 bei 
kleinem, frequenten Pulse, nicht auffallend -langsamem , 
mit der Zunahme der Krankheit rascher werdenden 
Athem, boten sie das Bild des hydrocephalus im letzten 
Stadium dar. Yomituritionen zeigten .sich nicht mehr. 
Die normal erfolgenden Stuhlausleerungen gingen eben 
so wie der spari^am gelassene Urin ohne Wissen der 
Kranken ab. Nach dreitägiger Dauer endete der hoff- 
nungslose Zustand mit dem Tode. Auffallend witr auch 
bei diesen Krankeir, der oft schon während des Lebens» 
imnier aber unmittelbar nach dem Tode die Liift rer« 
pestende Geruch. 

Die Behandlung der Krankheit gab wenig erfireu*- 
licbe Resultate, wenn der letztgeschilderte Zustand zur 
Ausbildung gekommen war. Nur selten gelang es, 
durch die behutsame Anwendung weniger Blutegel, 
Einreibungen einer aus pulr. cantharid. und ung. rosat. 
bestehenden epispaitischen Salbe in den Pfacken und 
die Waden, bei gleichzeitigem innerlichen Gebrauche 
des flicid. muHatic. oxyg« und interponirten Dosen 
ealonel, der Zunahme des typhosen Leidens Gränzen 
xtt setzen. Bei weitem in der Mehrzahl der Fälle 
schritt die Krankheit unaufhaltsam fort, und rergeblich 
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Mekt $^peDi$r,f cMaplmc^ ' «f «!£% ^ iiiiiiun«> . niaht . ete 
fiber^den ji0pf gelfigtf n Vorieator mwfmim. S^A^t dem 
lödtliefira Awgwge.irormih»igm9. ißv^tmli scbw^rtioi 
im ivf^ die KJniitöpde nickt gesta^t^ Aowf iMliiiig der 
Cnfrie^flidbien Meihffde si^^c^flKrtr ^beiii nsrür^e^ -^ ' Shmk 
M- ^fruditlQ» . blieMn >9i«uifi • S^mähuill^n 9 weni» dM 
tatbeniielNi Bf&uM. j^iiMi beben Gtad eireiebt .batta 
JaleicbtoeeiiFJUl^ii^.beir^brta.daft GUer AeiMgvRu&i 

- SfMbfcmvHbettw w^^nw «beiaims^er GBi4etiue)s# 
gewotolifii^ 44AS icb fast lieteea J|jra&keii ge«(9be»i bab^» 
der Hiebt an dem eineir, oder: «deinen Folgeübel gn- 
iittea bitt0. ^ Ajbi «hanii^ii -ximtw bydro)pji$cto Jiffee- 
timeA imd BraaeveidMrttlMgM^'^AiiSiiprdeiii bei^acb 
leb bei dtfdi. felbid(ieffk8uil(ti^ Kindern ein in der 
iDi^«|iMQatie«ipeffiode iiifih WbiM^ndes.rpntride» JRiebet, 
iireldiea imiedMdlb vwf nlwfii Jag9 tddOiebi . endete. /£in- 
jMl «eigte fieb Waatevkitib^^fas. N«HMdraeUl^^^ . /^ 
Die kydrejjiiaidten, Besc^wesdMbeitafkden meines 
in .aUgeneinef HautnfMsK^lfiuclitW «eUenjBr^Jn.«AN»«b- 
waiMieraueht Fast alle &riinfciey.w0lidieK 4M Seharla^bf 
iflbet das gutarfigste,: . iberntriftdctn. ibatten»* litten ao 
. einMi böberen > »der gervt^eFea Grade 4eraelbitt. 
Obne bekannte Veranlaasttif'zeilfte.sicb bei.ABn»&eeedi- 
Taleseenten in der Desquamationsperiode zwiseben dem 
neunten, und zwölften Tage ein 'sparsamer Urinabgang 
.ttnd bald darauf ein lemlkepUegniatiscbc^) Jl^ssel^n mit 
oedMiatöser Ansdiwellung der Fusae, imeipll? raseb 
über den ganzen Körper si^^b, verb^itete«. Jtfeistens 
begleitet Ton einem gel&iden.Reizfieber^ trug die fLrank- 
lieit einen offenbar stbeniseben Cbaraoten Einige Blnt- 
egel, nitr.) digital, ealemel^ nebst Eü^reibong des 
linim, diuretie. |ea&gten in der Regel» inn^balb we- 
niger Tage das Vbel zu beben» welebes in keinei» der 
mir bekannt gewmrdmiCT, Fälle, tödtlicb endete« Zu- 
weilen ging es in Baucbwassertncbt über, die einer 
gleicben Behandlung wich. — Weit gefabrlicher nd 
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•ii melitfftcb 4€t» Fall i^n* UiM MA Rüekettm^L befiiS. 
^'^ Die ah jNMbiMailtbelt 4»pSckVtiaaiB wub^bkisniBa 
l>i4«%ttTerhak*ttlii9«l» b«lttfM Regri die Drikea 

4^8 UiilerUerers» ^imeiier 'dM den' HAIm». iSSe g«hftrteii 
gleichfatt«. «« 4#if ' f^wiiailtliita »liirfteheiBOsgeii' w4 
«rfonlsrteii m ilir^r IfelluitB' MweilM liooh 4fe A^pM«' 
Mthib ißiiiiger* Blttl«ge), «HisiriUtt im iimefHolm^ baA 
äusä^rÜdiM' GebrMfch ton 'Iliei«iir' und J«diM; • kwt^ 
49Lllniißmtr^ in maifebeii FfillMi ein dMiir verbmfdener 
J^ftidkiiliMriPli, iM>d«Mdi^ dto &ntiilLeii'Oft netara WiiehM 

.v 1 SDMib^l %in^t ff0^ltttrd«ttf«ekMvEfi4emi0die MI»* 
'ilobiitt id«i>fD]^liyUditlbehM>8iltt«t iii«M «nbwr&ckOdilii^ 
l^lieby läMt lA^h ei*^ar1l^««'i^iPamdltteMd gib«tig^ 
itefetiljateii^ Wl^telie)d4»i< «l9M»#kUeir> lüttl» Atä4iliiig diAi 
-#ift-. feMtadt^aiMcrid 1141 ^;iilikui*tt.'IMBrtm' mag' teh 

kein G^iMil-bMeg^n/^ä'^M -^'t» Regdb eine, iirettgl» 
cI«|M!^g' A# Qettutfdeia <r^fl den/Ki^anktn Siait-fiiiden 

lentMe.iajvw eitf^ Källj ire der 1% JiUirig« BftidhMir 
idM« 'aS (ShAiatUuib'^ad^imr^^^iiLvaii^teti Unde« «aeh 
fiaehn%lgeitl''Qettrai«^lVi^' deB^^MiUeU • in eiHeai sdhr' ge- 
.thideai^ade veii dn^ Hvankheit Wfalleii ivurde, aiocble 
-tftr die^it^irksattikei« der teüadoiina aprecben» « ^ 
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^ Bet isfa^ mittMiM JFdaiperaiur ven + l^' R. 

' fi^eigten ' AMh in' diesem ifloaate unsiM Befge sieh fort- 
während iä i^biieei^eli Winte)Fge^aade. Die dicken 
Nebel, Vedürcll' die ersten Tage sieb' ausEeicbneteiiy 

- verloren eicb zwar iaaob dem am Abend de« -5« eia<* 

• tretenden" Gewitter, docb erbieU sieb den ganzen Monat 
bindarcb ttarreiindlkh<;sy trübes, durcb häufige Sebnee- 

• gestöber ' ansgezeiobneter Wetter, nur selten dureh 
i kräftigere «onnenatrablen erheitert. Fünf Mal batten 

*i^it gelinde Regensdiatter. Der voirberrscbende Sgfd- 
^ 'West '^etbselte i selten mit iVord-^Ost» seehs Mal zu 
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sein nmidtiiiitii von 28** ST'^'" äiii'<ll.,''^iri(iii^diMAiiAii^'««Ä 

Die &rAttklid(licaiWfiftlüta <ii^' d^^ 
MMAte» gebr ahnilcR. S«tiill4a)jRMil(«'1^^ 

Retpimtiön^otSBiie) AogineBf^ iH[WfrMN!i4''0]^Mibi.}idid«M 
JKtepiiardphtiMliilieeil niid l«feuBftttil%lre< 4te#^ 
Btaniiichfaltiger Art ^aren ungemein häufig. Pll^^#c 
nieen mit MihehluAeiä-jß^^ 
ditM Leuten g^räifli(Au^ 'A»AttMfIteli^ ^^Biic 
iEamen, besonders' stt^Anfaifg- diift^ M^idäiei^^^liää^ V^ 
«wei M41 von ttttgew&bHli(ft«l*''lfa«Mi8fiaf; ' Dfetki^'dM 
BUttenarbettern feeigt» sich' zbbn -Ülilrifilelevljkt''^ AM 
nervösen Fieber des' tMigen MlMit^s tfratettHUrtc iMitt 
hin und wieder auf» das ««li4rl«»Mfitt«i^ abiiPVittM 
ftNTt mit ungebrochener Kraft. <• «idii^^llf^ddsefiiNlerSlÄl 
«eltener €ast ers^M'^iS^ IV^Aiseli^ifor inl^^tffMd^ 
^ptts. Die 8tiArMi<$hkoi»'l!lMtf di^ #^ aiifiiO^ glelsiip''^ 
Verhän^nissvoll vm(> ^ Üttonat fftr :llf^ <W8elUi«R 
inMii» deren melwo a« noi^öMir^ iPlebei» #M#e^H^ 
krankten, welches in daeüoi VOI^^vSlkt Gm^Ai^hmi^ 
tddtUdi endete. ' -^'f ^>uu i^ulma 'x'^^'-wai 

Merkwürdig war auch die )^w4Enil> Votf^CfailiiftMi. 
krankheitM , welche dieser Mutest Knfrol^f. «I^irs 
Personen, von denen siw^i 'Saehmllllirtlef'^Hc^ttiiGMI^ 
Hildeshelm fiberttefert lirurden, 'erlottiktebiaii^^ei^sä^ 
deuen Formen von Manie. -' - ^'J» * »«• - vt«/. ^^ 

Weit verbriet war der HoidUrttirien. DUT' Bpi. 
demie war jm Allgemeinen gutnrtig^ do^ förderte sfe 
hin und wieder ihre- Opfer dut«c&' liinKUgetreti^ne Nuc&. 
krankheitmi, woruhter lüllgiBmetn fiydropfeehe " 'Be- 
schwerden und mit Wasserausschwitzung endigende 
Himektzundung die^gewdhuliebftten waren^ ''So wenig 
Merkwürdiges die^ ^elte» unter '^e bis 8^ W^hen ihre 
Stadien durchlaufende, Krankheit dkrbots' so war dödi 
der -oftmals deutlich ausgesproehehe idte^mittfreUde 
Character derselben dem B^oba^ter^ iiiiei^essaiiit. , JViv^t 


fX^bk, hßh .imirMmäiv^^^ ; AnfiiUw des G^i^uliir« 
|ill#t#»ii5 l^ n ah aciht ^te . ff h mehrfach 8« bed^tttende R^ 
missioiieii, dass sie Tollkommenen Intern^iaejioneii i|e|ir 

t^n^kpifUL ^auejli da«, meiftt^ii» die. ersten 
iAUMilt,|^€^(ißii4e Heber, zeigte huifis 
Aijien f atiehlf de»w sT^^i^tf Mtjrpiji«. Unter mehren d«r* 
Mtige« 'JFJUIen ;ir«r vmk^lHNioiiiiers nachstehender merk» 

;Vii; JBiH Tojyif#Cticery SjalHlger Jambe hatte mehre 
(Wfl^W «viK^lif^l^^ er eines Morfsna 

|Apit&lj^h...yoji.o)Qbhl^t^m Fieber befallen wurde,. niit nm 
|i^geH4?fliAthem wd:hiir$emf trockenen Husten, dass 
. 4f)l dfsi^i^nfiuigiifteer :Riie|iniome «i sehco wähnte. 
i)4Pi 4A|li<MEU9n emür JUategel. «nd wiem streng 
MtiphlogfltisehOl .Yerf«)ltf«ai glAubte ich den am Abend 
/jb^. lagoss bfmcsdi^bMen :iNmU ^u Fiebers nu- 
scilliib<Mf^a»ik|nttfiii«iu^v !^^ sehr ab«r staunte ich, ala 
an^ liiclifttfii ]l|i»t$«* ▼M« Ki«lfer aucsh tfieht die geringste 
JiBIIS^<iU^ Mügtewi jAmjfols^pdm/ T^ge Jedoch wieder- 
JHllt^>#iHi. d^SiftaSühfire' PMpxysnnis in seiner gnnneti 
iJ^D^^ulM^pillgl ^Am,iyigtH0^ iXege Ij^ der Kleine wiedj»r 
munter umher und war, wenn die sparsmn sidb ehi- 
stcdg|end9i|f>iIUflti8iMftlle rorfib^NT waren, T<dlkommen 
^iiroU» ;>Qfr>.imi IMtW Tage %n erwartende dritte 
.ik^^il^iwusuewliiifn nicht mit: früherer Kraft, deeh 
.ww, w^h j^te(i.«iA: erhöhter FieberreiK nidil su Ter- 
kennen, und der sonst lejbhafte Ktleine w<dlte den 
gunzep : fm iiber :4aft . Bett nicht rerlassen. So wech- 
,^9\ie w^h eln0; Zelt, lang ti^eise das Befinden des 
Kindes, bis aUmälig' dc^ couTulsiFisehe Husten in einen 
noch längere Zeit bestehenden Katarrhalzustend sieh 

Es war webl natürlich, dass ich bei so deutlich 
..ausgesprodienen Anzeigen in dem Chinin Hiiife suchte 
,§()gen>eiiie Krankheit, worin die sonat, wenn gleich 
.n^pht viel^ doch das Mögliche leistenden Heilmittel, als 
. bj^V^&cyam.9 belladonna, epiiim, Breebweinsteinsalbe u. 
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s. V. mir ttieht iem gtfingilw. EriSft^ S«(«iB*^ hiMte. 
S« die ersten erfolgreicheii .Versiieiie zu Wiederhtiwigeii 
Mifliiiiiiterteo , sd wurdp das. Cj^icui jüit' der Zeit das 
gewöhnliche Mittel, dessen ieh nkh' tedieflte, äobald 
das meistens den änfymg der ILraohheü' begleitende 
Fieber beseitigt war. Nach Maassgabe des. Alters mit 
ys9 Vi bis Vs 8^« ^^> Chinin, iulphnric. bannend und 
aUmälig die Dosis steigernd, reichte ich in diiRfiegrt: 
das Mittel allein, in. einzelnen besoiidera hartnätduf^erf 
Fallen in Verbindung mit rad, belladonlute. In keineib 
Falle beobachtete ich daron nachtheilige Folgen, nament* 
lieh nicht Zurückhaltung des Auswurfs. Erfolgte aber 
dieser nicht mit erwünschter Leid^tif^eit, so wurde« 
einige Gaben sulpb. antimoUi aurat, oder ein Brerii; 
mittel zwiscfaengeschoben. So wenig man woU bei 
dem Keichhusten von irgend einem Mittel eine g^ansend^ 
Wirkung erwarten darf: so wenig sah ich eihe solche 
auch Ton dem Giinin. Doch hatte ich die Freude, TOn 
yielen auf diese Weise behandelten Krank«! keinen «i 
rerlieren. Ausser AUiurzung der Krankheit und mer^ 
minderter Intensität der einzdnen Hustenparexjimen 
glaube ich namentlich eine wöhlthitige StariLung <d^, 
in dieser Krankheit se sehr beeinträchtigten VürAmi* 
ungsorgaite durch Anwendung des Mittels . erreicht zu 
haben. 

März. 

Der Monat zeichnete sich aus durch grosse Ver^ 
•ndevlichkeit der Witterung. Erfreulich waren, nach 
so lange trübem Himmel, des Monats erste eoni^e 
Tage, denen aber bald Schneegestöber folgten und am 
6» ein so furchtbares IJilwetter^ wie wir den ganzen 
Winter über nicht gesehen hatten. Eine ungeheure 
Menge Schnee fiel an diesrai und den beiden fUgenden 
Tagen, wodurch den ganzen Monat über, bei ddm 
Ton nun an abwechselnd bald heiteren, bald trüben, 
schneeigen Wetter, eine feste Schlittenbahn uns er- 
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l«Mift5iipri». IfttV. EiN«fMlir 'jr«g]]^ es. Die ^5^ste 
TlwraMMtohjli« s:bt»«riig am IK. -^ 7^ R., die' kleinste 
nii 3*j\-^'S|0iAl 'DiBO- lto€btfte KurMieterstaBd war 
Upl'» =^ »<* »*"f ^W al^dtPigst^' asi 0. und 7. «s 27'' 
8?'*s. ; Bie. ^»üeivgiÄeiM^ii Wibdb waren Sad-West 
iiiid Osti JWrbuKJii, am ^. imd 6.r bitten wir heftige 
SUiriiMr; -^ Bte. gto»ile Yefaiiderlii&hkeit der Witt^ung 
gi4ir>iijriit»8^jeui^e» iingewdhnlicli großen Menge ton 
katairlndiiolleA «id iUeudiatiscIieii Beschwerden, welche 
dfomn/iManat etmmetertsii^eM. ^ Attsser leichteren der- 

wai^es ungemein häulBg: Lungen^ untf 
ind^ingen^ läutfge Bfänne,' Halsentzundtin- 
gBt^'MsMbo^ii, OpMlialniieen und Bl^pharophthalmieen. 
1^0 Asthmatfket Utlen veriinltnktomässig wenig. Blat- 
fcubteii- kam awekiiaiyBhftbreehen einmal, Gebärmuttei'- 
bhitft&sfte fünfmal in^ ärztllehe Bebandliing. Einmai 
■elgli» fltdk ^YSciiehttrose. Zweimal beebaehtete ich 
m^ -in dii^fliBin 'Monate Weekelfieber mi|; Qnotidian- 
iiadr Tevliavtypnk.- :fi)iii^pti8e&e Anlälle waren sehr 
hmfig. '' Unter dem Hittteiiarbeitern erkrankten fünf an 
SkiciJfUk.. >*^ -^Dle Sterblicbkeit stand der des vwigen 
Mmial^» wenig nach, indem die Zahl der CSebvrten 4ie 
4er Tofleaf&Uie nnr um fiinf übeffstieg. 
j\ Die tterrSaen I>^eber der rorigen Monate kernen 
selten und immer mit sehr gutartigem Character vor. 

Die Sebarlachepidemie dagegen erreichte um die 
Mitte des Monates ihren Gülminationspunct. Neben 
manchen leiefateren BrUränkimgen Eeigten sich auch 
Aooh vMe BcUvrere und tödflich endigende. ' Bei einem 
^aiHrigen Kinde/ bei dem das regelmässig Terlanfende 
fichariachfieber nvr durch . nachfolgende hydropiache 
'Erscheinungen ück marktrt iistie, eteigten sich • am 
neunzehnten iTAge .der Krankheit. Varicellen« Bei dem 
.2|4iÄbr%en^Brujder entwickelte sich u\n dieselbige Zeit 
«allgemein .Tetbreiteiei? ro Aer . FrieieL. — Interessant 
wmt' iie bei einem Kidde al)s IWacfakranklieit^dea^Schaiu 
-kechfi . euCtilei^ade . Wai^saraMsammlung. im i)bei*en Theile 


WkAjchfdn. war; ^m.iJMb iFebmu fMta eiitem laichMi 
,3(;4arla(;^89ber beftll««^ 'wridiAs JMOh^soht Xageu ih 
«i|i^ regelmässige Dee^umMtioH überging.. Uni dwke 
Zeit . litt 4a8 Kind , .iMiure * Tage an. JiAftigenL Naee». 
latarrjhv und bald darauf ! tatwiekelte lUh «iAe bMeih 
tende .Geschwidet der MaxUlardrüsen, i^^^be dtndi 
Ginreibungen reu Mercuvial- und JddBälbe fraeriytlb 
.weniger Tage beseitigt warde. • Von .deift^aeaat w 
diesem Zeitrauine b^ .gewifanlicben-hjcdrepiAehen fie- 
•^ehwerden war keine Spur bemerkbiur. Denuingeiichtet 
blieb die Kleine augenseheiolicb kraatk, irmuigleicb :d^ 
Grund des gelinden » anhaltenden' Fiebers und, de« 
^Igemein sich ausspreehende4 UnwohlsiBäis; nfeht mtt 
JBestimnttheit zu emtitteln war. Auffaltend war mir 
l^esonders, dass das ILind den Kjopf und Hal/i vitt^ 
die. Norm stark suriickneigte. Bei der soigfiltigpten 
J/ntersuchung aber konnte Jcb» ausser einer etwa» 
erhöheten Temperatur defr HinteJckopfes, kein Zeichen 
¥on Kopfiiffectien wahrnehmen. Weder Vomituritionen^ 
Erbrechen, nodi sonst- eine Abweiehung in den. l$e* 
find Exer^etionen war zu bemerken« Blutegel an de« 
Hinterkopf, Einreibungen einer epispastischesi Salbe. np 
den Nacken und der innerliche. Gebraue|i des Mereurs 
brachten kein^ Besserung. AugeiiacheinUch ¥^rs€||)i|i||! 
merte sich der Zustand mit jedem Tage. Die Riicjkr 
Wjirtsbeugung des. Kopfes und Nackens und ein ,eig(^nt 
tbi^mlicher Gesichtsausdruck wuiff^^n immer mehr.b^ 
inerkb^, auch i^eigten sidi da|in . und wann Vomitiff 
ritionen, und ein au sparsanier Urinab(pang \rar nicht 
SU rerkenuei}. Der unausgf setate Gebrauch des car 
ioiQel mit digitalis und wiederholte epispastica ver- 
mochten nicht dem tödtlichen Ausgange Yorsubeugen, 
der unter jKuckungfiii am^ |1. ]ü||ärs» Cinpfolgte, 17- Bei 
4er T^s dar^f ro^enoi^im^nen S^ctiou. fand sicjbi 411! 
den b]iutlce;;en^.i]^n|tspH^ref& 4^ g^9M«ii„Iliro|i eine 
b^m^k^ce, JVMflffi^ sercgi^r FeucMigkc;it» 
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BeUe VewfaHftel warM folllLoiiiiMtt ttei von Exsudat. 
Dm MügestlF gMpStiMte cereMaum war ron einer 
kaum bemeikbarai Mrag« Wasaers umgeben. Kaum 
aber hatten wir zur Untenuehnng des Rfiekenmarks 
•na angeacbiekty als eine Menge Wassers uns entgegen- 
^/bM. Nur der obere llieU des Ruckgrathes bis zur 
medttUa oblongata war von dem zwischen pia mater 
und araehnoidea befindUclien Exsudate angeffillt. Weiter 
mach unten zeigte sieb keine Spur von Wasseransamm- 
lung. Die medulla selbst war von normaler Gonsistenz. 
. Gq;en das Ende des Monates, wo Scharlachkranke 
seKener wurden, beobachtete ich wiederholt eine Krank- 
heit, weldie ich nach allen hervorstechenden Sympto- 
men f&r Sdiarlachfieber halten muss, obwohl vom 
Exanthem keine Spur sich zeigte. Ohne bekannte 
Veranlassung erkrankten die Kinder plötzlich unter 
heftigem Fieber, mit ungemein frequentem Pulse und 
brennend heisser Haut, denen in der Regel Halsbe* 
schwerden und eine ungewöhnliche Rdthe der trockenen 
Zunge sich zugesellten. Constant entwickelte sich am 
zweiten oder dritten Tage der Krankheit eine starke 
Anschwellung der Malilldrdrusen, die zwii^chen dem 
Anften und siebenten Tage mit dem allmäligen Er^ 
löschen des Hebers sich wieder verlor. Desquamation 
konnte ich bei keinem dieser Kranken wahrnehmeii. 
Immer aber folgten hydropische Beschwerden, die auch 
hier mehrfach als tödtliche Wasserausschwitzung im 
Hirne sich manifestirten. Nicht selten auch litten die 
Kranken nadi dem Verschwinden des Fiebers noch 
wochenlang an einem höchst lästigen Hasenkatarrh, 
wie ich ihn als Folge des Scharlachs zu sehen gewohnt 
var. £in complicirter Fall dieser Art war nächste-» 

hender: 

Der vierzehn Monate alte Sohn eines Bergmannes 
Wurde um die Mitte des MSrz von der genannten 
Krankheit ' befallen, welche' durch ehe; ungewöhnlich 
Maxiliardröseiigescfawulst sich auszeichnete. Nach 
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tietentkgfgtr Bauer waM» flebw nAd BM^ngeiehwutel 
ToUkommeA Y9nAwmimj 8» d«ni ifir Altem, fenerm 
irztUchen Rath für fiberfliift^ halttMl, dat Kliii meiner 
Beobaehtang enteogen^ •« Nach V^riaiif 74» {inerzehH 
Tagen wieder gerufen^ ftad leh abermab eine bed«i^ 
tende Anschwelliing dn^'Maxttlardr&ien'wid ifVilkonttMi 
aupgebfldeten Creup» / • WfederiiäMe Jünrendung rum 
Mat^eln, Verieatare^ «nd ealomel befettigten -j^ drei 
Tagen die EDtsB&lidug dcfi KeUkopfet Ua auf eine 
zurückbleibende Heiterkeit Bei gändiciieili Mangel 
aller iabbk deutenden Symptome war -ea bitlang arir 
nicht eingefallen, an ein etwa TorbandenetKepfleideft 
SU denk». Jetat, wo die KradUieft det KeUkopfi^s 
in den Hintergrand getreten war^ aeigten tlek deutliefae 
Zeiehen ron K^lUFeetion in dem eharart^itiitclien 
Cresiehttautdmeke dea * Kleinen, den bittfigen Vomifavi^ 
tionen und; widemattürlidien Bewegungen det Kopfes, wie 
ich tie 2tt sehen in dieser Zeit nur zu ^häufig Gelegen- 
heit liatte« Bkrtegel an den Kopf gesetzt, Vetieatore 
und ealomel zeigten keinen Erfolg« Schon am naehtteu 
Tage rertchied der Kleine nach kurzem .topop* -^ Sie 
Tags darauf angetteüie Section zeigte Im laryns nebeli 
abnormer Rothe einti grosse Meiq^ sehleimigen Secratsu 
Nach ölRriung der Kopfliohle war auf der Oberfläche 
des Hifps nichts Abnonües wahrnehmbar Alle Yen« 
trikel aber strotzten ron WasjMr. 

A p r i l» 

So unfreundlich und wiativlich, wie der April in 
diesem Jahre enchlen, hatten die iltesten Hanbe» 
wohner Um noch nicht gesehen. Wenigen sonnigen 
Tagen folgte am 10. heftiger Stuirin mit Regen, der am 
II. in Schnee überging. Yen* nun an waren leichte 
Schneegestöber hauJBg; am 18. aber schien ein yoU- 
kommener Winter uns zurückzakM^M. Bei einem 
hefUgen Sturme aus Nord-West' fiel i- Abends und in 
der folgenden NaiDht eiiie ao augeÜedre' Sekueeittasso, 
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nnw«g»luikTg«itiliriMn ^^winraMf «Mdanr tvdi ^(äiitie Häimer 
!wi)Q.i«fidllite. bjdp«b«tf iaeertf^.dm A^ wie es 

«eit lMB«i8«lMiig!MMk¥ii ittn'dieae JleitJiier Bidbt Statt 
g^iAHifle« ibatte. Aai deli ifolge^dm/.Tftgen terdrängte 
•Mdht ^UMMiti 4er n^iddiifli flUeitde Schaee. die dann 
«nwl ]ifaiili.ttefnbrbUtkMie.SibiHe,' welche rom 21. an 
JMr&flJieE^diiiefadriiigtBnd» die SehnteiaMie rasdi in ^ne 
«bm «11^ gr<Mse Waiserflutii verwalidelte» . Sehnee mit 
ftfge» gmäsiAit» kekffte dodi . nath häufig wieder bi« 
tüHa £7»9 'woMuf endücli oiiide Begenseluiuer und war- 
mtie SaüAiMtviddea uns erinnerten^ wie weit im 
.Wiiiter!g«jtan4e die JuliressDeit irergeriiekt sei. — So 
^W€ttJgT^rftetiUfdi. Bin scdcher ; Naelnrinter an sich war, 
HO .uiiäiBD«iielmi und der^Geroddhett niehtheilig wurde 
4ftbeträders Aireh die starken, und: jiliat'XeiBperätur- 
Wechsel, wekhe den lenzen Meuat ül^er kennebtiMu 
Ein Uitterscbied Ton 1^ in einem Sage wür gewöluilieli ; 
der attiFallendste • aber trat swiscBen <dtA 1&> ued 10. 
§mf indem innerhalb wenigeT'Stujtden dat Thermemeter 
tou + 1&^ fi. auf den ficfsierpunei sink« Wemger 
yerMderiiciikeit ' utii^Q der. Bavometerstftud« Die 
Xröstte Hein dAaäeUM» betrag aft^^ 8'*'. am & uad 
21.; die kleiitete 27V <P" ftm 26. JHet^jndz&ge irech. 
aelti^n > btofig; ^Verheürachend war^n Süd«, ui^ Nord* 
West) seltener rein Nard^. 

So viele Eigenthumlichkeiten der Witterung mussten 
auch eine eigentbümli<^e Ruaiikheits- Constitution zur 
Folge habeif^ Daher w«r es. wohl uiebt «u yerwundern, 
vf^im, in • diesem Alpnate eine ungewöhnlich ([rosse 
IML^Bge denr.tersehiedenfkrtiggteii ..Krankheiten herror^ 
»prosste :Wd d^.j^terbJieJikeit se g^oss war, dass die 
Zahl deis.TAdesfalletJ^ der Geburten um zefa^i übersti^. 

.RatarirbflUaohe ^Aesi^fawfjrden in allen möglicbeii 
Fennen tbaidet^ii« denj -gresfiten Theil 4er Torherrseheo'» 
den :^ibraBkbeiten.{ofVoii', leichtem Nasen ^un4 Lungen- 
|i^atai»li bUeb feelJiSem.jMeiisoh Yerhaltniiuh 
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mOänlg meni§ xelgt$B Mk rLungan ^ vmii Bruntfellent- 
jtiiiiduiigeii» UHd. diese iihmflir t«b sehr gäftnger Inieif- 
»ität.; Halseiiteaiiduiiseti y .Aii|^* undi AtfgeolideDf- 
mnduiiKm iHarea hävfigcr, idii «i 'irgend 'einer ander€ii 
Zeil. IHe AxtbrntitiiM liMen wiedei<«ii gewaltig« Fäftl- 

ji mal kam häutige Braufie rar. Nicht minder h&aB|; 

, waren rhenniatiache Beschwerden, der - mmmigfal^steA 
Art. Die Yerdauungsw^get befallend gaben (sie haiifi| 
Anlass zu heftigen Cardiaigieen und Oeliken;r%naflclMiki 
mit Erbrechen, .seltener mit Diaaraiioe gepaart. Blüf- 
liusten kam yierinaly Blutbreeben Bweimal'in inilft^ 
Behandlung, einmal auch Oebäcinifteridttttuss. HäuSgef» 
und heiliger, als iii allen Tovhergrtienden Monaten, 
wurde die grosse Schaar unserer fiptteptfker heimge- 
sucht. Auch hydropische Affeetionen waren nngewdbo- 
lieh häufig. Einmal zeigte sich Gelbsucht Von Weelf- 
selfieber kamen wiederum drei neue Erkrankungen 
und zweimal Recidire vor. Einmal erschien ein todtKcfa 
' endender typhus. An Bleicc^k erkrankten * fDnf Hut» 
tenarbeiter. 

Die Scharlaehepidemie erlosch in diesem Monate 
mehr und mehr. Nur ein tödtiich endender Fall kam 
in meine Behandlung, merkwürdig in mehrfacher Be^ 
Ziehung : 

Ein Vojähriger, kräftiger Knabe war am 1. April 
vom Scharlacfafieber befallen worden, welches ohne 
ärztlichen Beistand bis in das Desquamationsstkdiuni 
einen regelmässigen Verlauf genommen hatte. Als am 
10. April ' meine Hülfe begehrt wurde, faiid ich neben 
heftigem Nasenkatarrh und bedeutender MaxOlardrusen- 
geschwulst ein putrides Fieber ausgebildet, dks bei 
der bestehenden colliquativen Diarrhoe um so rascher 
einem tödtlichen Ausgange entgegenzueilen schien. 
Arnica, serpentar., extr. chinae und ähnliche Mittel 
wurden erfolglos gereicht und ich rerliess am Abend 
des 12. das Kind, in dem Gedanken? am folgenden 
Tage eine Leiche wiederatufinden. Wie gross war 
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daher neiii Bintounmif als fcli am Movgeii d«s IS* d#B 
J^leinea nteht. ninr lebead, sondera aaeb asgeBM^inlteb 
3i^l6r all 4Uf!or aatttf. ■ Der gmve Aaldiek de« 
iKcaBken- Ttarkändet^ -kräfiagcfrcs LebeD, dtr • ach^adh^v 
k^aum fttblbare VnäB hatte, fai eteen 8äi:eiiis%hen sich 
^migeiwaiideU . und ; aber. 4eiit ganzen Kölner verbreitH 
seigte aiebiv eiii: fbcantliem, daa ich Cor oiehts andera^^ 
flsi /AI aa^m : bitef n dfcosintei Geliiide Satarrhalbesch wer- 
de»- waffeii dlutttt TCrbimden* Bei dem Gebrauehe 
j|$]|Wae}wr aatifebrHia erhielt «sich daa Exanthem bis 
IHUpa4& Von ima a& aUmälig ei^lögehend, gab ea 
petefibii^nabiillebeii Flecken Ranm, die in den folgenden 
Tagen nber den ganzen Körper sieh verbreiteten, wäh- 
lend gleiDlMwitig das Fieber zu seinem putriden Cha- 
raeter zutäekkehrte. Am 17. zeigten sich neben öde- 
matoner Anschwellung der unteren Extremitäten und 
fiuctuirender Bauchgesehwulst deutliche Spuren' yon 
Wasaej^aiuwefa?lrit2ung im Hirne^ in deren Folge der 
KJleine am 24, nach mehrtägigem sopor verschied. — 
Die Section zeigte die Oberfläche des Hirns mit einem 
gelatinösen Exsudate bedeckt. Alle Hirnhöhlen, so 
wie der obejce Theil dea Rüokgrathes, strotzten von 
Wasfl^en 

Das im vorigen Monate häufige Scharlachfieber 
ohne Scharlach zeigte sich in dem gegenwärtigen nur 
hei einzelnen Individuen. Ungewöhnlich häufig dagegen * 
waren bei Kindern entzündliche Kopfafiectionen, oft- 
mals mit dem Ausgange in Wassersucht der Gehirn* 
bohlen. Ausser mehren, bei zeitiger Hülfe glücklich 
verlaufenden Fällen, endete innerhalb weniger Tage 
das sonst hier seltene Übel dreimal mit dem Tode. 
Häufiger noch war eine nahe verwandte Krankheit, 
eiiae Wasseransammlung zwischen den Hauten der 
m^uUa oblfingata. 

Einige Bemerkungen über Hydrops medullae ohlongatae. 
So s^hi: die Krankheit in. ihrem äusseren Ersoheinen 
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i^m* liyiirdce^Ws^lfiDlItli am^9i90i4hit«l«ii!dod> eiiii 
Mine" {»«fliogiM^iHmitfdtis 4feitimr lelämi aMihi^d'. 'i4«t 
Leb^nK Ae «bavdi^efdtsliMllfe rV^r^ehfaifeiAieM d^rMHuii 
«», vcfft^be dur«b ditf^^Stü^or fcuri-KüUdMK be^tifoft 
wurd^. DaiTttflil' baiiiin^ • fAM> MWtdtMh -^uiiVfmamh 

fato als «ij^tfOfimllch^ lltätibAM»>attftMMleiiw ä* wi- 
Wie b#t bySmceplmflis^ <U»( leM atiidi bei; unanm 
Craitkh«ii ' i^Bf Stadium '^ '^J iMfeuii||^ d^ iBuiid» 
whwiietHi«; und< 4^ lAlfMltaiff '%Mii wt ciüirifct i i lt ; ^ 
' OewölfliMeb nadl' «MiiiM^oallidiatf IMbp cüäai 
KelcbbmtMi» seigteli: lAl«^ ' M^ #ft kafiit jtii^;tnl, «ft 
«tibon Mteretf Klad^i» '411' ibliM^ #«sell^ lrt{^MtBiftri^ 
vefiiiderf, In d«r Avis» ifikf t(4^ eil^ üft » Anfiti9i> Am 
Irfdfot^j^iiluü 2u fwb«» ^wdftilt »ttfiK 'PuK lahiiMrfv, 
eder ete atidetM aa^bedUtfibcis ÜbelbdfiMiM gMiidiMi^ 
iirurdeii di^B« Brscbeifttttig^n itt d^ ' Rl^gat nm im 
Altern nicbt dker berfi^liviclrtfgt, al« bii di^t -zuneh* 
«leitde Unruhe des RteilMn, Milflge«! WhMneriii obM 
erkennbare Ursache , udrnhiger^ dWclh Jttsitgs Auft 
tcfbreien gestörter Sebktfv Breeherfteifteit Hiidi maueb^ 
ttal wirkifefaes Erbreefaeil eiM eftnwühh^ tfmuMdhiitnJL 
•torniig anzudeuten sobiened. Audi jetxt'nodi bot-Aev 
, Zustand der Kranken dem Beobach^ weni|( sehrwkende 
gyniptditie' da)*« Bei yoHMonimener hitegisitllt alter fite* 
iiiid EtccMtiraen uod kaum b^i0rkbar#n*>S|Mir« roa 
neber irar kein deuttiefitss Zeieheb irgetid^ «iaeii h^ 
ealleiden» ansgesprocbem Es ^gte^ slA »icfit ei^ftöhtt 
Temperatur des Kopl^s, ^iebt LiebtMben^ > Veneagerung 
der Pupille, nbeb ein anderes der bef HfiniaAbetioii 
gewohnlieben Symptome. Nur diBm aufiMrksameit Be^ 
obaehter konnte es nic^t entgehen^ wie di# 2Widdeu« 
t^en Zeichen gestörteU"Allgei6rinb^tfd'ens üatch eine 
etwas über die Norm erbSbte Tettipemtuv dos Hinter^ 
kopfes, eitf häufiges, ängstliches Hin-- und Herwerfen 
desselben, rerbundon iHit einer eigen«bfi)nlichen Zuräck^ 
beugunff des Halses eio * diaracteiristisohes- Oeprjige er- 


faieltck. ' fifaifgli «utagel m 4mMb^U0%0fti J^mikv^ng 
•liier: tfi^fm$ii9eheti Mk^, h 4m IfMkta lu^ Wl^se 
Doiwn c^dtDel w«rM jetet ^Mfik Im ^teiide, ' ilem .F#rjt- 
■ehf^itea .^es; ÜJieb GranM^'izii.'ietfeeii. . GalftBg aber 
Aiecei tiieUt, .«der mn dttes^r, .4001 ürjsUiefafiift £infir?ifeii 
fpiniligai JieUifuiHSi rAtub&'.>m ging die bis diO^JMr 
itehendet R^Mig imaufft^ltotfli 4ii Waeuif^mfmchi^tiimsif 

schlifAM 4iQMdi. die Sl^Mi^iiM^^afai zufoiv ;toreb qw^r 
lenden. Brathtftf«} tiiitu|Ktf# . f^edU* . Suj^cb leHüelt 
jIm .GetfdM^^ mmA :eig<M4h$p9ii|clien :Jk|i8dii«ek MW 
8sitt«tfitiiotiweA,^iC|ä€|^ nMniafl iBUns^Mi» mit::AWr 
BfAmie die« ge«Mdiwiichte^ Gebörjat* . A|i«|i JKasrnpUphkei^ 
^f^r ebjen 8p ifTiQfi^ Terseb^iHideji, als fingeod «Hie 
^piit viiiii 4#Ul$ill» iifh;.««^ :l)er r^ndWA^TJti^I d^ 
iäft>f«R: und dfis G^si^ttt wafAii mebr^ kalt ^1& waipb 
d^r* Hintorkttif aber ubor dj^ JX<^m .feeisa« ^If^stis^ 
diai bis . tietr ,^al< im Tage Me^igorte «ich die foriwabr 
Mirte Übelkeit: zu Erbrecben* Die Danpaualeeruiigea 
abar JUibban normal. Niemals beobaebteteicb die.deni 
bjdcd^pbatus eigentbümliehe HartleibigJiieiif^,: .ujemfli 
•lieh das . dort cbaractei:igtisebe üingefaUeiipeiii ;df9 
fiaucbes. Mancbmal zeigte sich in diesem Keitraiim^ 
heftige AlTeißtiaii der Brust mit jagendem, rasselnd^iii 
Athem» so dass man ein Bru/^tfieber zu sehen w^ha^^ 
Der Pulft var dabei rasch, weich, aehr ilrequent (llf 
bis ISO Sehläge in der Mtnu^); die Hauttopperatur 
niedrig, zuweilen zeigte si^cb^gegea Abend Bfi^n^en ^r 
Handflächen« -^i Dieser Zustand dauerte drai^ fä|if| 
bis sieben Tage. Nun erschienen spastische Zufalles 
welche rasieh dem Leben ein Ende machteni; i^d dies 
war bei Jungeren Kindern häuQg<^ der Fall $ od^ ea 
ging die JSjrankheit in das letzte Stadium der« liähmung 
jiber. Von hydrocepbalus un^i^racbeidende. , Merkmale 
boten sieh jetzt ni^t mehr dap, atsgetmuimenj dass ' 
bei älteren ' Kindern auch .jetzi noch Spuren von B^ 


wktüi^hlk^i . ttii««iflL€tii«btf im§m.l :. Ntt mit tnii^- 
gebogenin. Hake^ jk^A-Jk^ ihtts in >Aim - &isste. gebobrt, 
kgen.dJe-KrudU», dieiAiigtiiiteJbigfiseÜQMta, mnlie' 
veglich, eiuer Statue ähnlicher, als einem . lebenden 
W/ewiBi liaiüeUmAmfai^ ^er imi; )dlilin tund wfliin\durch 
geUendeftlKjheieciidn NUtarbroeb^n w^urde» ^SeUen dikigtb 
ffiefc . jet A nofebt con«tiia rpv^mdLi. Alle gftnttetfiwetioi&äi 
legen > d«irnieder.i 0ie £piMh6 war UUend, kMini;i^.ert 
elÜAdliefc. w Anfangei d«e Zb^itranmea, g^en das £nd|i 
gjblzlieb etftoacben« • Der.dPnle /nnirde nut jeder Stunde 
«rimeU^^ lileiMr» zldetizt f£a4enforniig ond Msset&^ri, 
Uifi Snirt: war meiaten« mit.kialieiii» Jüebrigen ScbweiMe 
bedeekt» adweilen . ad.den ÜMden bseiinetid beiaa» 
wahrend &Dff nn^Fuse&'luilt.ititten. <Am Hfntierkopfe 
fuhielt Sieh bis aa . das Ende- eine« aMorm erbebte 
Temperatur. Untn* und Darmausleef^Hngierfirigten ohne 
.Wi^aen der Kranken, .iii>^4teaefn jaininefff>etten Sitf« 
Stande: lUgen' die Kleiüeitt ^tin der :Rcfgel bisiu' den 
dl»jttejiiXag» ; w<^ endla^, ein >mbig<a. BaÜiinscheiden die 
trauisige Sc^ne beseblQ4#w :Zu.vreilenf.endete\;aueh jete^ 
nomh .di^* &ra«kbi^lni»9ter ^apiasüscb^n ^rscbeiunogeni 
etmnal bisi einem; .^||jÄM|;en hini» unter aasg^iUetem 
qpistfeAitoitua« 

Die grosse Ähnlichkeit unserer Krankheit mit der 
Waiseraueht der : GebimlMiblen ist «us obiger Schilde- 
rung einleuebtend. Als :elkaracterisiische Untezeebei« 
liungansichen aber i^aube iah jiacfastehende nennen' zu 

.il).einr ^em ersten ^Anfange der Jjrankbeit an sieh 

y zeigendes.^ mit .einem eigelithjunUehen, von der 

d *■ fiiei«43 bydrecepbaliea unverkennbar rrersehiedenen 

^ •. <ii!esiehtaauadriiek verb«ttdeneä> ZuriickgehiDgenaein 

de$ .Hulaes.^ wie et^übei hjdroeeiAalus niiMais lae 

)ftvli und Jn aejeheaal Grade ersjibeint;-. 

nS) >¥eHkommene Inte^ilät'dw Aarmennr^iotten; . nie- 

i-r- malet: .die bei (b>tiifMephaLiis. ominöse HactWlng- 


4) ein iäB amu ESmtritte '4er liäbmaig ungetrahtM 
iiMftbriiUD. , '- ' 

Die jfiigeiKtliüttiUciilDeit «der rKrüdOiett vurSe dorcA 
die «eeäea ibeirt&tigt. CenstAst in atte« B&Aeo 9e%to 
«teil *«tee WMMtftDsaiiuabWf ' «n dar -medüH«* dbleigata» 
j»irisdbeB aradtniioidea imd^pia irh niekiealhUlft bia 

ta den cibet^ti Thedl des R&tikgiNitbeK eidi «Mtvedbettd. 
$(^etter ^nac^ imiten 'wrbreiiete» iiieb'tiilemdle das Ex* 
Biidat. Häufig äbeir> ttv^aeän jgiete^ 
Hyiropsie «swiiiebi»fi dm häuten ^dee eerebeUam ttn4 
ini^^ienMculiie iqiiaa%at Jbemerkbar. In etneni, durdi 
oiigemibolicb rlange >itoa^- ^fSgMxAclmtfi^ ^Stäakbeiin*' 
fieiUe, fand ^Mbr aiieb auf der OberBäehe 4e8 grossen 
Hirnes und lin 4itt ^Lateralventtfikeiä eine abnorme 
AiNsaiBinlittfg 'iwS»sriger #euebtigkeit% — We Sobstans 
der medttlhi oMengata aelgie siefa niei^ls kirankliaft 
irerändert ; ibre Ilmhalkingen a3>er traren stets- inteaslr 
ge»itbet, an eiimn 'Falle kijidrt ^on SM. ,ßMA am 
earebelinm war ^ein' id^nortiel' >GengestiT2ttstand unvw* 
kennbur. Das grosse Mirn dagegite fiind Aldi Amer 
ungewöbnlicb blutleer und von abnorm bieielM»n An« 
seben. ^ 

'Sie Crsacbe vttiserer Kraifkbett in eiiier entatod- 
lieben Reiaung der die medirtla obloagata umkleidenden 
oraehnoldea an sndien, 'Mtsi^cbl eben «osebr den 
über bydrocephalus bestebenden Änsicbten, als MMteen, 
aus therapeiftiscbeh erfolgen nnd Seetfon Aeftindeii ge- 
'aogenen Resaltaten« Worin aber der Grund liege, dass 
feräde dieser Thell d^ fEimes so häufig kfankhiift 
«fSeirt wurde : darüber erlaube ieh mir 'fielleieht eine 
«tt ^wagte An^tentmig, wonn^ icb darauf bin weise, 
dass unsere . Erankfaeit am bitofigsten niich Tbriferge- 
-gangenem Keii^usten sieh entwieketle, und dass der 
-nei«^a> >vsagttir>^ der, ab vf^nl^ LH^imSach noeh immer 
über das ätiologische Dunkel des Keicbbustont ver- 
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breite «ein mag, Ao^h Jetjbenfidls * ift- dieser fimikbüBit 
eine beAßaieitde IfcpUe i^ieU — io . der oleduUa oblAn-/ 
^gaia wurzelt, 

Heilung der Rranlibeit war nlur ndgUcb, w^mi 
entweder die V<H:botea de» fur^btjbarea Übels gelürig 
fevürdigt^ «der in ihrem ersten Stadiitm- die KranUieit, 
mbtig erkannt) mit passenden HeiKnittidn bekämpft' 
wurAe. Alsdann batifticb oftmals die FrmiAe» AutcW 
kräftige ertiiehe Blutausleerüngen. am lünteriLopfe, di» 
tt0Aiii9esQtst|5 Anwenching-i kalter Fornentationen, £iii«t 
ri^ibuilgw einer epUpi^tififClitn :Salbe in de^ Nackedr 
iind Oarr^iebttiig .d[es falei^fl, bis zur Ekregung drei*»: 
bis .Tiexm^liger Stnbto im Tage^ meine Kranken der 
drebendett; Ge£ahr zu enirejssra. War schdis Aub<^ 
sehwiteung erfolgl, so^ reimoobten eben, so \9Bm% diei 
y^rbin«Uiiig des caloinel mil; digitalis.oder.MnuXvTomiea^ 
und. Veai€atere> dienji a£Gcirten Organe vundcbst ängäi 
1^9 Als arniea, ^et^e^i^m und ^äbnlicbe Mittel^ welcher 
in Terzweifelt ersebein^njtea.iFWen. vioii hy4raeephaliMi 
snwj^n nach HiUfe br^^^n» irgend, einen meiner 
ÜLrattken iiom Tode- 211 «enrettpii» > : * l 
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Dar May dieses Jahrs ^erdleate mcfat denJIfamen 
des Wonnemonates. Die einzelnen freundlichen FrSsi 
Unigstagf, welche den Anfang, dea Monates bes^iohneten, 
giAgea naeh^dom aai }. eintrietenden 'Ge:witter in^ kaltes, 
trubf&s i«ad hä,i«% regniges Wetter über. Am 1:0. veiv 
a^u<dii(e abermals eip Gewitter die kaum wiedei!g#« 
kehrte Sonne und Wurme,; bei einer Teniperatur too 
+ 5^ R.'> bei fortwährend bewölktem JHimmel und 
vieleji^ JR^en glaubte man im Norember zu leben; 
Erst api. 16* erfreuten ^w wieder mildere ■ Sonnen'» 
.8trabl#9n;4ie. bei nHHi^igem Naitd-Ost di^i zum 21. sieh 
erhielten. ,.41fd^n:. .bi^$^#te .wiederyp' eij^ Gewitter 
&eg^>i^d Kiälte. I^^rr.fte«^ 4es .Ifonates.'blicAt nun 
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diu Regen; ; mitunter kamen heftige WindttotBe aus 
Ost Die fräiste Barometerhähe war am 17. = 28'* 
1'», die kleinste am 13. und 14. = 27'' 5'"- öm 
Thermometer erreichte sein maximnm von -f* ^^^ ^• 
^un 9. und 10., sein minimum von -f- 4^ R. am 14. 

Der häufige und rasche Wltterun^weehsel kennte 
itttch in diesem Monate nieht.ohne Einfluss auf -Aen 
Gesnndheitssustand bleiben. Katarrhalische und rheu- 
matische, Beschwerden» oftmals mit gastrisdier Bei- 
misdhung^ waren auch jetset d}e gewöhnlichen. BeMm- 
diera häufig zeigten sich IMikrrhöen, Anginen und Ble* 
pharephthalmieen. Drei Rtuder eriLrankten an dei* 
lia«tigen Bräune. Chronische jil'ttMkranke^ Vorzugs^ 
weise die AsAmatiker, wnrden hart bedrängt. Blnt- 
husten kam dreimal in mi^ne «Behandlung; einmal 
Celbsucht und einmal ein eintägiges Weehselfieber« 
Der Bleicolik erlag Niemand. Die Mortalitfät war auch 
in diesem Monate gross, indem die TodeKlalle den 
Greburteu das Gleichgewicht hiettM. 
'. Am Scbarläehfieber erkrankten nur drei ^^ Kinder 
in leiphtem Grade. Auch der «Keiehhuslen* war im 
Abnehmen. Häufig dagegen zeigte sich die besprochene 
Wassersucht der meduUa oblongata. 
u Interessant erschien^ mii* nachstehender', Krattk&eits- 
£dl: ' 

£in 72[jähriger Berggeschworener voir kräftigef 
Korper- und'Geistesconstitütion,z^ar himolfrhoida!riaS} 
dach so gesund, dass «r sich Yfihmön ^tionnte, in Widder 
mehr als 60jährigen bergmänniHcben Laufbahn erst 
zweimal wegen Krankheit Güadeililoh»^ a^f^enornffien 
zu haben, hatte seit längerer Zeit an periodisch wieder- 
kehrendem Schwindel gelitten, dessen Griind in fJnt^r- 
leibsstörungen zu liegen «ehieii. Verschiedenie auflö- 
sende Yiscerakiiittel xmd ein Aderlass waren ^^Slflchei«* 
nend mit Erfolg in Änwenduitg gezOgeäfals zur'Anftnge 
def Miiy> ei^dete'lLrankeb unal%enehm aüfGfel,> dass <%* 
sa XelteiiK IkääAiübr IMn^^HMk nicht etShii^l^ ln^itte, 
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jft seliMrt iiiff AngeiibHeke der Wort« erniangelte, - tf^rea 
«r bedurfte^ um ein begonnenes Gespräch fortzusetzen«^ 
Am Morgen des 8. May warde er während eines aus* 
wärtig^ Berufsgeschäftes von einem solchen tiardxysmus 
befallen in einem so hohen Grade, dass er schwindelnd 
Biederfiel und zu Hause gebracht werden innsste. Ich 
fa»d den Kranken gleich nach seiner Riickkunft zwar 
im Gemnthe aufgeregt durch den Vorfäll, doch übrigens 
wohl, und war bald darauf Zeuge eipes' ähnlichen An- 
^faUet, Mitten im Gespräche hielt der redselige Alte 
plötzUch inne, zog eine bedauernswürdig weinerlich« 
Miene, stammelte einige kaum verständliche, unzu- 
Mmmenbängende Worte, machte ängstliche Bewegungen 
mit deto Händen und kam nach Verlauf weniger 
Minuten, verwundert seine Umgebung anstaunend; 
wieder zn sieb. Er erinnerte sich nicht>^es Vorge«^ 
fangenen,, war aber nun wieder vollkommen bei Bä- 
wvsBtsein und setzte heiter seine Unterhaltung fort« 
Abartige Anfälle kekrten im Laufe das Tages mehr« 
fach, in deir Nacht fast alle halbe Stunden und an den 
Menden Tagen gleichfalls häufig wieder. — Den 
6ruild dieser periodisdien Geistesstörni^^ die einer 
^il^sia- imperfecta sehr nahe zu stehen^ sehten, -iü 
cfinet *4kuf das Hirn Teflectirenden Älienation des Qan^ 
gKensysiemes suchend, war ich bemüht, durch kühlend« 
littflosende Mittel den Unterleib zu befre&n, wehrte 
durch Aderlass und locale Blutentziehungen dem ab«- 
norm gesteigerten Blutandrange nach dem Hirn und 
, auehte durch interponirte Gaben fl. zinci die gestörltt 
Nerventhätigkeit zu ordnen; Bei einer solchen Bei 
tiandluiig minderte sich allmalig die Häufigkeit und 
H^tigkett d«r Anfälle, so dass am 24. May iet Kranke 
sh' genesen zu betrachten war. i 

'Auch folgender 'Fall Verdient einer Envähnnng: ) 
Aia Mittage des 2. :Mai eiligst zu der Hrau eiites 
Bergmannes gerufen, fand ich eine anscheinend mit dem 
Tode ringende Kranke, pulslos und über den ganzen 


Körper ^kalt, bei flreiera kentfoHüm meht diärdi Ge- 
bärden, als durch die mit Mühe za erzwiiigeiidfen. Worte 
auf Schmerz in dem tympanitisch aufgetriebenen Unter- 
leibe hindeutend. Über ihren Zustand wurde ipir nttcii^ 
stehende Mittbeiluug gemacht: Die 30jährige, sftit 
längerer Zeit über einen fixen Schmerz in der reehiejt 
Seite des Unterleibes klagende, übrigens gesonde Frau» 
Mutter von vier Kindern, war, nachdem sie Tag» zuvor 
mit schweren häuslichen Arbeiten beschäftigt gew6seiit 
IVachts um 11 Uhr plötzlich unter heftigistt Sehmjirsea 
und mehrmaligem Erbrechen erwachti Mehre in der 
Nacht gebrauchte Hausmittel brachten keine Erleich^ 
tentng und erst, als im Laufe des Tages die. Zufalto 
heftiger wurden , suchte < man Mittags bei mir Hülfe« 
Obwohl . überzeugt von der Ohnmacht der ärzüiehea 
Kunst in diesem Falle, verordnete ich noch verschieb 
dene belebende Mittel* Am Abend fand ich. kein« 
wesentliche Veränderung in dem Zustande der Kranken^ 
deren mit Jeder Stunde wachsende Qi^alen erst aal 
folgenden Morgen 5 Uhr mit dem Tode endigten^ -<rt 
Von der S^ction Aufschluss erwartend über die dunkele 
Ursache ein^s so raschen Tode$, liessicfa bei der rasidl 
Plitstehenden Putrescenz schon in der Frühe des näo|i# 
sien Morgens den Leichnam öffnen. In der vo^ sunt 
kendem Gas sehr aufgetriebenen Bauchhöhle .befan^if 
sich alle fii^eweide in einem entzündeten, zum ,TheU 
ftChon brandigen Zustande. Der (Grund der Bauch- und 
besonders die Tiefe der Beckenhöhle waren von v«- 
üpsem Blüte und untermengtem Eiter angefüllt. Langf 
f^rsditen wir vergebens nach dem Heerde diesisr patb^- ' 
logischen Erscheinung, bis wir endlich auf dei^ recht?« 
£ierstock0 eine auffallende Abnormität gewahrten. Auf 
demselben nämlich zeigte sich eine biüeite Spalte, inil 
es waren noch deUfliche Reste der Wandang^in^ einer 
vorbandet gewesenen cystis zu erkennen i .dcfiesiB bin 
<nnd wicdsr noch Troj^feu Eiters anklebten. 
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ilWAeui Juni toliien endlich itr Sommer, bei mif 
eiasukehrem Bei eineai reinen» volkenloseii A^tber 
kattea wir eine Hitoe von 18 ^ R*f durch einen gelindeji. 
Sfid^Ost angenehm abgekühlt. Ein am 12. mit Regen 
eintretendes Gewitter äusserte keinen fiinfloss auf die 
Temperatur. Am 15^ jedeeh fiel plötzlkk das Therma« 
. meter auf -f* ü^ R^ ^^^ Himmel bewdlkte :si<;h, und 
es harschte in den folgenden Tagen eine- empfindjicb^ 
Kälte, so dass am 20. das Thermometer nur -f* «i^ R* 
teilte« lOer übrige Thef 1 des neonates blieb kalt, 
reinig uiril stirmisch, nur selten erfreuten uns freund« 
liehe Sonnenblicke» Der höchste Bio^meterstand wat 
am 20» sc 38'' 2'"; der niedrigste am 25. ^27" 6"% 
Der irorhetrechende Wind war in der ersten Hälfte de« 
MiHiates ^U^Ost, in der zweiten Sud-West« Die Sterb- 
lichkeit war in diesem Monate geringer, als in allen 
Torher^henden» Die Menge der Geborenen überstieg 
die der' Gestorbenen am 12« 

• Die SBnM der Knuiken war im Yerhältaibis m den 
vorigen Monaten in dem gegenwärtigen, geri&g» doch 
immer neteh bedeutend grösser., als sie in^ anderen 
Jskhren nm diese Zeit zu sein pflegt. I(.atarrhali84)hf 
vbeuinii^iBChe Beschwerden waren auch jetzt rorherr» 
eekend und faben sieh «Torzuglich kund in häufigeii 
Oiavrhöeiky oftmals ron qualroUem tenesmus, mitunter 
Yon Cardialgie begleitet. Lungen- und BrustfellefttzuiiT 
dnngen seilten sieh niebt. Dreimal kam Bluthusten 
in meine Behandlung , zweimal GebärmntterblutflusEr 
Sie Asthmatiker litlen verhältnissmässig yiel. Die 
fiftttenlettte lAer würden wenig gefährdet . 

* Oas Sdiarlaehfieber war gännUch vert cbwundepir 
dbeieMmstM zeigte 'ilcti' Hoch hin und wieder. Von der 
'btiifTiM^nfrk WasMPfciidit: der med. oblong. Wllüdw 
-gUieÜMltttUf' nodi wmAfs^ Rinder und nur ewßß 
'ttÜMch b^fdMen« Ih^^egen imiiseten die zahlreich^)» 
ibOftfhfM«iolli^,^ VetehJr 4^ir ik^aiteenen eich zcylft^, 


die gröftsto Aiiftnerksainkelt erregen. Alle chronischen 
Kopittbel erUtten «ki'dielbe 2eiti eiae'ai^eiisfthdUliche 
VerschlianneniBg. Heltige Ko^ii»hnierfiien imdffiohwiil«« 
Mangle waren ungemein häufig, widhen «faeKr i»^ der 
Regel alebaMikihlenden Aii£iihnu^nrittel», Aderiaifceii 
oder lecalea Bltrtestleerangüs. ^ Pl&tadioh ^«feftrettnde 
Ap^irletie^ bei IVofaer . gesanflen Mensched .fcameB: 
nicht Tor; ungewöhnlich dft aber eudete^^ aicuiei «od 
chronische -'Krankheiten rergcbiedeiier Art .mitj-eidesi 
apoplectisehen l\)de. . j o^ .'»ri. • 

Eine 23jährige9 dureh üiedärlichen LeÜinswifeid«! 
entnervte Birne war am 25w Jsai von>':eiiienii&iita!rrhal<* 
Beber befallen, welches, suih iUrvösejri )hiiinoigeadx^ am 
Abend ^es 28« Jnnius noch k^in 'Besocgnisa: erregmidea 
Symptom gezeigt hatte^i als. ich am Mergln ^des 29. idU 
Kranke TÖIlig sprach- und «liewmsbtlos wiederrojidi: 
der Umgebung' erfuhr ieh^ dltäs:in dto Nacht 
diese Veräaderung «ingeireten weiy über ^^vtrn^ »Ursache 
ich nichts Bestimmteres ermittefai konnte... 'fite ^kigili 
fein a!poi>iectischeAi Zustande Ms. zu; deiti.riiaeh'fzwei 
Tagen etibtgeuden Tode. . .> / . . v .. > 
' An- dems6H)igen Tage gesellten sik;h: hei 'eioent 
kfMti^n, 40jihrigen Manne zu dem seü 4rei Xag«» Ia 
atehiinden scUwach entzündlicbän KfitanlliaUli»bl;ir tpiöth 
lieh so heftige Reizzufölle des lUriis, dass dec KraakiH 
der ki^j^ftigsten Heilmittel ungeachtet» in 24 jltnndiBi 
dahiftsiChied. . i . •.>«•, 

Ein Tor Jahren an;^ melaneholülcher, fiemuthsyetf 
Stimmung leidender, nachnuds körpeidich und' giNst^ 
gesunder, SQjähriger Mann war mi Mai,' U.fnlge vtlA- 
facher, währdnd etnes Anfalles' von -gona^a* ihnribl^ 
dtftf meüder ,'6 ematfaslie wefpingeü , T«tf ; .Gelbsu«bi be- 
fiillcte, werehe eine ödemdtiseiAntoAwellUitgijdfrMlldi^ 
Vhä^kiiiiiüt^ nach sich'gezo9e»)ii0itte:f älstinodev^j^Mi 
^^ \Iuni liehe 'G«miitbsbewfegw»ge!^iipu«i.iotertftc*te;l^ 
Hi'efr«inung«n ' bervorviefflii. n 'Iiiadftsemft^iVirtMdQi^ttMrAp 


^w^it^gifipii! 1 ßagi^T f mit) Afm ; Tode 'WrtijDte». »r^ Ob ia 

Organen sich zei f enden bjirophchen.Ath^ti/ctüfiikf ^ 
da» Ilini refleetirt, apoplectiseb^ Zufälle hervorgerufen 
hatten, konnte durch diä tersägte Leichenöffnung nicht 
jetrm^e|t :,wj9rdeii«i AuiBEaH^g jnui|$4e;ea abi«r jedeiilfallsy 
da^a 4n (dieser .Zeit ihm lMn£g. ^sfas8erauc;htigen ^ßr 
9Chw0ii^fin eine tödt4i<|hf^'Ayopleu€^ uich.^ug^^te^^ . , 

I^^^ii^j^brigar» seit i^Qgpi^r Zeit .an. B(^^ 
^V^^^ii^fP^^ Mann »fWfcMlop hin^ w^^end wmit 
Jbtäjp9}(lc|iein ^Verric>tiingep beschäflMgt war^ 
,c. .jß|ivfi 4flijäbrjg|9.Fra^'h^tte fojt mobire^ Wochen, an 
4lJ|jge^oin9T Wa««er;»uc;bt darniedergejiegen^ als kbani 
2. Jujpi.jplotslicb di^ linkte JLÖrjp^rhälfte paralyairt fand. 
£|i| lag in dem bald nadifolgenden spporof en Zustande 
l^i«; zu- dfiMi tta«b drei . Tfigen eintretenden Tod^« 

• Anf ^eiche^ W^^ct . endete eine 39$ährigß, 8fi4; 
▼i^If 9 . 4«hren an Hydropaie Jieidend.e Jungfrau*: Seit 
ipebcfni Tagen , wieder h^tig bedrängt. tü^U ihrem alten 
Übel».:n9rlor sie Nacbta [^ötadicb Spraqhe, ui^d Benuisst^ 
sein. Am folgenden Meißen fand ich sie i. an .der recli^» 
ten Sf jiite gelähmt» in ein^m vollkommen apoplecUscben 
Zttst^ni^^y. der nach drei Tagen mit den Tode encU^tfw 
Zu beiiierken ist, daas bei al^en diesen unter apoplecU* 
sehen l^i;i»cheinungen todtlich .verlaufenden Fällen vöii 
Waaafrauetit nicht dig^alis, oder ein anderes, Hirn* 
eopgestion beförderndes, Arzneimittel gfibraucht war, 
deren Anwendung ich bei der gejgenwärtig so vielfach 
sich aüimprechenden Ne^igiing zu Kopfaffectionen auf 
jede.giegKfhe Weise zu yer;neiden bemüht war. 

Be^ einem andorctn K«r|uikeni einem athletischen t 
4C^rJeen Hüttenman^Oy der ohnlängst apoplectisch be^- 
falleii war und jetzt an anasarca litt, in solchem Grade, 
ditsa nr:!inE wahren Sinne des Wortes einer Tonne zu 
^t9iW<AfP warj^ glaube« ich. durch kräftige Aderlässe» 
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tn «>iii ZeltfantteVM «#»«: 9li|«eii flitff1ifi^wi«B^ht>lf, 
bei g^eMbaeft^ein Qc^tmlüidie' d^tf Mäi^a, 'fl^#4»hl ien 
mehrfach dMtenden apoplcfctkchen Auflill'' abgewandt, 
Ms au<;h tollhofhineiie Heilim^'di^r WassersütSt herbeir 
g^hrt ztf ha^ien. 

Der Monat gehSrte to dien annHitUgsten den JttlirM 
und die Bestandigteit des hirfteren, niilden Wettert 
wurde selbst durch die sechs Mal mit Regen^isi^i^ii sich 
üiederialisendeii Gewitter nicht andauernd gestio. Die 
in der erstüii Hälfte des Mmates' massige Wanh^ sttei- 
gerte sich um die Mitte zu einer kaum ertt^gUch^'n 
{Rtze, welche erst nach dem 2i. steh wieder minderte. 
Das Thermometer erreichte an mehren Tagen eine 
Höhe Tov 24^ R.; sein niedrigster Stand war am 1« 
£= 4" S^ R* Grosse Gleiehmässigkeit zeigte der 
Barometerstand, der nur zwischen 27'' 9'^' (am 10. und 
15.) und 28" 2"' (am 25.) schwankte. Der rorherr- 
sehende Wind war in der ersten Häl^fte des MeiSrates ein 
massiger Sfid^West; in der zweiten Sfid^OHt. Btnmal, 
am '13.9 wurde ein* Gewitter Von heftigem Sturme aus 
Sfid-Ost begleitet. 

In Übereinstimmung mit der Beständigkeit' des 
Wetters war die Zahl der Kranken ungewöhtilWh' ge^» 
ring. Von allen den in den vorigen Monaten verheerend 
auftretenden Krankheiten zeigte steh jetzt auch nicht 
eine Spur. ' Am häufigsten erschienen rhenmatiKch» 
gastriscfae Affectionen, heftige, * oftmals von Fieber be^ 
gleitete IMarrhöen, Cardialgieen und mancherlei dys« 
pep tische Beschwerden. Brnstkatarrhe , Bluthusten, 
Anginen und ähnliclie, zu anderen Zeiten hiw alltägi« 
liehe Übel waren selten. Verhältnissmässig viel sahen 
wir epileptische ZuFälle, und unseren Asthnkatikem 
wurden die kühlen Abende geffihrlich. Eiazeliie Fälle 
von typhus und Puerperalfieber verHefen gliieklfcii. 
Der Bleicolik eriagen zwei Hfittenarbeiter. Die -Sterbe 
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Ilchkeit Vfät nidit bedetftend ; iie Geburteii behäupiet^n 
um seh» Fäll« das Übergewicht* 

August, . ^ 

Aueh der August brachte uns yiele sonnige Tage, 
wurde at^er unangenehm wegen andauernder Trockniss. 
Nur selten erquickte ein Gewitterregen die lechzende 
£rde und erfrischte das traurige Ansehen unserer rer- 
darrenden Wiei^enlandschaft. Ben grössten Theil ieh 
Monates hindurch erhielt sich eine massige Temperatur, 
deren grösste Höhe -f- 18^ R* betrug am 2Q. und 22., die 
geringste ^ 1^ R. nxä 9» und 10. Das Barometer zeigte 
auch in diesem Monate grosse Beständigkeit. Sein 
höchster Stand war am 18. » 28" 2'"; sein niedrigster 
am 21. und 26. = 27" 8'"- Der Torherrschende Wind 
war ein massiger Nord-Ost, seltener Siid-West. ^ 

Der herrschende Rrankheitscharacter blieb auch in 
^esem Monate der rheumatisch-gastrische. Diarrhöen, 
Coliken, leichte Anfälle ron Cholera waren an der . 
Tagesordnung. Häufiger, als im vorigen Monate, er- 
Bchienen Anginen und Ophthalmieen ; auch Pneumonieen 
kamen mehrfach in Behandlung. Unter den Rindern 
Eeigten sieh nach langer Pause wieder einzelne Fälle 
▼ou hydr. meduIL oblong. Eine Wochnerin^ erlag dem 
Puerperdfieber. Zwei Fälle von Apoplexie endeten 
tödtfieh. Fünf Hättenarbeiter erkrankten an Bleicolik« 
Im Allgemeinen war die Rrankenzahl nicht sehr be- 
deutend und eben so die Sterblichkeit. Die Zahl der 
Geburten übertraf die der Sterbefälle um S. 

September. . 

Der Witteruhgscharacter des vorigen Monates ging 
auf den gegenwärtigen über. Im Allgemeinen gehörte 
er zu den angenehmeren Herbstmonaten, dem, es nur 
an Nässe fehlte. Bei einer mittleren Temperatur von 
4* 11^ R* erreichte das Thermometer am 22. sein 
maxtmum* von -f- 19^ R.^ am 29. sein minimum von 


+ 4^,ti. , Per Mebftto Baroneterstand mir 2S'* !S''' 
am 2.; der niedrigste ;27'' 5"' am 27.. Die. Wiii4z Ög« 
kamen fast eonstant^aus Süd-West, nur an einzelnen 
Taj|;en aus Süd-Ost. Zweimal Jhatten wir' Gewitter. 

Die KrankheitsGonstitutian war die lu^arrhaliach- 
rheumatische mit gastrischer Beimischung^ die in der 
eicsten Hälfte des Monates sich . kund gab durch Diar- 
rhöen, Coliken und andere Stprungen der Unlerleibs- 
drgane^ in der s&weiten Hälfte durch gastrische Katar- 
rhalfieber in Form der Grippe, welche eine allgemeinere 
Ausdehmiiig zu gewinnen drohten. Auch Pneumonieen 
und Pleiiropneumonieen erschienen nicht selten. Gegen 
das Ende des Monates zeigte sich mehrfach typhus ab- 
dominalis. An Bleicolik erkrankten nur zwei Hütten- 
arbeiter in gelindem Gradet Die Mortalität war nicht 
grosse die Mehrzahl der Geborenen betrug vierzehn. 

Kachstehender Krankheitsfall möge als Beitrag zur 
Lehre Ton den Metastasen hier eine Erwähnung finden; 

Ein 2^I^^T\%e%i kräftiges Mädchen, das Kind ge- 
sunder Eltern, litt, wahrscheinlich in Fojge schlechter 
Ammenmilch, seit 1^/« Jahren an Milchborke, welche 
vom' Gesichte aus allmälig über verschiedene Theile- des 
Körpers sich verbreitet hatte. Nach der fruchtlosen 
Anwendung mannigfaltiger innerer Heilmittel * hatte die 
Kranke seit einigen Wochen Salzbäder gebraucht ohne 
erwünschten Erfolg: als ich den Abend des 11. Sept. 

• 

neue Krankheitserscheinungen fand in einer allgem^n 
verbreiteten anasai'ca, welche innerhalb wen^er Stan- 
den zu ihrer gegenwärtigen nicht unbedeutenden Höhe, 
gestiegen sein sollte. Ohne über seine Entstehung be- 
stimmte Ursachen ermitteln zu können, durfte ich doch 
nicht zweifeln, dass das Übel eine nähere Beziehung 
habe zu dem, allerdings noch in seiner früheren Form 
nnd Ausdehnung fortbestehenden , Exantheme. Auf- 
fallend aber war es, dass. ein sehr lebhaftes Fieber der 
Krankheit sich zugesellte^ mit ungemein kurzem, ängst- 
lichen Atheitty ohne Husten . und dass , bei vollkmn» 


mener Freiheit 'deB Kopfes ittil Al^wesenheit aHer gt- 
striaeken Erseheiikuiigeji » häufig, ixriederkehreiides Eii*. 
brechen das Gewirre der Krankheitssyiiiptonie Becb 
vermehrte. Unter solchen Umstanden konnte ich dfo 
Besorgnis« einer gleichseitigen Affeetien des HeiMn« 
nicht unterdfttoken und ich säumte daher nicht, 19 dinr 
Herzgegend vier Blutegel zu setzen, applieirte darauf' 
ein Vesicator und reichte ndben einer Sliztur aus pot. 
Rirer. und nitr. Pulrer aus calomel iwd digitalis» 

j^ folgenden Mbrgen fand ieh nooh Spwen-von 
Fieber, aber die Brus^ freier» Die ansiearea irar unver- 
ändert; die Urinexcretion reiohlicb; Erbreehen noq(i 
zweimal ^ erfolgpt« ^ Alle übrigen kärpf rlidien, so wie 
die* Geistesfunctioneu zeigten keine . Abnonnitfit. -^ 
Abends verbreitete sich ein woUfh&tiS^ Sehweiss über 
den ganzen Körper; das Fieber war gering; der Aäiem 
frei ; seit Mittag Lein Erbreehen, U)rin«bgaii£ zweinMd 
in normaler Quantität erfolgt. 

Derselbe Zustand zeigte sich am Moffen des 18: 
September nach einer ruhigen JNachl. Ich reichte spir. 
Minder, mit aq. sambuc, daneben ob%e Pulver. — 
Abends lag die Kleine abermals in allgemeinem 
Sehweisse>; das lieber hatte nicht exacerblrt; d^ 
Athem war naiuriieh; Erbrechen nicht wied^ekehrt; 
der Urinabgang reichlich. 

Am 14. September keine Spur von Fieber; die hji- 
dropische Geschwulst zusehends gemindert bei starker 
Urinexcretion und normalem Athem. — Abends wieder- 
um allgemeiner Schweiss; das Allgemeinbefinden durcb» 
aus erwünscht. 

Am 15. September war nur noch an den Füssen 
Ödem bemerkbar ; kein Fieber; keine Respirations- 
beschwerden; äberall keine weitere Störung, so dasil 
die Kleine spielend im Bette sass^ — * Abends wieder 
allgemeiner Schweiss. 

Am 16. September ganz derselbe Zustand; nur 
noch an den Füssen Ödems Atl)Mm .f^oUkommen frei; 
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* ITriniibKaiiK rdeMi<ili^ Ton Fieber keine Spur; auch im 
AllgenieiilliefiBdeii keine Störung, Dte Stotboskep deu- 
tete auf kein LeiAea irgend eines Brualcwignweides. 
iHe noeb bemerkbaren Sporen des Exanthems hatten 
HSf eh Im Laiife der Krankheit nicht Teimindert. Bei so 
beivttndten Umständen musste es mir auffalletty Abends 
die Kranke in heftigem Fieber , wiedwaraSnden , mit 
demselben kurzen» ängstlichen Athem, dar schon am 
ersten Tage des Erkraakens noch ersckreekt hatte. 
Überhaupt war der gegenwärtige Zustand nnr durch das 
fehleilde Erbrechen und die geminderte Ausdehnung der 
seit mehren Tagen auf die unteren. Extremitäten be- 
sehrankten Hautwassersucht Ton dem damaligen unter- 
schieden. Über da» äEtiologische Verhältniss dieser 
unangenehmen V^nderung • war nichts mit Bestammt- 
lieit KU ermitteln; Durch die stethoskepischen Ergeb- 
nisse jedoch bestärkt .in der Besorgniss, dass die schon 
früher befürchtete Herzaffection sich ausbilden möge, 
Hess ich wiederum rier Blutegel' in die Herzgegend 
teteen und dae im Verheilen begrüFene Vesicator er* 
neuern; Innerlicli wurde nitrum gereicht»: nebst Pnl- 
Tcrn aus calomel -und digitalis. ^— Bald nach der 
Blnteütl^ernng minderte sich die Oppression der ^ Brost; . 
die Kranke schlief ruhig -mehre Standen und erwachte 
Morgens heiter, nach ihrem Spielzeuge yeriangend. 
Bdch nur kurze Zeit wahrte >der Eltern Freude über 
die gitnstige Gestaltung der Dinge« Angstrell fahrt das 
Kind plötzlich auf und mit ' dem Ausrufe i ich. muss 
brechen! macht es fruchfiose conatüs romendi und 
fällt dann erschöpft in die Kissen zurück. Entsetzen 
aber ergreift die Mutter, als sie die Veränderung ge- 
wirrt, die auf der Kranken Gesichte sich ausdrackt; 
Angenblidklich gettti^n, fand ich die Kleine ruhig und 
ohne Angst auf ihrem Lager, mit klaren Augen fi'ei 
um sich blickend und frei von alle» semtorieflaa IStö- 
rungen. Ab^ was mich mit Schrecken erfüllte^ war 
die plötzliche UtiwaAdhing^ welche: die Hautfarbe. jer<- 
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Ut^«ii. YoUkoniflieiie Blausueht zeigte sieb im Ge^ 
sichte» wie über dem ganzen Körper und auf der 
welKe|i, mit kaltem Schweisse bedeckten Haut fand siQh 
'keine Spur mehr Ton Ödem, keine Spur von Ausschlag« 
So si^hr die grosse Veränderung^ die hier TorgegangeUf 
beim ersten Anblick in die Augen fiel, so wenig zeigten 
sicll. doch . entsprechende functionelle Störupgen» Nur 
der über die Norm beschleunigte Athem deutete auf 
oilie Störung iiaki Kreisläufe, die der fast normale Puls 
jD^eht verrieth , und das Stethoskop sprach für das 
hjdropische Herzleiden, an dessen Gegenwart ich nicht 
sweifeln durfte, so sdir auch die plötzliche Wendung 
der Krankheit mich überraschte. Das Hervorrufen des 
früheren Hantleidens, des Ausschlages und Ödems, al^ 
wichtiigste Heilanzeige in's Auge fassend, liess ich die 
lUeine sofort in ein mit Senfmehl geschärftes Bad 
bringen, machte Einreibungen ron liq. ammon. caust., 
tittfct. caaiharid. etc. über den ganzen Körper, neben 
de^L i^aerlichen Gebrauche des camphor. Abinr Alles 
ohne Erfolg« Der Athem beschleunigte sich Ton Stunde 
zu Stunde, der Puls wurde kleiner, rascher und die 
bald folgenden wilden Anptsehauer endeten erst mit 
d^ gegen Sfittag erfolgenden Tode. 

Die T^igs darauf vorgenominene Section bestätigte 
meine Diag^oise, Es fand sich im cav* pericard, eine 
Wasseransaipfnlung in der Menge fon fast Tier Unzen* 
.IJbi^igens ; zeigte sich weder am pericard., noch am 
llerzen irgend eine Abnormität. Das im cay. pleuri^e 
be^ndliche Exsudat Ton beiläufig einer Unze verdiente 
wffbl, keine besondere Beriicksichtigung. 

O c t o b e r. » 

Der Ootaber rerschejichte die heiteren Tage der 
vorigen: Monate und zeigte uns fast fortwährend einen 
wolkigen, zuweilen nebligen Himmel, ohne dass er- 
giebige Regengüsse gefolgt wären. Bei einer mittlereii 
Tiinipp^rf^tur t von +6^ R. erschienen nur* zu Anfa|i|e 
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des Monates noch einzelne wannei^e Herbsttage; gegen 
das Ende wiederholt schon empfindliche Kälte. Grosse 
Schwankungen zeigte das Barometer. * Sein hScfhster 
Stand war am 17. = 28" 2*"; der kleinste, ungewöhn- 
lich niedrige = 26'* 9»" am 10. Der vorherrschende, 
häufig in stärkeren Strömungen ziehende Wind war 
Süd- West, der nur in der Mitte des Monates« nach Süd- 
Ost sich wandte. 

Der gastrische Krankheitscharacter trat jetzt in den 
Hintergrund; der katarrhalisch-rtieumätische beh^iuptete 
den Vorrang. Katarrhalische und rfaeuinatische Ent- 
«ündungsfieber sprossten in Menge hervor und häufiger 
als' jemals sahen wir in diesem Monate Lungen- und 
R^penftUentzündungen, oft zu einer eminenten Hohe 
gesteigert. Auch intensive Anginen wären gewöhnliche 
Erscheinungen. Einmal kam typhüs abdoniinalis in 
Ärztliche Behandlung. An Bleicolik erkrankten' sechs 
Hüttenarbeiter. Die Sterblichkeit war in dles^m^'Mo- 
liate geringer, als in allen fi*fiheren. Delr * Geborenen 
liatten wir zwanzig mehr, als der Gestorbenen. 

November^ 

Der November brachte uns einen un^ewohnlfch 
frühen Winter, denn schon am 81 zeigte das Thermo- 
meter drei Grad Kälte und erhielt sich, am IB. bis auf 
^- 8^ R. sinkend, bis zum 18. unter d^m GefHerpuncte. 
*Das nun eintretende Thauwetter blieb den übrigen 
Theil des Monates hindurch bei einer Temjieratur Von 
-f- ^^ II* ^^1* einzeln waren heitere, sonnenklare Tage, 
fast fortwährend ein bewölkter Himmel, dbdr wattig 
Schnee und Regen. Die grösste Barometerhöhe betrug 
28" am 10.; die geringste 27 ".4"* am 18. Die Wind- 
züge kamen bis zum Eintritt des Thaüwerfters äiiii Ost, 
in der letzten Hälfte des Monated ausSüd^W^tJ' 

Ungeachtet der ungewöhnlichen Wittet^ung&bescfaaf- 
fenheit war die Zahl der Erkrankungen geMiig. Ausser 
Katarrhen, Rheumatismen, Anginen und O^hflialrtl^eii 


erscbienen wieder häufiger Diarrhoen. Besonders zahl- 
reich und gefahrvoll erhoben Pneumonieen und Pleuro- 
pneumonieen ihr Haupt, häufig durch Lungenlähmung 
raschen Tod bringend , häufig in chronische Lupgen-; 
krankheiten iiliergehend. Auch an typhus abdominalis 
Erkrankten wieder mehre Individuen. Der Bleicolik er- 
lag Niemand. Die Mortalität war massig ; die Geburten 
behaupteten um neun Fälle das Überge\^icht. 

Der Mittheilung würdig scheint mir nachstehender 
nicht alltäglicher Krankheitsfall: 

Ein ISjähriger kräftiger Mensch hatte seit längerer 
Zeit an drückendem Schmerze im Yorderkopfe gelitten;i 
der besonders während seines mehrwöchentlichen Auf* 
enthaltes auf unseren Bergen sich gesteigert hatte. 
Gleichwohl Uess er dadurch sich nicht abhalten von de^ 
Fortsetzung seiner forstmännischen Studien, bis er ai^ 
Abend den 8. November plötzlich von so heftigem Schüt- 
telfröste befallen wurde, dass er aus der Gesellschaft» in 
der er sich eben befand, nach seiner Wohnung, sich 
zurückführen lassen musste. Für ein Recidiv des voip 
längerer Zeit erlittenen Wechselfiebers das Übelbefinden 
haltend, blieb er ohne ärztliche Aufsicht bis zum 11. 
November, wo endlich die Zunahme des Übels mein^ 
Consultation veranlasste. Ich fand neben allen Sjmpto« 
men eines entzündlichen Katarrhalfiebers keine besou- 
ders hervorstechende Krankheitserscheinungen, als eben 
jepen seit längerer Zeit fortbestehenden drÜQ^evdeu 
Schmerz, im Yorderkopfe, der mich veranlasste, nebe^ 
Darreichung kühlender Mittel auch ein A4eriass zu 
institttiren. Dieser Schmerz aber, obwohl nicht be- 
gleitej; yon Übelkeit, Erbrechen, noch auch von psycbi- 
scheä Alienationen , erhielt durch den frappanten Aus- 
druck des Gesichts ein so eigenthümliches Gepräge, 
dass ich die Besorgniss eines tieferen Hirnleidens nicht 
unterdrücken konnte. Nur zu bald bestätigte sich diese 
Yermuthung durch die traurfge Yeränderung, welche 
mäln Besuch .am nächsten Morgen mich sehen Hess. 
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Sprach- und besinnungslos fand ich den Kranken wie-t 
der, die weit aufgesperrten, congestiv gerötheten Augen 
starr auf einen* Punct gerichtet, bei expandirter Pu- 
pille ; regungslos, nur durch einzelne automatische Be- 
wegungen den Sitz des Ropfleidens andeutend , * den 
seine Gesichtszuge aussprachen, wie der angstroll 
stöhnende Athem — alle Anzeichen einer Lähmung des 
Hirns, die sich auch aussprach in dem unwillkührlicheii 
Abgange ron Roth und Urin, nicht so in dem kräftigen 
Pjulse Ton 120 Schlägen. Die Wärterin berichtete, dass 
eii^er unruhigen Nacht gegen Morgen ein ruhiger Schlaf 
gefolgt sei — aus dem ein irdisches Erwachen aller- 
dings nicht denkbar war. — Linderung wenigstens 
glaubte ich dem hoffnungslos Leidenden zu geben durch 
allgemeine und locale Blutentziehungen, derivirende 
SinapismenundVesicatore, neben dem inneren Gebrauche 
des calomel. Seine Leiden endeten Nachts 12 Uhr mit 
dem Tode. — Bei der am folgenden Nachmittage ver- 
anstalteten Section manifestirte sich als Ursache des 
plötzlichen Todes ein extravasatum sanguinis, welches 
in der Menge von zwei Drachmen auf dem Yordereu 
Theile iei rechten Hemisphäre des grossen Hirns 
lagerte. Dass dieser Bluterguss per diabrosin ent- 
standen, dafür sprachen die deutlichen Spuren einer 
ohnfehlbar seit längerer Zeit bestandenen schleichenden 
IBnizündung^ des grossen Hirns und seiner Häute, als 
deren f'olgen ein der ganzen Peripherie des cerebrum 
anklebendes Eiterexsudat zu betrachten war, sowie die 
cariosen Erosionen , welche wir auf der basis cranii 
gewahrten. Die Substanz des grossen Hirns war durch- 
gehends krankhaft erweicht ; in den Lateralrentrikeln 
eine abnorme Menge serösen Exsudats. Das kleine 
Hirn dagegen hatte sich von dem weit verbreiteten 
Destructionsprocesse frei erhalten und zeigte sich in 
der vollkommensten Integrität. 
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D e t em'b e r» ' '.,•..■ ^-. ...\ 
Ein WintermoBat, ws6 der HarzjbewofatMT deeen all-'^ 
Jäbrtich' nnt s^u; Fiele tvL sehen gewohnt ist. Kaeli 
mehrtägigen Witterungsftchwanliuiigeii trat am 8« i wie- 
derum Frost ein, der sich, den: übrigen Tbeil, de)» mo**; 
«ates hindurch erhielt, se dass nur «elten. das, Therw»-: 
meter über den Gefrierpunct »ich erlMib; jSein l9Afil« 
Bum von -f 6^ Rw erreichte, es am.l^ und. 3,9 «fii^ 
minänum von — 10^ R. km 21. Dabei war der:Hinpiel^ 
fast fortwährend bewoULt, die Luft feucht ui»d der ^ 
grossen Massen fallende Sdmee aicherte una eine fefAf 
ScMittenbahn. Das Barometer zeigte wenig Beständige 
keit. Sein höchsfer Stand war 28" 2"' am 11.; flet 
niedrigste 27'' 6'" am 18. Die Tttfrherrschenden. Winde 
waren Sud -'und Nord- West. , 

Die fortdauernde rheumatisch -katarrhalische Con- 
stitution rief eine grosse Menge yersdiiedener< Krank« 
heitsformen in's Leben, denen eine gastrische Zumischung 
manchmal nicht abzuspreohen war. Ausser Fielfachen 
firustkatarrhen, asthmatischen Beschwerden und wan« 
dernden Rheumatismen zeigten sich in Menge Anginen^ 
Ophthalmieen 9 Colilien? Diarrhoen und erysipelaiösf 
Entzündungen yerschiedener Art* Lungen- und Bruat|- 
fellentzändungen erschienen selten und von g<ei;inger 
Intensität. Mehrfach aber erregten rheumati&che und 
arthritische Affectiolieny dem Herzen zugewendet, he& 
ti^ Störungen ; wie wir denn überhaupt Leiden dieser 
Art hier alljährlich in solcher Menge zu sehen gewohnt 
sind, dass wir mit gleichem Rechte den Hoh^n des 
Harzes Herlakrankheiten als endemisches Übel rindi^ 
ciren zu müssen glauben, wie manchen Thalern dei^ 
Kropf. Der so häufig arfliritische Ursprung ton Herz- 
krankheiten war in nachstehendem Falle besonders 
evident: 

Ein Utiähriger, früher gesunder Knabe erlitt im 
October d. J« einen heftigen arthritischen Anfall, der 
nach mehrwöchentlicfaer Dauer eine Contractur des 


Zeigefingers der lio^kem HAid zuriiekliess und ein all- 
g^efnes SieiehHittm; wovon der Kranke, der sörgfal- 
tfg»ten Pflege nngeacbtet, sich nicht erholen konnte» 
Also leidend wurde er, ohne alle äussere Yeranlassun^y 
am 11. Beeember )p)öt2liGfa ron heftigem Erbrechen be- 
fallen, 'während gleichzeitig die Contractur des Fingers 
gänzlich verschwunden war. Tage lang iimrde veigeb- 
Heh Alles aufgeboten ssur Bekämpfung der qualvolleis 
Votiilturifionen und der durch den mildesten G^uss 
aufgeregten Brechanfalle, bis endlich die Natur he^ 
wirkte, was allen Bestrebungen der Kunst unerreichbar 
geblieben, indem sie den arthritischen Stoff auf den 
Fiiiger Kuriickwarf, der seine alte Krümihung wieder 
annahm. Nach Terlauf weniger Tage aber war die 
Contractur abermals verschwunden und es ^ntwick^ten 
sich stürmische Pülsationen des Herzens» welche rasch 
zu einer gefahrdrohenden Höhe hinanstiegen. Frucht« 
los war ich Wochen lang bemuht, durch Schröpfköpfe, 
Blutegel und vielfache andere äussere derivantiä, sowie 
durch zweckdienliche innere Heilmittel das leidende 
6^an 2u befreien. Das Herzleiden wuchs von Tage 
!^u Tage und mit ihm die Besorgniss, dass ein organi- 
l^faes Übel zur Ausbildung gelangen möge. Freudig 
zeigte Endlich der Kranke seinen wieder gekrümmten 
Finger" — die eigensinnige Natur war zurückgekehrt 
^ ihren schützenden Mujtterpflichten. Von nun an 
trat das Herzleiden, immer mehr in den Hintergrund 
und war nach' einigen Wochen gänzlidi beseitigt. Ein 
jetzt eröffiaetes Fontanell und die fortgesetzte Anwen- 
dung antarthrischer Mittel, unter deren Gebrauche auch 
die Contractur des Fingers allmälig schwand, wehrten 
der Wiederkehr des Übels, so dass der blühende Knabe 
g^enwärtig seiner früheren Gesundheit sich wieder 
erfreut. 

■ Typhus abdominalis zeigte sich wiederum mehrfach 
in ausgebildeten Formen. Unter den Kindern herrschten 
gastrische Fieber, nicht selten mit gefahrvoller Kopf- 


«ffeetfoB verbunden. Der B}eieplik^.ed|Q;i9]^vi9r,piltti^ 
arbeiten Die Sterblichkeit w^« ,£i?ps^^9;iViN^q)^ ^g 
7«de8fälle den Geburten das Ql^bge^loiit irälti^fi^ ,] 
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Cesohichte eines steatomatös entaitefen • Etei^^ » 

Stocks seltener Grösse,' *'' ' ' " ^ 

mitgetbeUt .,..;... .. ■ 

von 2?r. Julius Erytkropel in Stade. • 

Iia Herbste des Jahres 1834 wair di^ sechs, iin^^e^- 
sjgjährige l^Oref^au des zwei Meilen ron hi^, 19 Npi^r. 
kirchen, wohnenden Hausmanns Johann Öhr be^meiiieni 
('Vatfer j dem MedicinalratlM £rythrtpel. ßrnct^eueu » ußi 
dessen Rath gegen eine immer weitei up ^sich greifend^ 
sweifeltiafte Anschwellung des Bauches zu vernebyBQenV ; 

Die Frau war damals gut genährt, von ^til^mässi- 
ger Grösse und lebhaften Bewegungen 9 ^ui^ il^jT: Gi^mäft» 
sehr beunruhigt wegen des Ausganges d,e\iB.. Re^e ste- 
henden Anschwellung. Sie hatte nach eigenir Eryäl^uiig 
vier Rinder geboren, von diesen da^ l^taje |^ ^^f, 

Wenn nun zwar eine geraume Z^it jvor jlie^f. letz- 
ten Entbindung eine gewisse Schwere und loj^^hte Schmer 
zen in der rechten Seite des Unte^leibf» ej^fpiden xiu 
ren, auch nach der Erscheinung des SJmdes y^n^^^n 
Hälfeleistenden eine Geschwulst wahrgeu^oj^on/ep. iwi^r^ 
wodurch im ersten Augenblicke die Muthmfuisifn^ ej^i^ 
zweiten Kindes entstanden; so war doch eigeutliQ^' ty:s^ 
' iVs Jfthr später, nach der Entwöhnung des. Kindes ^on 
der Brust und nach der 6 Wochen dari^uf nur einnal 
erscheinenden, aber nie wiedergekehrten Menatn^^ion, 
der Verdacht eines krankhaften Zustandes im Inneren 
lebhafter zur Vorstellung gekommen. 

Von jener Zeit her waren nun von der dur^h Angst 


Mii'iSir^ g^tmki^len Prsu vielfältig. ftatJb uhA Trogt 
bfef ra^oiiellen Änt^ , bei unbefugten RurirerB und 
b^rtlieilAehmend«^ fVanen, aber, wie dieses auchnieht 
anders sein konnte , ohne 'Erfolg naebgesucht. 

Wiewohl nun mein Vater bei der ersten Unterm* 
chung der Frau zwar das Wesen der Krankheit in ei- 
ner kj^khaftepi.JEntartung, des rechten Eierstocke? ge- 
ahndet ; so war doch wegen möglicher jüngerer Sctwan- 
gerschaft der Apparat eingreifender, gegen ähnliche 
Krankheiten empfohlener Mittel nicht sofort in Än^nduirg 
gebracht ; bei. mehrer l^cherheit aber das aurum muria- 
ticum, mercurialia, squilla, chelidonium etc. gegeben. 
BAähir bei dem TieHeic&t zweimonatlichen Gc^bra^che 
dfe^ei* Mittel def Ba-och an Uüifang m<^t ab, sondertf 
!m|S€^eiit&eU ^genommen hatt^9 so begab sich die 
Leidende auf €ib Heiso pueh Hamburg,, um dor- 
tige Ärzte zu 'conitiltirwi , war jedoch Temünftig ge- 
nug' gewesen , sict-ur rechten Quelle an die geschickten 
ühi erf^tiren^n jrzte dtBs uBverglelcfalichen neuen Kran- 
kenhauses da^^biit zu wenden. 

Ausser irfelen Anderen, gewiss sehr zweckdienli- 
eU^' MitteU, war' daselbst der Versuch gemacht, durch 
den Troika(r eine Flüssigkeit auszuleeren ; aber auch 
, dieses Bemühen war mit keinem Erfolge belohnt. 

'Ani'ds. 'Juli 1^35 zeigte sich die Kranke wieder bei 

meinem .Va^er , welcher nach Verlauf eines Jahres eine 

zli gro^e Znhafame des IJmfanges wahrgenommen, als 

d^js '^f ^dem' Dasein eines festen Gebildes allein, 

Viefm^hV* einer W^sserbildung gewissen Antheil daraa 

gestatten ' zu müssen glaubte; dazu war eine schwap-. 

^etide Bewegung im Inneren unverkennbar, auch der 

'Bauch im ganzen Umfange gleichmädsig und glatt aus- 

geiehnt. Verfasser dieses, der von dieser Zeit an 6e» 

'legeltili^t hatte , die Kranke zu beobachten , fand die^- 

selbeo' Anzeigen zur Vollziehung des Bauchsiiches und 

als nun noch das Flehen und Jammern der Frau nach 

Erleidhtening 'durch irgend eine^ Operation hinzukam. 
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80 x^urcle ein sehr dficker Troikar aif der I{nkeii' Seiles 7ü 
der Mitte zwischen Nabel und erista ossis ilium^ 3^ 
Zoir tief eiugestossen 9 abeV ohne Fol^e eines ^inzigeit 
Tropfens Flüssigkeit. Sofort verlangte die Kranke Wie- 
derholung der Operattoü, welches auch, aber init der- 
selben Wirkungslosigkeit, geschah. 

Von nun an ward es eine schwere Aui^gabe, der big 
zur Verzweiflung beängstigten l'raii et^as Trostliches 
über den Ausgang der Stene yorzuspiegetn; indesseh 
gelang uns solches, wenn auch nur im glsririgen Grade, 
doch in etwas, durch Erzählung eines, meinem Vat<^^ 
vor vielen Jfahren in W^rheit vorgekommenen, Rrahk- 
faeitsfalles, wo während einer Schwangerschaft sich 
eine Anschwellung ;des Bauches gebildet habe^ die auch 
nach der Entbindung geblieben sei|)später habe sich durch 
denNubel, im Verlaufe mehrer Monate, eine grosse Masse 
von Hjrdatiden, in verschiedener Grosse von Vogel-, Tau- 
ben - , Hühner ünft selbst Gänseeiei^n, ausgeleert un4 
die Frau sei bis auf diese Stunde.gesund geblieben. 

Nachdem wir Monate lang ohne Nachricht gebliebeja 
und selbst die Hinscheidüng der Leidensträgerin vermuthet^ 
'trat unenii^artet der Ehemann in^s Zimmer, zu verkünden, 
dass nunmehr der beim lez'ten Zusammenseih vorgetra- 
gene glückliche Ausgang eines Krankheitsfalles bei sei- 
ner Frau sich ebenfalls andeute und diese ' daher dar*- 
auf bestehe, dass bei ihr die Eröffnung des in de;r 
Grösse eines Hühnereies hervorgetriebenen Nabels vor- 
genommen werde. 

Mit gespannter Ej*wartung traten wir am folgenden 
Tage die Reise zur Kranken an , fanden alsdann den 
L^mfang des Bauches bis zu ^ tSiss gestiegen, den Nabel 
in der angegebenen Grösse birnförmig h^rvorgetrieben. 
Fiii Theil des Inhaltes w4r ziemlich fest und gleichför- 
formig, das Ganze liess sich wie ein Bruch zurückbrin-r 
gen. Mittelst eines Zoll langen Einschnittes durch die 
Haut und das peritonaenn^ gelangten wir auf eine häu- 
tige weisse Bekleidung, in welcher eine talgartige 8ufc- 


^tanz eatbalten ^ar. . Ifj^tten wir^ nui| .; etv.as helleres 
LicM .über \dcii Inhalt des Bauches gewonnen ^ so war 
^e Tauschuiig.in Ai^s.^huiig unserer £rwart^Ilg einer 
theijweise entfernbaren Substaiii^ um so scbmera^cber'; 
denn nicht eine Spur yenHjdatiden bot sich weder dem 
Auge noch deih Finger dar und. so war denn a!uch die 
X^tfte . Hoffnung > der Leidenden Erleichtening zu yer- 
scbaffen, dahin. Wiewohl nun die kleine Schnittwunde 
UpL einigen Tagen sich geschloBsen hatte, so war doch 
schon am Tage nach der Operation ein fieberliafter ^u- 
fftand mit heftigem Qurste eingetreten , wobei sich keine 
Empfindlichkeit des Bauchesi viel weniger aber Schmerz 
desselben andeutete; demohngeachtet war eine entband- 
Uche Beschaffenheit des peritonaeum nicht zu verken- 
pen, welche wahrscheinlich ¥om Zerrep der Wunde 
durch die grosse Masse bei der geHngsten körperlichen 
Bewegung entstanden war. 

r Am 14. Februar nöthigte uns das Angstgeschrei der 
kranken über Luftmangel . und Upertr^glichkeit. der 
Schmerzen 9 die , das Gewicht des Bauches verursache, 
den lezten Willen derselben durch den Einstoss des 
Troikar durch die linea alba zu erfüllen. Aber auch 
dieser Versuch blieb ohne Wirkung» 

Bald darauf war die Fri^u ruhiger und unbesinnlich 
gewordeur upd Nachts den 19. gestorben. 

Mit der Todesnachricht erhidlten wir zugleich die 
EinwilligHng zur Eröffnung der Leiche u|id begaben uns 
hierauf sofort in das, Sterbehaus. 

,, InGiegßiiwAr^ meines VajtjBrs» de.r,Herri^ Doctoren 
(/uning und Hagedorn j ^e» Verfassers und verschiede^ 
ner Angehörigen der Verstorbenen wurde die Section 
vorgenommen. , 

Man fand den abgemagerten Köip.^r 5 Fu^a und 8 
Zoll lang; der Umfang des Bauches über demNabelwar 
4 Fuss und 9 Zoll; die Entfernung vom process. ensi- 
form, steifni bis zur symphys. oss. pub., iiber den er- 
habenen Bauch, 2 Fuss ujud 6 Zoll. 


In derneit geikj^khittisii Ibaueldiaui «ah man Ini^i der 
Dot^hsehneiduiig ^enjg Fett Sie fast bis s^f Dicke ete%i 
Karteablattea durdi Auniehma^ Verdfiiiitt^ BattdbmUfl^ 
kelii waren 'sammt dl»n peritonaeum mit einer iireisflleii 
t^eitmaiBrse so innig und in solehem Umfange ri^r^ 
wachsen, da&s wir anfängltdi an d^r Entdeckung* 4(Bi 
Ursprunges der kolossal^i Masse fast ter^w^ifeUen. Als 
Wilp Indessen w^ter ^ seitw&rts und ob^rwärts präj^r^ 
ten 9 1 bemerkte man > dass die Masse unten nnr diuvM 
einen etwa 2 Zoll breiten ' Stiel - mit einem Theilie deib 
Körpers im 'Zusammenhange war und übrigens nstt einetr 
sehr glatten FKehe die hintei4ilsgenden Theile nur be- 
deckte* Dieser Ursprung war das rechte ovariumi 
nach dessen Trennung der fremde Körper in Form ei* 
nes grossen mit Gras und anderem Futter gefüllten, 
etwas gerStheten Rindermageno heraus gehöbifn werden 
konnte. ' ^ 

Der Uterus ^ar s^hr klein züsammengenogen , leer 
^obA gesund. Der Dünndarm war nach oben und hinten 
verdrängt, der DfekdamH, insbesondre der ^uerdarm, 
lag hoch oben nnd »wälr durch Luft enofm ausgedidfiiit^ 
Das grosse Netz sa'Mdn zusammen geschrumpft, dws 
^s kaum im fkiä&k war; ' : . j ,i v 

Leber, Magen, BiSiz watren mtt.dem ZweW^hMlO-lioch 
fn' die Brasthdhle Tiärwiesen; aber an keinem iSbsflf 
konnte man Merkmale krankhafter Beschieififeidielt'aiifr 
^finden* * . » 

' Als nun der vor uns liegende merkwürdige KSrpkf 
einer näheren UntersüOhung unterworfen wurde, fiel' zük 
erst ^eine gallertartige Beweglichkeit, etwa wie die ei- 
ner massig gefüllten Blas^, in die Augen; selbst ward 
beim Anlegen der ^Bkükä an einem finde der Masse 'det 
Anschlag der anderen -Band an die entgegengesetete 
S^ite wellenförmig empfunden. In der jetzigen LagO 
blitte sie eine eifom^e Gestalt, deren* Längenumfong 
4 Fuss'Und 6Zöll, der Breft^numrang aber S Fass^and 
4 'Zoll mass*'- '*» ' -^ - • ' • • •.'•{' '" öv 
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Nich. 4er DuroteohMtdiiag einer dtanen, . gefass* 
i^eijBliea und einer diekei^n} fibrösen Membran, iiN^mit 
d^ee Qei^acliii unigebien war, kamen wi^ zur .ri«?litige9 
^Inpjcht des Wesens dess^ep , denn wir s^en bald 
if eieh^ Fßtt y b«ld Talg , bald fleischige Massen 9 bald 
wüiiffi . eeagiilable Lymphe , bald sehnige Fasern und 
falbst knorpelarüge Swbstanseib elles im grossen Maass- 
stabe bei Tier bis fünf und mehren Pfunden* Das gan^e 
Uteetomfiiose Gebilde , auf die Wage gelegt gab das 
i^ewiipht ypa 40 Pfunden und ausserdcim waren 9 bis 
4. Pfund grosser und kleiner Hydatideny welebeauf der 
ÖiieKflache ihren SUz gehabt hatten und deren £ntdek* 
kpng billig schon obea erwähnt sein sollte^ beim Her- 
«nsnehmen des Steatoms bereits, serstört. 

JF ^ ^ ' 

.. Wenn gleich Geachwülste ini. der Unterleibshöhle 
nnd besonders Degenerationen der Ovarien nicht selten 
Toricommen, so sind doch Beispiele von entertetenJBier- 
atöcken solcher Grösse und won solchem Gewichte ohne 
Wasfeennhalt nur wenige in den Al^nalen derM.edicin auf- 
g«psiKhiieta deher.wwd die4e|^a]||itniaoi|iuig dieses Falles 
Mi'^o weniger überflüssig erschfan^x.da er sich noeh in 
mehrfacher Hintßcht vor anderen.djie9er.Art««s|fieiphDet. 
vDnreh Lectfire. sind mir nur folgende Fälle bekannt 
fitwOfden,, wo Steatoms den unsrigen an G^vjcht noch 
Qbertretffen hftben solli^n; Torsteupohtf beschreibt eine 
Bauchanschwellung , wo man nach . dem Tode ejLn sol- 
ehfi ISewächs. von. 42 Pfund Schwere. fand 9 (siehe med. 
4diir. Bibliothek, Bd. I. SU 1. JKopwhitgen 1774.) 

Pultney.sah eins 5Q :Pf und schw/ßr 9 welches aus ei- 
nem breiten Mutterbande^ su entste^^on si^Uen ; und end- 
iieh noch beschreibt, tiudl de Bosiqh einen Fall (ftiehe 
■mies Journal der med. und chir4:Liieratur JBd. IL St. 1. 
Pag. 181)9 wo ein^ degenerirter Eierstock 1^ Pfun4 ge- 
wogen haben soll. Wer aber die BwebnnBcbwellaiig 
tmeerer Frau und nadi^der Septiondi^mgfheure Masse 
gesehen hat 9 wird kaum sich ?on\der Mögl|ehkftit ei»v 
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Glauben seiietikeji känneii y, m^^ M^jßh^i M» :ß/m'(i4i» 
mehr M» das Doppelte». a« G^t^slM; ^»tiiie^iK.; ;,; . ^j 

Hinsiehtlich der Grscb#ii»«)lgfQtitrl)ete>Ql1^toii^lg^ 
stehen und ferneren Waehfcthum^ ^degr ;,Qjf|s|^p}^t ]^^ 
sieh freflieh nichts Besepckeres dur ^, r in^nfe9W;dis faltfur 
vnd, so Tiel ichveiss» in.äbalkhen Fä%n.|}ji^j^9ll9<^ 
tot 9 war die sonderbare Scb.waiN^llg;d^ G^flfth^Mlllit» 
während der Zeit 9 wo jch.Gelegenheit^tte9;4J9 4^9W|w 
zusehen.- .. ^ -y, ü:..,. .-^ .;.- 

Auch widerspricht dieser Fall der Erfahnii)g^9 ßßfik 

welcher jedes bedetttendeUniCerl^bs^^tpm^^Wtttsf ni^sacht 
und Aiit|zehrung zur Folge teiben «lotUr d<^9\di«^ß: iil|. 
geheure Masse, die das.gaare cavui^aM^imni^fttCjSii^^ 
in Anspruch nahm, h^tle so wenig störend Mf.^^^n 
übrigen Orgaaisniiis etngewirjkt ,.d«8&!,.aäjssf^. einer .gf^ 
ringeren, aber desto häufigeren Urinexeretion> k^it^ 
Störungen in den Fuiftetionen^^io :w«i^gf;4er;'libtelileibs- 
organe9 wie der übrigen waUr^nomiuton.wfiirde^.. Syi%- 
pnoe, Herzklopfen und oedttikia^pie^niii st<iUt0n «iiA 1^ 
in den letzten Lebenstagen Vwähfendl4f«K Ftoheillsreil^ 

Wenn es nach Spren^^l . eine: 8$it^hciit isj, diw 
der rechte Eierstock entartet gefunden wil^i:M 19(91^49 
unser Fall auch. In dies«ar. flinaicht^ ttch./ausfiQiehnen. 

Was die Mac«e'jdieses.'gaÜiietaigifleke]|$P];Qdnet:esJ^ 
iriflFty so fand siefaider. gewöhnliche CeniplQi&^iiroal a)lejp 
möglichen organischen: fieeb|ldea:":Fett^ T^^ivMleJmhy 
Sehnen und Knorpel; nifr KüoeMn Und Haare\fehUei|'$ 
dass es a.ber keinen ^Tropfen.. Wasser, ^entbleit» stifhiflil; 
es Vor anderen steatomatöa enlavteten Eierstöcken >^wiss 
ans; denn die oben* erwähnten Jiydatiden sind iw^in«^ 
eigentlich al&zu diesetii Clewädiseg^Mreiid' aniGus/äben,; 
indem ihr Ursprung nieht entileqfctl<fflirde^.isie aberrnn 
der allgemeinen Ifulle. des JSitea|S0niir)micltt suti ieioge- 
sehlossen waren. ■ \ : v« -.i'j. hi. '!•# . .Mijf^-i '. ^ . .••j 

Um auf die £nti^flhiaig8tr9lie>jaiAtoit)Uifd<)ähnlji&her, 
Bntartungen^ der EMcMiek«.au. JbonwAt^xsei- ttifceiblt jiif 
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*4Aü best» AtisMrt- dMtb«K*Ml zii sein, naeli l^eleber 
#e «Mte Itntwiek^hitg' tkren Unpning in einem ofuIo 
(kaafiano liat» w^f In Anteil geteiileelitliche Verinisclraiig^, 
i^H^^tAeMetaehtMnilMktfj deeh ein Zustand erhöh- 
tei^ ▼iiäHllt ttild «hl krankliaHer Blldnngetrieb geveekt 
%ii€ y welcArtfr ein • Pl-oditel> liefert (gleicheam eitie hb- 
tlriUtonttneiie IVuelit)y weiehee , «nachdem es sieh orga- 
shisirf • hat , ' dt# zidlleisenden £Utfle , rorzfiglidi das Men- 
%lriiflMfolisl»litt, SU ' eeiiier Emathning in* Anspruch neh- 
mend , durch eigene Kräfte sich eu solcher Masse eat- 
^vTckelti 

'^ftr di^se Ansicht 7 nämlidh deir unTollkommensten 
BcHTiiiohtung des Eies 9 'S^dheinen rorzftglich folgende Uns- 
Hitimde sm • sprechen t das * Oewaehs entsprang aus dem 
bnereh desBiierstoekes, Indien essnnächst von* dessen 
-fibröser ' Membran «nd dann Tom Bauchfelle überzo- 

■ 

|;en tfrar;' * *. ■ 

• In allen 'Juanen waren e» retheirathete Frauen oder 
eni^ungfeite Mädchen y beideneia man solche Eierstocks- 
istMtomefandy aber ttie Jungfrauen) obgleich doch bei 
Peseta alle- andere mögliche Ursachen, denen Entste- 
Vtfng selclMr Entartungen ^ Schuld gegeben virdi Statt 
hdieii kiniJen. 

• ' 'ttolten 'vttssten die Personen eine andre Ursache 
aitfzngeben , Als Ansblriben 4er Menstruation ; daher sie 
sieh' in' 4er • Regel schwanger glaubten. Dass dieses, 
"Weni^iens^ in unserem :Falle9 nüeht die Ursache Mrar, be- 
v^^iietdi0 re|;elmässi^ Fortdimer derselben, nachdem 
die^Cleschwulst schtm langst bem'e'rkt worden war. 

IS^et die Fraget bannte diese- Frau von ihrem Lei- 
den- ^ geheilt» werden? 'erlaube ich mir endlieh noch fol- 
gende Bemei^LUSgea : ' das» mä der Zeit, wo die Patien- 
tin hier Batii ehifaoltct^ait: Hülfen weder durch innere 
Mittel, Mch'dnrdinOperätioniStt denken war, brauche 
ich wohl kaum zu erwähnen ; ob aber heha ersten Ent- 
stehen die ' DacndhiäieMetfaods^t.EiersloGke auszurotten, 
oder BgstJqpati^ndnngeftettntittsirtAea Scalpelte, wie sie 
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l'Amnonier, Smitb» Mardowal und Lizars ; oder mittelst 
Raftirmesters y wie sie ein Schweiiieschüeider bei seiner 
Frau mit Gläek ausgeführt haben soll , indieirt gewesen 
sei, Ware freilich nicht schwer zu beantworten,' wenn es 
aidiere Zeichen übmr Wesen , Sitz und Verbindung des 
Gewächses mit dem äbrigen Körper gegeben hätte und 
w<enn man sich auf Beispiele» wie Mardowal erzäUty 
wo die Operirte» deren Gedärme während der 25 Minuten 
dauernden Operation auf dem Tische ausgebreitet 
lagen, schon nadbi fiinf Tagen aelbst ihr Bett machte, 
hätte berufen. und dadurch Tedeiten lassen wollen; ob 
es aber rathsamer war, die Frau einer Operation au 
unterwerfen, weldie hinsichtlicfa der Lebensgefahr dem 
Kaiserschnitte wohl wenig nachgiebt, oder ihr noch 
mehre Jahre ein, wiewohl quiüiroUes, Leben zu lassen, 
überlasse ich Anderen zu entschrideii. 

Sollte aber nicht, zufolge der obigen Hypothese 
über die Entstehungsweise dieses Sleatoms, Hülfe ton 
Menstruation befördernden Mitteln zu erwarten gewesMi 
sein! Sollte nicht durch die Wiederherstellung der 
Menstruation dem foetus die Nahtiing . genommen und 
er dadurch» wenn nicht zum Stillstande im Wachsthume, 
dach zum langsameren Fortsehreiten gezwungen worden 
«ein? 


FfiU ' Ton aetfama Aymicüm. 

Vom Professor Dr. Wutser in Bonn. 


Ende Oetobera MI5 wurde ich zur ärzfllehen Gon« 
ittltätion bei einem vi^rmonatlichen , kt*£Rig consti^ 
tuirten 'Knaben aufgefordert, welcher rom Herrn Br* 
Jos. Veiten hier behandelt wurde. Der IhtOr^'dee 
Knaben ist ein, etwa 84Jähriger, gesunder, ^vobuster 
Mann; die Muttcir, etwas, jiinger, scblanfc und zati 
gebaut^ hat miehra Schweptern «» Aev/ Lungensdmfaidl^ 
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Bliebt Terioren» hflstelt seHwt bedrakUdi» ist abge- 
magert ^und wurde wahrend der Scbwaiigenoliaft nüt 
diesem Kaaben unaufliorlieh durch die Soi^e für eine 
gefahrUch krauke sweyälorige Techter geängitigt, die 
bernaeli im Januar 1886 an einem oq^idhen Felder 
im Dickdame und an Lungenschwindsucht verstarb« — 
Sm älteste Kind, ein sy ähriger Knabe, ist );etond. — 
Ber in Rede stehende kleine Kranke war in den wsten 
vier Wochen slBines Lebenii ebenfisUs Yollkemmen ge- 
sundy säuf^ Tcm ersten Tage an kräftig an der Brost 
einer starken» fehlerfireien' Amme Tom Lande und 
nehm sichtlich an Fülle ^ zu. In seiner äusseren Korper- 
bildung ergab sich nii^nds eine Abweichung von der 
Norm; die stark gewölbte Brust liess auf eine voll- 
«tändig freie Ausdehnung der Lungen schliessen. — 
Mit dem Anfange des zweitoi Lebensmonaies fing er 
an, in der Nacht unter dem Ausdrucke heftiger Beäng- 
stigung aus dem Schlafe aufzufahren« Hierauf entstand 
ctogleieh ein kurzer, trockener^ in schnellen Absätzen 
Mgendef ttnsten^ bei jedem Einathmen ein feiner 
lifeifender Ton, und offenbar drängte sich die Luft nur 
mühsam, durch die Bronchien, indem das Kind mit roth 
suifgetriebenem Gesi<äite den Kopf etwas nach hin^en- 
iiber zu werfen strebte. Bisweilen schien der Athem 
fünf bis sechs Secunden lang ganz auszubleiben. Der 
Herzschlag wurde dabei unregelmässig, aussetzend und 
die Extremitäten kalt. Der Anfall dauerte anfanglich 
etwa vier bis fünf, auf der grössten . Höhe des Übels 
Anfangs Novembers, zwanzig Minuten und es folgte 
eine merkliebe Abspannung , Ermattung unä Neigung 
nuift Sclfliife jedesmal nach. Anfangs trat er allnächt- 
lidi\nur eifinlal, späterhin nidit selten zweimal ein 
Hiß ZU' d^r; .Zeit« wo ich das Kind sah, fanden sich 
•itfch ig0Woh»]lch am Tage melB*e dergleichen Paroxys- 
mta'ito? desto leinen, ich genauer zu beobaditen* 6e^ 
}egenheii fiusd^ 'Sie, noliienML bisweilen durch heftiges 
W«faifto^{iö^^OiBll lieibn' Sakifen durch das sogenanAte 
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mämi»t4<m»^mtf^4mi$i«iM 

Höhl« 4ft^i^fgw( jupd) M»wrtM im'>iUtoiMiiiU»ii 
^lM*«i9niifiL^( V)ii|»ti9l»f]Mll4 Milmitar iq[Mttfi(pflegte 

«]«idaiid5 ^^>Mii8]l«AlMr:ji0Uidl&,iiiid w gMlPlÄlIc^:; 
JDie. Behh^JIniig r wai yM t jMittei« Mmff^^t^'^mifi 
Herrn Dr. Veiten bereits mit der wie4M|*ltM i4»- 
wendjong rw Bft«(fi|elii^ f«|ji^;i3toi m^en^G^Umm^e 
d9s cd#iMl»: jiliw<A4i»e)«d itf^Mli/idfts ;$MM Als 

BreeliiR^QtesMM) (BiK lBilir«iiu|^)f n . jm ft<t9f ks^^ 
Mibe ««f< die fegend dti»lteki4Mtt stei^ Mm^omU^lkflt' 
TOretoAe« MtttfdH eingAkilft • "viiirtM. ^1^ ^Uordmift 
^rsMte lleri^sti wwii iigf ^mtm yigeiittM>f4ia||« iMllMi 
lienlesklldMi' ; YjaMmI nMrgeW fm >r)E!|id«if{A#<Ä^ 
^nirde ji«n JÜeMUoHUB^ iwtäsllclMliaMäittdiftf oiiiiifiiliiM 
di« «die AeioKfIticm vfid^t^Uileml^tib^^ 
««m End« ««liiiachal >ziir «i)«ffla,rt«i«m«l)liglj^ 
firai> «eg^rüte, i«obei mg^ekk.m^ itplfti(trm»iHm 
nlati Mit .ejnmti XwatM iiM.e«||lMrbAaniaiif^ 
gelegt >^TOi«ei : Die Jbtfa«ga^eTeinAMr^iaiibe«<AMr9^^^ 
toeteAdett l^amirfMnM'>giiten ^VfHf^AlasiMK^'^Mtf- 
s^atMdfeft'jiiKvmfHecii lund) iio iinaii»M9/mal\/üfßißii 
y« Gma leatten^msibitfeüMii mit A/^o , fisM.isqwUa imd 
ZiclHir igAMicfab ^liiarinir :|i*lMea 4ie:(Aiiffilte>^^ 


f» 


i*'iimKU-'''Ain «ich ^ Vttiliffhidto' ab^ tmttli'^tiommber 

(^R8M^«Mi'*ütti dtf *4ttllla M^ '%, StM ^MUru»^ iM- 
fi1ltbtä#i«^ieteliv W«!« V^indmig %frk«e s^ VMtt^. 
^>>llift, drttss'^Mrstt 41« Kron^rftaffMle gftiizifeh- w€|^äbtf n 
Ktfbdi^llfiüftfrM^lt ^fflMkfBii dbiffe« BllfhftMi» ^ An* 
is^bil^il'S^eirito :fti^^^ d#f . SMMtlgtiBf '^ «Iter 

)S'>^'4)a»^Ml|d 'HiAv Mft 'Aw^imiMUfäsf Ialig'*getfta«di ^e- 
li^m^^üftfü «Mb^^eiite %^flnnidi%iribd«^ Vwgt^i^ des 

.t^i||(:«ui4toUi^lUirend#kii fkdftttfdii inid' zum' eüergfskeii 
f>dM KK^fM^ Mdh i^iaer ieltii'J^ Awltogs April 

"l^^kilt idi' dea ]i7di^4«e|iiNilnii bereite so weit ratgm- 
^0MflMe&;tdass'ktiae Hälfe «MimigliA aehiea« AxmA 
xeig^^Kteb' die angeireDdetmi Mittel wirkimgsles und 
iitilMfo'^^llS^flieiiieB ^ CeiraiMeiiin Yimciied ^r Inabe 

(»ibßB^Kdel4^Meraut darstellten 8«e4io» faaden sieb 

ik Ikiladdk'iMAteh«]! diiMinater und aitelmefdeaiiage- 

-tli)i»4Mi'^lJiilttA,i «tid«itf^tdea tÜmbSMen etwa ewei 

-Mfeeli^4elMI ^tw^ • Das ^Mf o war 48 Sfonden nach 

lüMHiilM^ «ÜOB .bfätartfgtweteli« --- Ia di^r Bnnl er- 

iMiMi dte-'-^IawIttki rlbyrnttay' TWi twii ber betraebtet, 

«V»ilo|lAiiiateriGr6sse uil^ dMn gewSbalictani AottAeae 

' ft|il4AltPiiii olaibl toüMeii^ Seiieatbeite' ^derselben au er- 

i|ftrMBterwl||b>iiiii'4it4)diev'I\sM8a;layT0A dpr-CMsse einer 

.Waltaiflai^Mcfe bluten, i^üiafbsste die reckte Hälfte der 

-iMlMilae'iittd^^ider gitstffen GM&sse, drüekteidle Speise^ 

)rMlÜe^Jebvras^*]lttck'IMkso1lM war arfitelBt straAni Zell- 

gew«bee'^4te'iriMtnre /Sega, des KSrpera der Wiibel- 

-befue ,1^ßU*'smfifAiniü ''DurcbdehnilteH^ zeigte dieser 

>iSefeteätbi4te''<Te3dter 'und. die ColleiBteBn^«tnies^ Steatems. 

Mit Üttsuahm^ 4iei^ tluiaiAhaftisii ^Tlmitee f ret hfatt fcirh 

•derpRest deri41qBiiua ilnNii| noamaK; dshiaenit tot ibr 
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b^f^lM^äitete MildMfft Hess sich/ nitilt wahrnehw?». -^ 
Beide Langen waren ht iftreln Gewebe gesnndy dedt 
fanden ef ch Iiei beide« einigt filamentese Verwachsungen 
mit der Aipptmpknra. ' Sftm aelche bandartige Ver- 
vaehsung'^WuH«! aneh Kwteebto der ävsseüen Seite des 
Herten« und dem' flembentel yorgefonden. Der Durdi- 
meeatr der noe dem Herren entspringenden grossen 
Arterien schien etifai^ erweitert nn sein. Die Plenra- 
s&eke eo ^ie der üerabeuteL enthielten eine geringe 
Quantität «erom* -* Itt' dem \!eAalten der Unter leibs- 
orgade wnrde niehte Abnormea bifcmeiJit» 

JNach dem Ergebnisse der Seetien wird es boAfU 
walmdieinlieh, da#9 die frnhece Kiankheit d^s Enaben 
durch Dmefc herrergebiKcht wurde, welchep die su 
gresae thymus auf dleLufträire, den rechten nervui 
reeurrene und auf die rechte art. aubclaria und carotis 
ansiibte. Das häufige Abaetcen wahrend des Saugens 
und die sich gleichseitig einfindenden Hustenanfalle 
mögen auch sum Theil dem Drucke auf die rechte 
Seite der Speiseröhre zugeschrieben werden können. 
Es lejdet wohl keinen Zweifel, dass die thymus im 
Verlaufe der Krankheit voluminöser war, als zur Zeit 
der Section; nur die steatomatöse Entartung und Ver- 
grösserung an der rechten Seite hatte yon der Natur 
noch nicht überwunden werden können. . Ohne die 
letztere wurde die Krankheit, nachdem ihre Symptome 
seit vier Monaten geschwiegen hatten , in der Leiche 
nicht mehr mit Sicherheit haben nachgewiesen yrerden 
können. Auch ist es mir nicht einleuchtend, warum 
G. Hirsch die tuberkulöse oder scirrhöse Entartung 
der thymus, mit ihren asthmatischen Folgen, durchaus 
Ton dem aus Hypertrophie, der thymus hervorgehenden 
asthma getrennt wissen will <)• Die Folgen des Druckes 


1) Hufeland's Journal. 1835. St. 7. JuU. 
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werden wahrs^heiDlfeh ga&B die nanlKcbeii bÜBj ob die 
tb^ns blas faypeHropBisch vergröstert^ oder ob sie kii- 
gloifth aueh ' andertrcMig *degenerirt war. Weither 
Dit^nontiker mochte Wohl im Staade sein *--* t^otans- 
gesetzt^ dägg die IhrkenntiriM aieht durch Nelienzufalle, 
z: B. Mirrhöse Entartungen and^^m* Organe, erl^ektert 
M4rd> -^ bitide Krankheltsibrmen vm einander zu unter- 
scheiden? Der hier <mi^etiieilta» Fall zeigte fibrigens, 
dftss selbst daint, weair D'egeneration der thymua 
vorhanden ist, noeh wirksame H&Ife mSglieh ist und 
ich habe ihn dämm besonders der Bekanntmachung 
würdig gehalten. An einer solchen Hülfe ist um so 
w^tfger zu verzwdfi^ln, dt die bisher bekannt gewor- 
denen Beobacfttougen von wahrem aelTrhus in diesem 
Orgaile intmer noch proUematiseh ersckeineb, obgleidfci 
sfe vouM&nnern, wie Glisson, Haller, Lieufaud 
und Härder herrühren ^)« Man weis», dass es mit 
dl^m Ausdrucke „sciirhSs^* ehedem, wie leider au<di 
jetzt noch Ton vielen Ärftten, nieht besonders streng 
glommen wurde; harte^ knotige und def^Behandlung 
tp^zende Geschwüllte nannte man, auch ohne genauere 
afratcniiiBche Untersuchung^ leicht scirrhos. 

Hin^'chtlich der Behandlung bemerke ich noch, dass 
ich unter den hier pftssenden anti^pasmodids das ca- 
stOreum dbiricnm itii Von Anderen gewählten moschus 
sdion darum ^Orzleihe, weil es öfter unverfälscht ange- 
troffen wird*, wottt nodi kommt , dass es , weniger 
flüchtig, dem* kiiidfitAen Organism mehr zuzusagen 
sMttint. Yom BlrifiAfi^rffiBtein in kleinen Gaben habe 
ich (in Verbindung mit »a!r(^otiti8) beim krampfhaften 
Keichbusten nicht ^llen Nlrttzcte geseheä; der Analogie 
nach hier afifge^^nde<^ tfinsehte e» die in ihn gesetzte 
Erwartung nieht. 


^) Die alteren Beobachtunpen der Art finden sich sweck« 
massig bei Lieutaud zusaraniengestellt (Historia anatoniico- 
tnedica. T. II. Pieriirii» 1707. pag. 90 et 91.) 


.Ob ii^eod «ib ursädblicher ZlisaniiiieiiliaDg «wischeif 
dem früheren Asthma thymieum und |lem später einge- 
tretenen Wasserkopf Statt fand , lässt sieh zwar mit 
Sicherheit nicht entscheiden, ist mir aber vahcschein- 
lieh. Dieselbe krankmachende Ursache, von der thymus 
abgeleitet, äusserte ihren nachtheüigen Einfluss hernach 
auf das Gehirn. Skrofelsucht würde in dieser Hinsicht 
dea meisten Yerdacht gegen sich haben \ doch fand 
sich in dem Kinde ausser den aufgeführten Ki^aiikheits- 

kein deutltebes Merkmal der serofukms.* 


Über die im Jahre 1885 in dem Braunschweigischen 
{iande bdBndlidien Taubstuipmen in sti^istischcsr 
. und medioinischer Hinridht . 

Vom Dr. Mansfeld« 

X 

Nach amtlich eingezogenen Berichten dnes jedLeii 
Kreisamtes hiesigen Landes, ist's mir möglich geworden, 
Folgendes als das Resultat unserer Taubstummen -An- 
gelegenheit zusanpnenzustellen und zu iVeröffentlichen. 

I. Die Zahl der Taubstummen überhaupt und nach 

ihrem '"Geschlechte, 

Sie beträgt 125, wovon 60 zum männlichen und 65 
zum weiblichen Geschlcichte gehören, 

2. N(^ch dem Alter. 
Voll 1 bis 5 Jahren- sfnd 5 Taubstumme im Lande« 
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790 

Von 00 bis 79 Jahren iliid 2 Taubstumm« im Lande« 

in unbekanntem Alter 
(Wieda) sind 4 a^ » >» 

125 


3* Ihre Vertheilung im Lande und ihr Verhältidss zur 
übrigen Einwohnerzahl ist folgendermamssen^ . 


Verbfiltniss 

der 
Taubstum- 
men sü d«n 
E^BWobnern 


Namen 

der 

Kreise, Städte u. Ämter. 


Z. a Hl 

der 

Einwohner. 


Zahl 
der 
Taubstum- 
men, 


1. Kreis Braun- 
schweig. 
Stadt Braunschweig 
Amt Riddagshausen 
Amt Veeheldei • • • 


2. Kreis Wolfen- 

bütteL 

Stadt Wolfenbättel 

Amt Wolfenbüttel 

99 Schoppen stedt 

,9 Salder . • • • 

„ Harzburg • • 


S.Kreis Hei m s tä d t, 

Amt Helmstädt • . 

yy Schöningen . 

9, Königslutter • 

,, Vorsfoldo • • 

Calvörde. • • 


4. Kreis Ganders- 

heim. 

Amt Gandersheim ,, 

„ Seesen • • .^. . 


87,912 
II984I 
11,479 


61,232 


50,423 

8941 
9917 
10,055 
8741 
3601 


4hX5& 




11.938 
10;';49 


18 


8 


27 


21 


4 
1 
3 


10 


6 
5 


8273 

. 1 

11,747 

9 

11,242 

5 

14,840 

6 

4821 



1: 2919 
1: 197S 
1: 1435 

1:2268 


1: S273 
1: 1305 
1: 2248 
1: 2390 

1: 2401 

1 

1: 4470 

1: 2514 
I: 8741 
1: 1200 

1: 4115 


1: 1922 
1: 2150 


ni 


Namen 
der . 
Kreide, Städte u. Ämter. 


Zahl 

der 

Einwohner. 


Zahl 

der 
Taubstam^ 


men. 


,^ Lutter a, B. • 
9> Greeiie. • • « • 


& Kreis Holzmin- 

den* 
Amt Holzminden. • 

99 Stadtoldendorf.. 

)9 Eschershausen. 

s) Ottefistcin • . • 

yr Thedinghausett 


6. Kteh Blaukieii- 
bnrg; 

Amt Blankenburg • 
,y Hasselfelde • • 
99 WaUkenried • • 


9637 
7350 


0m 


VerhXltniss 
der . 

Taubstum- 
men EU den 
Einwohnern 


1 

s 


39)277 


mm 


17 


1: 9637 
1: 1472 

1:2310 


1«,«30 

10,630 

l],ld2 

4387 

4^1 


■iüiw 


9 

S 

15 

.1 

3 


41^90 


30 


I 
1 
1 
1 
1 

1 


II81 
5315 
745 
4397 
14S4 

1376 


, ■• 

- 

W07 
6065 
4683 

13 

' 2 
5 


19,S$5 


29 


Total. • 253,232 
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1: 701 
1: 3032 
1: 837 

1: 993 

1: 2026 


Verglichen mit der neuesten Taubstummenzählung 
im preussischen Staate » findet sich keine einzige 
Provinz desselben mit einem so ungünstigen Verhält- 
nisse der Taubstummen zu den Gesunden, vie solches 
in jedem der beiden Ämter Blankenburg 1: 701 und 
' Eschershausen 1: 745,. der Fall ist: Ostpreussen bietet 
das ungünstigste Verhältniss 1: 900, mit unserem Amte 
Walkenried in fast gleicher Proportian. Im Ganzen 
ist aber unser Land in einem günstigejren Verbältnisse 
als Preussen, da jenes nur einen Taubstummen auf 
2026 der ganzen Population zählt, dieses aber schon 
1: 1426. Bei dem Amte Blankenburg ist noch zu be^ 
merken, dass in dem dazu gehörigen, Orte Neuwerk, 
der uur ron 500 Seelen bevölkert ist itnd aus 47 Häu- 
sern besteht, sechs Taubstumme sich befinden und das^ 


er ausserdem noch viele scbwacB-' uiid lIodsIiinTge 
Mendehea besitzt« 


4, Mehre Taubttumme in ^iner FamiUe hefindem 
sich in folgenden Ortschaften der verschiedenen 

Kreisämter. 

In Galvörde 2 Schwestern von 17 und 12 Jahren. 
In Wenden 1 Bruder und 1 Schwester rou 20 und 11 
Jahren. In Nordassel 1 Bruder und 1 Schwester jon 
10y% und 8 Jahren. In Eitzum 2 Bruder und 2 Schwe- 
stern von 7^2, 1^, lOVs und 4% Jahren. In Bevern 

1 Bruder und 1 Schwester von S3 und 23 Jahren; eben- 
daselbst 1 Bruder und 2 Schwestern von 43, 40 und 32 
Jahren. In Fürstenau 1 Bruder und 1 Schwester von 
28 und 30 Jahren. In Neuwerk Mutter und To^bter 
von 60 und 23 Jahren. In Ströit 1 Bruder und 2 
Schwestern von 12, 9 und 6 Jahren. In Braunschweig 

2 Brüder von IS und 4 Jahren. In Altendorf 1 Bruder 
und 1 Schwestei; von 8 und 3 Jahren. In Eschershausen 2 
Brüder und 2 Schwestern von 10, 8» 5 und 3 Jahren. 

Es lebt also fast der 4Xi& Theil der Gesanuntsumme 
zu Mehren in einer Familie. 

5. Cfcwerbe der Eltern der Taubstummen. 

Meistens ist es der mittlere und niedrige Stand» dein 
diese Unglttcklichen anheimfallen und die Eltern sind 
grösstentheils dürftig. Ausser einem Obristlieutenant, 
einem Gutsbesitzer, einem Pastor, einem Kaufmann sind 
dieVäter unserer Taubstummen Feldarbeiter, Tagelöhner, 
Sehneider, Landchirurgus, Gärtner, Polizeidiener, Koch, 
Brauer, Fischer, Bergmann, Spiegelschleifer^ Mühlen- 
paehter, Schaafmeister, Stellmacher, Schuster, Topfbin- 
der, 'Musicus, Tischler, Bäcker, Sattler, Gastwirtiir, 
Kammmacher, Ackermann, Schlächter, Chaussdeanfseher, 
Rademacher, Brinksitzer, Ziegenhirt, Kapseldrdier (iii 
Fürstenberg), Schweinehirt. ^ 
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6. Gesundheitszustand der Taubstummen. 

Im Allgemeineii gut; nur die Taubstummen auVden 
Gegenden des Harzes zeigen sehr häufig scroftilosis 
und 5 Von allen Taubstummen sind blödsinnig und' 
zwar: zu Eorge 1 Mädchen von 34 Jahren , zu Vall- 
atedt I Madchen von SVs Jahren (dasselbe geniesst 
Stroh und Holz , wenn es dergleichen erhalten kann 
und wegen seiner gänzlich kraftlosen Glieder kann es 
weder stehen noch sitzen; die Knochen seiner Fiisse 
sind wie Bänder.) 'Zu Königslutter 1 Mann von SS 
Jahren (ein Thier in Menschengestalt.) Zu Schickeis- 
heim 1 Mädchen von 34 Jahren. Zu Lesse 1 Mäd- 
c^hen Ton unbestimmtem Alter. 

Krankheitsursachen.) die die Taubstummheit zur 
Folge hatten, konnten nur bei zwei Individuen ausge- 
mittelt werden; nämlich 1 Mädchen von 21 Jahren in 
Klein -Biewende soll durch Schreck taubstumm gewor- 
den sein und noch jetzt einige Worte ziemlich verständ- 
lich sprechen können und 1 achtjähriges Mädchen in 
Braunlage soll im 4ten Jahre das Gehör durch Friesel 
und darauf auch wieder die Sprache verloren haben. 

7. Bildungsfähi^keit der hiesigen Taubstummen. 

Sobald der Taubstumme auf sich selbst zu achten 
vermag, sich reinlich zu'l(alten und seinen naturlichen 
Bedurfnissen mit menschlicher* Aufmerksamkeit zu be- 
gegnen weiss und sonst nicht zu den Yerstandesschwa- 
chen, oder gar Blödsinnigen zu zählen ist,' erscheint er 
znr.Aufnahme in's hiesige Institut fähig und besitzt das 
Recht, vom Staate seine menschliche Ausbildung verlan- 
gen zu können. Rechnet man nun das zurückgelegte 
fKnfte Jahr als den Zeitpnnct , wo jene Erfordernfss^ 
in Erfüllung gegangen sind und die Verstandesausbil- 
dung beginnen kann, und ist das zurückgelegte Igjle 
Jahr auch ah dasjenige zu betrachten , wo der unter- 
richtete Taubstumme mit Hülfe seiner erlangten Kenni* 
uisse sich selbst zu bestimmen versteht,' um die: Art sei- 


121: 

lies ErwdtrIieB su väUeu » so wurden aaeh oben gegehe* 
ner Uebersicht gegenwärtig 30 Taubstumme in dem Al- 
ter yan 5 bis 15 Jahren sich unterrichtsfähig befinden« 
Die SYsii^rig,^ yerstandeslose Taubttumme zu YaUatedt 
musste Fon jenen 30 Upterrichtsiahigen abgezogen wer- 
den und die Zahl würde dann nur 20 sein, wenn nicht 
Anzunehmen wäre^ dass ron den 4 zu Wie da im. Alter 
unbekannten Taubstummen mindestens 1 das Alter der 
Bildungsfahigkeit^ noch nicht überschritten hätte. 

Werden nun ron den 30 Bildungsfähigen di^enigen 
,}8 aus dem l^iesigen Lande wieder der Gesammtsumme 
entzogen, die sich bereits im hiesigen Institute befinden^ 
oder auch Ostern 1836 confirmirt und auib demselben, 
entlassen sind 9 10 bleiben noch 12^ welche, wenn. sonst 
die Geldmittel des Instituts nicht gebieterisch entgegen* 
treten , aufgenommen werden müssen. 

Vergleichen wir unser Land mit dem osterreiehi- 
sehen Staate j so ist in eben bemerkter Hinsicht auf 
unserer Seite der Vorzug ; während nämlich jene grosse 
Monarchie bei 20630 Taubstummen nur 400 Zöglinge in 
10 Instituten unterhält und bildet, also 20230^ wovon 
doch mindestens der 5te Theil noch bildungsfähig sein 
dürfte, sich selbst überlassen sind, so ist bei uns die 
Angelegenheit fast jedes Taubstummen geordnet und der 
Druck, den die Natur ihm auferlegti durch Menschlich« 
keit gemindert worden. ^) 

8. Gewerbe der erwachsenen Taubstummen^ oder ihre 
sonstige J^ersorgung betreffend. 

S7 werden theils wegen noeh nicht herangereiften 
Alters, tbeils wegen Unfähigkeit zu erwerben, tou 
wohlhabenden Verwandten, oder aus öffentlichen Kassen 

3) 8. über die TaubstummenEabl in Österreich: y^Versinn* 
lichte Denk* und Sprachlehre, mit Anwendung auf die Reli- 
gion»- und Sittenlehre und auf das Leben, von Franz Herr- 
in ann Csech, Prof. etc. mit 64 Rupf ertaf ein. WienlS36. 4/* 
S, XV, 
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iinterii«At#n. Audeier denen Taubstummen, die sicli txim 
Zwecke des Unterrichts im hiesigen, und dem ISjihtrigen 
Knaben aus Tfaedinghausen, der sieh im Toubstummen- 
institote «a Bremen befindet, sind die fibrigen sfch 
selbst ernährenden Taubstummen folgende Gewerbetrei- 
bende : 1 Leinweber bu Meinzholzen , 1 Schneider zn 
Ck*ess-6ietreDde, 1 Weissnaherin zu Klein - Biewende, 
1 Schneider zu Woltwische, 1 Brfnksiteer zu Milnch^- 
hofy 1 Leineweber zu Kreiensen, 1 Tischler und BiM- 
küMr IBU Königslutter, 1 Tischlergesell zu Üesingen, 
1 Topflllttder zu Braunschweig, 1 I^äheHn ibu firaun- 
flchweig, 1 Putzmacherin zu Braunschweig, 1 Portrait- 
meler zu 6itlelde(?), 1 Buchbinder zu Braunsehweig, 
'1 Malergesell zu Wendezelle , 1 Schneider zu Ffimmelse, 
inehi^e als Tagelöhner und Feldarbeiter, und die fibri- 
gen sind noch in der Lehre, als 8 Schtihmach^, 1 Ta- 
pezieret* und 1 Vergolder. 

^ Ueber diß Sprachorgane hei den Tifubstumm^i uhä 

die davon abhängende Rede^ 

Vfel zu wenig hat man bis jetzt die Spracborgane 
dieser Unglücklichen anatomisch und physiologisch er- 
wogen und den Lehrer darauf angewiesen, wie weiter in 
seinem Begehren, die Sprache zu erzwingen, gehen dflrfe, 
und WTC die Natur seinen Willen begrenze. Itard, der 
«war auch sdion in sdner Trait^ des maladles de Po^ 
relUe et de Paudition, Tome II. Paris 1821, das Qualifi- 
catlons-Vcrhältniss des Brustkastens und des Luftrohren- 
kopfes bei der eigenthümlichen Resonanz der Stimme 
der ' Taubstummen in Erwägung zo§ , blieb aber doch 
wms 4« bei siehen, ohne andere, weit unmittelbarer anf 
die' Stimme einwirkende Organe zu berueksicht%eii. 
Ddr Brustkasten (thorax) ' werde nach seiner Meinunf^ 
ron den Taubstummen bei der Bildung der Tone ent* 
weder* zu wenig, oder zu stark ausgedehnt i ganz ohne 
Proportion zu der auszustossenden Stimme , weil «te doA 
Taubetummen an Uebung und Unterweisung. fehle ;fetw: 
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aer tei bei fbMken der Kehlkopf wegen 
Übung niebt' geschmeidig genng, um die Töne an- 
ders als ranh^ hart und einlermig faerrorsubrUigen, 
' der Schleim häufe sifch dann in demselben an und 
sprudele beim Sprechen. Man sieht, wie unrellkMimen 
der um alle Taubstumme so hochverdiente Itard diese 
Seite an^efosst hat Auch macht ein Correspondent des 
im Mai S5 berau^egebenen engl. Journals the La^eet 
ein%e wenige Bemerkungen über die Sprachorgane, die 
KWBg bei Hörenden aufigefasst , doch hier nicht gann ua- 
beru^siehtigt bleibm dürfen. Er beobachtete namliofa 
bei einem Manne, der das L n^cht, sonst aber alle stum- 
men ConsonanteuTollkommendeutlidi articuUren konnte, 
dass das Zäpfchen (umla) gansdich fehlte, und bei 
einem andern Subjecte, wo dieses mit dem weich^i Gau- 
men der Fall war, das Zäpfchen hingegen sieh ganse 
normal gebaut zeigte , aber gleich hinter dem harten 
Gaumen hing, wo es gar nichts nutzte, sprach' der 
Mensch p. t. k. ete^ ziemlieh gut aus , jedoch nicht so 
deutlich «riiculirt, wie in dem vorerwähnten Falle, s. 
Fr<Hrieps Notizen Nr. 902 October 8& Bei den Sprach- 
iibungen, die jetsrt wohl in den meisten Taubstummen^ 
Instituten mit den Zöglingeli vorgenommen werden» siebt 
man oft Tage und Wochen auf die Aussprache eines ein- 
zelnen Buchstabens eine unglaubliche Geduld verwenden 
und weder das Talent des Lehrers, noch die guten Ver- 
standeskräfte und das beste AufTassungsvermögen des 
Schülers vermögen den gunstigen ErfUg zu erringen, 
um den geforderten Buchstaben in seinem ficbtigen 
Klange hörbar darzuatellen ; die Geduld ermüdet end* 
Kch und dem fallenden Geistestermögen des Kindes 
wird zugeschrieben, was bei genauerer Untersuehnng in 
der Organisation selbst fest begründet ist. Mit der 
Erforschung des Grundes der besonderen Ausspradhe, 
welche bei. Taubstummen , selbst bei den Ausgebildet- 
sten derselben' bemerkt wird, habe ich mich sehen seit 
Htasg^rer Zeit besdiaftigt und wünschte ich nun» durch 


BeLaanteflcliuiig'der entieekieii orgaiiif^lieii FeUev.iwd 
der dadurch erfblgenden sdilechten AuBspracliQ bei den 
ZögÜBgeo unsere» Twibatttmnien-IuUtuto» ander« Ärrten 
Mrichcor Aastalten den Wink ni geben» dieselben nu 
vergleicfaen und zu berichtigen* /i 

1) Die Taubstumme Johanne Reese ausLuendfsscIi 
im Kreisamte Eschershausen, jetzt 10 Jahr alt», isttnit 
einem nicht gdiorig ausgehttdeten > zu kleinen .will 
ganz unbeweglichen ' Zäpfchen yersehen. Dieaesr^ Sjud 
kann das R nicht hervorbringe, der Ton beim Spre- 
chen dringt dnrch den Nasencanal und ist dmn]pf und 
undeutlich« 

Bei denjenigen Kindern, die das R rein herrot^ 
bringen und die Vocale hell und deutlich betonen, sind 
die Keblmuskeln, das Zäpfchen und der weiche Gaumen 
(palatum molle) leicht beweglich , namentlich hebt nkb 
beim Aussprecbcn der Vocale das Zäpfchen und dfar 
weiche Gaumen sehr bedeutend, wodurch der Ton einen 
freien Durchgang durch die Öffnung des Mundes erhalt 
und wohlklingend und deutlich wird. 

2) Johanne Ehbrecht aus Streit im Kretsamte 
Greene, jetzt 12 Jahr alt, hat eine etwas dicke Zqnge 
und das Zungenbändchen (frennlum linguae) ist gänzli^ 
fehlend« Sie spricht das R nicht rein und bei vielen 
Buchstaben dringt der Ton durch den Nasencanal. 

3) Engel Ehbrecht, Schwester der vorigen» jetnt 
14. Jahr alt, hat eine noch voluminösere Zuiqje , eine 
schiefe, nach der rechten Seite gerichtete uvula, di^ 
ungewohnlkh lang ist. Ihre Aussprache ist wie beider 
vorigen. u 

4) Conrad Bock aus BurgdoriF, imKreisamteSaldeib 
jetzt 16 Jahr alt, besitzt eine sehr schlaffe Znnge, der 
es durchaus an Muskelen^rgie fehlt. > Er kann das J 
nicht aiMsprechen, weil er die Zunge nicht kraftig zu 
wölben vermag;' es lautet bei ihm das J wie Ö. 

; $) Bei deb^Johanne Lindenberg aus Wtrdfr im 
Kieisajnte- Tbedingh^usen, jetnt U. Jahr alt» ist HUe 
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wmU aiMfterofdeiitltdi klein, mit dem velunf jniltttiiiuni in 
fiMt'gleifdier 'Linie. Das GaumengewoIl»e iet anasient 
^nUBtk gewelbt) in der Mitte fast tutenfSmig xngespitei. 
iDieie Taubstiunme hat aosserdeiii einen aehr flachen 
thorax, eine sehr schwache Aassprache und der Ton 
ist^lieinahe faenlend. Letateres kommt daher» dass der 
Von statt firei durch die OefPnung des Mundes au gehen, 
tkeila durch den Nasencanal^ tbeils in die HöMe des 
IGadmens dringt. 

V 6> Emma Bock aus Braiinsehwelg, 9 Jahr alt, ist 
mit äbergrossen Tonsillen behaftet^ ohne dass sie krank- 
haft geschwollen sind ; sie liegen so nahe an einander, 
dass der xwischen beiden befindliche Zwischenraum sehr 
beengt ist. Sie spricht durch die Nase. 

7) Georg Söhnholz aus Müden im Hannoverschen. 
8ein Gaumengewolbe ist sehr flach und schief, links 
mehr gewölbt, als rechts. Er hat naturiidie Zahnlücken 
Im Unterldefer, in der Gegend der AugenaBähne. Das 
IN spricht er unvollkommen aus und die Zischlaute sind 
sehr schwach. Die Aussprache des N wird dadurch ge- 
hindert, dass die Zunge, wegen des zu flachen Gaumen- 
gewolbes, nach der Wurzel hin niedergehalten wird, 
Vf sie, wenn jener Buchstabe rein tönen soll, gehobm 
werden mass. Die Zischlaute werden durch die feUer- 
hafle-« Stellung der Zähne gehindert, rein hervorzu- 
kemmi^n. 

^8) Heinreich Weihe aus Eitznm im Kreisantte 
Schöppenstedt, 9 Jahr alt. Die Mundhöhle ist bei die- 
sem Kiiaben überhaupt klein und. beengt und übernatür- 
lich dicke Tonsillen liegen beinahe bis zur gegenseitigen 
Berührung an einander. Er spricht das £ niit einer 
kreischenden Stimme aus; das J tönt bei ihm bolil 
durch die Nase und kommt, weil er die Zunge nach 
der 'Wurzel hin nicht genug heben kann, etwas zu 
breit hervor. 

' : '9)' Johanne Stumpfe! aus Grünenplan im Kreis- 
aat^^Eschershausim., • J[ahr alt; jibr Kehlkopf ist 


Stiss^rlich fast gar nickt tu faUen und scbeint nnent- 
wickelt zu sein; das Kind 4iat eine sdir schiraejto 
Stimme. 


Über die Fissur des Afters (flssure ä t'anus); 
oder die strictura ani spastica; 

Yon Dr. Nevermann, 

pr» Arzte und Operateur zu Flau im MeckleaburgiicKen. 

Da diese Krankheit in Deutschland noch wenig 
gekannt und beschrieben, ausser von Basedow, (in von 
Gräfe und von Walther's Journal der Ghrirui^ie uikL 
Augenheilkunde Bd. VII. H. 1. pag. 125. seq. 1829) 
der die Boyerschen Erfahrungen publicirt, und nichts 
darüber weiter in deutschen periodischen Schriften yerhaii. 
delt ist, so mochte es nicht nngerathen sein, das darüber 
Bekannte in nuce mit eigenen Erfahrungen mitmtheite^n 
und einem- Verfahren, was nach Boyer, von Walther, 
Baaedow» Chelins, Howship, White - und Mofte nirr 
aliein anm Ziele führen soll, ztt widersprecheii. 

Schon Aetius und Albucasis haben. diese Krankheit 
dunkel besprochen; aber Lemonier, (Tcsit^. de la fistufe 
k l'anus 1689) ist der erste, welcher eise gebane 'Bi- 
Schreibung des fraglichen Übels giebt. Babatier spricht 
gleichfalls ron demselben^ aber Boyer (TtäM des mald- 
dies cbiruigicales et des Operations qui leurcieiiTifcnneBt, 
par Baron Boyer, Tome X. pag, 3 seq. Paris 1^5. 8. 
und> deutsche Übersetzung ron C. Teiitor p. 110 — 14$. 
Würzburg 1826. 8.) hat da»' Verdienst,, dasis^er 4üiitf^ 
genaue Beschreibung und Behandlung ' desselben Ahgth 
geben hat , und Blbthe (Chirurgisd» Abfcaddlungeil^ 
aus dem Französischen ; Weimar 1829. 8. pag. 246. seq.) 
gebührt eigentlich die Prioritlt, . der die Kränkbpk 
schon vor 60 Jahren behandelt haben will; aber et 
trat mit seinen Erfahrungen erst 1821 an's Lieht. 

48 


.'MO 

9bg)eieli di^esLeidoi <Ttn* Boyer nad Dnpvytr^ selir 
Jlill% beolMKktejt worden , «6 hat en doch in Deutscidand 
ausser von Walther und Cbelius 1826 Niemand ge- 
sehen; es muss die ganze Aufmerksamkeit des 
Arztes in Anspruch nehmen, indem rine irrige 
Diagnose üble Folgen herbeifuhrt, wovon Boyer Bei- 
spiele, ^eihrinf^; doch ist die. Fissur eben nicht ^f^dahr- 
lieh, nur mit so eooiimen Schmerzen verl^unden^ dass 
man sie sobald als möglich zu heilen suchen muss. 
Diese Schmerzen haben etwas Characteristisches : sie 
nehmen allmälig zu und dauern noch lange Zeit nacli 
tderiLotbentleerung fort, haben ihren Sitz im Anlisringet 
«iad brennend, oder auch stechend und werden Ton den 
^Kranken äusserst • heftig geschildert.und gleichsam mit 
', dem Geruhl0 verglichen, als wenn man ihnen init: einem 
.Gliiheisen in's rectum fahne. Sie scheuen die Rotheni- 
l^riing wegen der dabei sidtr erneuernden und nach ibr 
• anhaltenden Sißhmei^en so sehr, dass sie solche ^o lange 
j w£e. .mogliefa zu unterdrüeken suchen und dabei hung^rs, 
^finl &ie zu Fjeria^iden.. Der sphincter ani ist gewüihnlieh 
iSO coAtt4bSx.t9 dass die Einbringung eiiies Fingen, 
.llig^ .Wtd^,vQj{8tirröhre. sehr gehindert laid Äusserst 
^^hm?rS!Jla£t HL Unmerklich . fäoigt die Krankheit an, 
'der Patent lUnbl^ er habe Hämorrhoiden; hauptsäcli- 
JjlBh' mhtetsjieh- der Schmerz nach dem Umfange und 
id^t Härt^ dcir Excr^mente» wird aber auch durch Durch- 
eile,. .viisklBet^egnng; hUmgerGelränke, Sitzen> Sprin- 
^gien, .OrinlassiQii,- Menstruation und Husten vermehrt. 
JPurgirmiitel->ünd kühles Regimen bringen pro tempore 
J}rtei€bterui|g ; bleibt aber der Stuhlgang einige Tage 
^us» so sittidi die. Schmerzen s bei .demselben fürchterlich 
und .ei^kl^iinil» Krämpfen' ulid (Ninpacht^i. Dauert die 
^wktoii'£^]f£^u«ie Zeit, so gesellen sich zu dem ört- 
lichen Leiden. ein Nervenerethismus, eine retentio nrinae, 
JGy[pocfaondrie und allgemeine Abzehrung; wobei sich 
flic]i end|ichf was den Mastdarm anbetrifft, in dessen 
Fibern, i laligsitm ;etae coaguiable Lymphe, nach .White 
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edjt. Bath; ISSSw 8J»ap.vi|i^,;^bli«ert^tittd s^lclieii'T^. 
diekty der niin biK v^vmA'is^etiden Sn^fttAen amAt •& 
Krebs nherfßfb^n kiitiii. i*-^ iHesci ^%«(i4llitalifiili«ii Bf- 
scheitiiiiigeh fctaaed >4le]tt ^Arzid^'^el^iU^tei äiiss^illi 
ni^Mii ^WakrtiehnaibaAb ' sMii^, äbkp die ^Üteliir d«fl üdbels 
gefifigend': AiiftMdilistf gtb0i>} 4^b'*\9lrA*^-miB(itJkm'etiie 

Weleli«) Boy)i)^/w0filge»^te&€M«I^^Mlrthe| 

und deslrald' i «cHli^'-Jbflli^ litte» tthrnhblit «^'ähg^beä, 
zu erkeutfim.t ' Oi^cr. iifesliM'iiU «Iff^iob^rftMillcAiM 
IJlcei^atioii' if\^l«ehefi .^den JPfllten ^ d^'8«hleMfiM«itV ^ d<e 
oft Ti%l0 Linii^ii latif (mdfl«hfaiä^''dir4i'>2iöl|i4äilf 'Und 
zwei Unlm tief; >Mdtbe),iaifftu^>tflf«^l'^«&«i#nO^^ 
vekbe»<iyHHd später eaUdtehi tiBanddua iv<frs0Me!l ^MinuM 
an inerschindenen Stellen^ ^hä dht^^Üiitü^li kttüf/ Uii 
die Figsnr eu aeben' od^'Stt'ftitft^tf^ ims« ä^^fählPe 
nfederhuokt^n, drJielLeanutM'itttil^ ,< lAi^'' V^mi'^'eY' ssn 
l^tuble gehen volle, Nrobei* der^'MahMtami> ^fliekf^ «am 
ToTficbein* kemmt ; der dpeipatetai* britfgt 'je^t ^«H^Ffiagifir 
itt^s r^ettnbV'faMt dail)Jidiie'ViMtt^ah 0fHen'baiite«n6traiig, 
beugt ihn nt» .'uad' zleh^. den Oarm* bctt^nb* {'(jv^as aber 
schwer ikt)'; manchmal lat 'e«- tiolittfg,^ ifm^denSliz der 
Fissur kennen zn lernen^ 'idoh des-sjtewnluni Mi roii 
Weiss, oder TOn Guillonzii bedienen» Matt ^ findet üie 
vorn, KU den Seiten, odiBr nach hinten. Die^ Gefthrlieh- 
kelt dieser 'Fissur hattigt liaii]i^8öchlieli von ä«n spasnivii 
spfaincteri ab, von welchem sie nach Boyer Md Dupuy- 
tren nar ein Symptom is#. Auch giebt Boyer Winke, 
dass die Fissur allein existiren könne , welches später 
durch Blandin und Dupuytren näher dargethan wurde. 
Blaodin (Dictionaire de m^decine et Chirurgie pra- 
tiqüe, par Andiral, B^gin, Blandin etc. Artikel 
fissure d'anus Paris 1992. 8.) halt es f(ir unmöglich» 
dass spasmoditf che • Gimtractlonen des sphincter Voran« 
lasiung z« Fissuren geben können, denn sonst mfissteu 
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ja ftueb, wi» M^ttoinod ^ttflebalk'(JMnmLforlH[«diciii 
eg,Ghiri|tgJe, redlgeret «ig ii\^v.et of.Hoitgsted, Larpent, 
Mufo». Mttlhr^ '&hjtft og ^Mmer B. VII» Februar pag. 
101. KJA«iltolrii ISaS. 8.) Bit Roclit.besMnrkiBli,. diese 
btln tene^mbs entstchctt, was docb* aiei 4er Fall sei; 
Mng^en 'i^«bt Mottle^ ,d«sii'd0r ^iMimiis. sphincteri 
.W0ii e]|ei;..«jilie WlrkUa^ ida eine Drliaehe der Fissur 
.«ei. Oie^^paemo^iitclie ContracttOB des ^hiaeter kömmt 
»amlich dadurch m Stande^'^dase der After durch die 
£iiteüiid4iig id d«r Fissur Jrritirt trird ; jes^ifker diese, 
desto heftiger wird au^h. der Krampf seio, w^eleher ja 
.auch aus demselbeu G^rqnde durch die Eraituatioii der 
'fixcremeute rermehrt wird. Eben so wie sieli der 
•Magen und die Dimte durch eine Irritation der mucösen 
Membran susammenziehen » eben so contrahirt sieb der 
i aphincter ani bei Irritation der Fissur. Wo keine Fissur 
sugegen, traf Boyer doch stets eine Härte im After, die 
mehr oder weniger schmershaft war uud dieser Puiict 
war das Centrum der Iititlktion , folglich die Ursache 
des Krampfes uad dies bestätigt auch Chelius (Haiid- 
budi der CMrurgie B. II. Abthl. II. pag. 84 se4.) Doch 
giebt es nach Dupuytren (Klinisch • chirurgische Vor- 
träge; aus dcitt Französ. ron Bech und Leonhardj B. U* 
Abthl. I. pag. 100 seq. Leipzig 1834. 8.) auch Fälle tob 
•schmerzbaflter Zusammenziehung des Afters» oluse gleicb- 
zeitige Fissifir, welches bei jedem 4ten Kranken der Fall 
sein solL Mm sieht also, wobei auchiMine Pawr Fälle 
nictfas entscheideiiy dass die Acten hierikber noch nicht 
geschlossen sind. 

Die Fissuren des Afters $ind entweder unterhdb 
des sphincter ani in der Schleimhaut des aaus, oder io 
der mucösen Membipan die den sphincter bekleidet, oder 
oberhalb desselben im rectum selbst. 

Die erste Art hat ihren Sitz in der Haut und kann 
deutlich gesehen werden; diese Fissuren sondern eine^ 
gelbliche^ Materie ab, Terursachea^ ein lästiges Jucken, 
aber nie Contraction des SohUessmuskels, idlairhen keine 




B^s^hwelrcre bdin Süablgkng imd «lud gesMÜttilfdi Byplil:.*- 
IHIseheft, Ursprimges. * ' 

. Kef »weite, wUdhe in der 8ebleiiiftiMit;^'deB Masi- 
darmes iellMftf'sitot, kanB nUM ohne e&r ftpeeifliim ge-; 
f^heji Werden ; bei der Exploi^tion fiiUt liian eidhnivKrten, , 
knotigen Strang, it^liiher ^bei d«r BeMKiiing lieft%' 
%tlimtittX. Bei Ko^ansdeeningen teriirsaeheh' ^ik einen' 
heftigen Mnesmus, trelefaer sogleich nlsiGhbeiK^eaäir auf- 
hört. Ber abgegangene Koth ifit^mit Sehfotti und E!ter^ 
vermiBcht mid an der St^e, Wo er der^ nfanr rorbei^j 
ging, blttüg. Biese Figuren sind selten Ton spasmodi- 
sehen Contractionen des SMiliesdninskels be^left^t und^ 
in der RegM eine Wirkung innerer HlSmrorrhefiden, 'welche 
wegeä IiTitation harter Excreimente in Ulceratinn ftber-^ 
gingeni ' 

Die dritte Art tob Fisiur ist die, weldie auf dei^' 
Schieinihant des sphincter ani situirt ist. Diese sind' 
die allersishliBMiisten nnd schmerzliaftesten und ton weitf 
wichtigerer Bedeutung » als die Torigen; sie sind es, 
wi^lche Ton den Alten in Hindcht der Symptome nnd 
Behandlung so sehr Torkannt wurden. ' Sie entstehen 
älimalig und erregen atte die cd>en angeführten furch- 
terMcheh Symptome> als glühenden Sehmer^ im rectum; 
Krämpfe, Äfelancholie, Abzehrung etc. Zuweilen ist es' 
tiidglidi, naeh entleerten Excrementen den unteristen 
Theil der Fissur zu sehen; in anderen Fällen fühlt mah'. 
Tlelleiftht den aSicirten Pnnct als einen harten Strang 
der bieim Druck die unleidlichsten Schmerzen her«» # 
Torbringt. . 

Die Aetiolof^e diese» ^LeidMs ist nach Boyer und 
Bksedowsehr iftnkd. Nanih^Blandin ist syphlis die erste 
Ursache, die entweder beit-Weibem dm^ Amiteckung^ 
iidemi dluk Bift wäm^iMf Genkidüeii iMiif den^Aflikr fliesst, 
HeffwgebiräQk^ oller dendJO^itonduänBlilJliMandlMdü^^ 
bMAxr «ideiluaie,aiigiäsipft^is4i.L|^ 
dhi lÜjMcilai/zudSisiJtoenhiBto pttri*^^MapfM#M 
und dMMigchtiwrMiftttt Büsspi siiiitaaiff ai i i h » ih » n J Wi 
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*« ^^W?*(WfiWÄ/!l^f |i#r^iSßtuWgW«> Padefa«tte*0iiÄCii 
die Schleimhaut des Mastdarms beschadigea juod den- 
gelbe« |4|,8f||iv(<wM<riuneQ; ni/mchmalgst ein i(pii «D^e- 
sc;hic]üei\, 4(jipd/Qip C^s^Inim» Cljsür. difecte;. Geusen- 
beitsa^i|i^^^ ^ ^pyer giebt QjUnorrhoAdaULDoiea als die 
haitfigfite , Vxnffii^ a» ; bei m^iw seiner KJNUtken 
wajr^ diesig., mit den Messer, weggeimmmen ^^rden. 
GeasfiiMmt (G#Aejtte mi^dioale de Paris 1813^ fiihrt 
npch swei andere» bidier unbekannte Ursachen sm» näm- 
lich ; Verbrennen des asus mit heissen Clystire« und einen 
herpetischen . Ausschlag, weleber wk vemltasde des 
Afters in denifelben erstrecke. 

Individuell des reiferen Alters ioAUiiiren am jaeisten 

we|;e9 habitueller Obatroc^i^n und Iliiineirrl^#i#|üia»lago 

zu dieser fixankheit. Boyer, welcher sie lOOmal beban« 

d^l^ bat, sab .»ie nie bei Jungliiq^ nnd KmA^to; doch 

Ifönpen aiiph diesenaiÄ Murat und Slandin d^mn leiden, 

>enn si^ siQb;der Päderastie Preis geben. Kein« Stand, 

Geschlecht ist ¥er dieser Krankheit gesebütats . doch 

wellen m^hBoy^Weilieriiiebr daran leideut abi Männer. 

. Die Dauer der KraiAJieit isiTerschieden u«d richtet 

siehnipnentlich nach der eingeleiteten BebandJiungsweise; 

.BojevMk .s|e mehre Jahre. anhi^teA.nnd die traurig' 

steH) scbeVi «ben erwähnten Symptome heriEerrufl^n. 

. Das heiißfk ist bis in die späleren Zeiitesü sehr oft 
^(ßr}f^a^^t iind, immer mit Heiaerrheiden verwechselt. Beyer 
erzahlt,., ds^s er eine gmsae.AsaaU firankef geheilt 
^ tiabe, weljohe froher ?on andeisen Ärztea w^gw Xleber- 
und Milzkrankheiten 9 herpes, syphilis, Hypodiondrie 
b^h^uideit worden w«nNb lu' einent FaU^rgiAubte ein 
Aczt. eine bedentMd«'. .Induration .des.iM coccygili' als 
Hauptursache anstfdten au ,niüi»en. . i > 

,f . .Die. Prognose ist imna damj Qeaagtmi ia((^ znient« 
H^lme«. .ilafe.diiijfidifb<eclian^^ 
tW^b .Was dig[MiMdJtei0t4riioipnfft,9S«diabQH, wfcvic 
Ml|||M i^bm filKSflh^ mxWatthnvfhfif 

MüfbttlB<»dtoniaüanlnü %jiHitfd ato j^ansismä^^Bstfa 2um 
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Ziele FuUi^eiideii » das Wort g^Md. D^ Kery'pliius 
dees^ben» Boyer, will waroMi Waeserdänipfe, |^e Efii«'* 
spritzliBgen, Dou'che, galize und halbe Viüet^ Bl^t^el, 
narkotiache Injectionen , StuMBäpfckeny b^ligieil niit^ 
opium ohne Erfolg gebrandit haben>andear sie* nMiti 
nur die Schmemm' vemiehrteny aondietiifaueh'die dri^uld 
in Anajiruch nahmen, w&bi^nd der Schnitt si^hneir %ttük 
Ziele l&hrte. I&kigst haben sieh aber mehre Stimäiea 
gegen die Operation erheben, namentlieti Delaporte 
(Refve mädicaie fhmfaiBe et tftrang^e 1830. Arre, pag. 
110.) A&eaer durdiaehnitt den Schliesamitskel, irelchea 
nicht fruchtete ; am krfiftigaten aber erhebt sieh Dupuy- 
tren (a, a* 0. seiner Idinisdi « ehinii^schen- Vorträge). - 
Indem er den Sehnitt höchatene bei der dritten Art an- 
gewendet wmsen will, geht er doeh ron der Idee aus, 
dass der Krampf des Sehliessmuskels da« eU 
geniliche Leiden, der Riss nur 0in Symptom sei; 
so müsse man den Krampf duarch nweekmässige Mittel * 
heben und die Operation entfibrigea ; er wählte die bella- 
donna und das Blei, welche in unaäldigen Fällen &b wall 
in folgender Form ausreiehton: iV extr^belladoiin., plumbi 
acetic, pul?, ana 3j axnngia« peroinae S?j m. f. ungt. D. 
Diese Salbe wird auf eine Maaehe gestridien und in den 
Aft^r gebracht; anfai^ieh nimmttman wenig Charpie 
und vermehrt solche nach und nach' bis mr Ditike eines 
Fingersb Auch haben ausserdem noch Andere, die wei- 
ter unten angefahrt werde» sollen, die Operation, wosu' 
sich so leicht kein Kranker entsdiliesst, widerrathen, zu- 
mal bei/etten IndiTiduen, wo man ausser dem sphinoter ani 
noch eine Masse Fettsudulrohschikcaden hat, 'wonach keine 
kleine Wunde hervorgerufen wird, 4ie lange Zeit zu^• 
Heilung erfoirdert; in einem, solchen Falle dieser^ Art 
gebrauchte ich die endennatiache . Methode mit raschMi 
Erfolge. Wenn daher Boy er von den Medicaibaiitea kei« 
Boa firfolg sah,, soiagea «Hein darin« dass er die 
Kcankheit trotz seiner grosseä firfahtan^ weniger , wie 
wir jetftt»' kannteaimlzttfliiif e Mittel in Anwendung bradUe« 
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. , . Als ersto Indiettion der Behandlung gilt, die Ur- 
siieben su entfernen und dünn su untersuchen^ ^«eelche 
j^eim d<»c Krttikheit man vor sich habe ; sind entere 
n/cht «tt ergründen 9 so ist ein direeter Angriff auf die 
Kranl^beit selbst zu instituiren, 

. . 9ei den Fissnrai Nr. 1. diesenr narkotiscfae erweJ- 
chw^e Fomentationen und Injeetienen mit Ruhe vad 
pf^s^ndem dlätetisehen Verhalten, Piichtduldea toü Ver- 
stopfungy ausserUch austrocknende Salbe, Ätzen wit Höl- 
lenstein, Gutbrie's schwarze Salbe und Bandagmi. Ist 
ein sypbilitisehes oder herpetisches Contagium die Ur- 
sache, 80 versteht es sich von selbst, dass hieraiif Rück- 
sicht genommen und eine diesem entsprechende Curme- 
thode eingeleitet werden mnss. 

Gegen Nr. 2. sind clysmata, um den 'Mastdarm 
zu reinigen, nothw^adig, zugleich bringt man Wie- 
ken mit der Dupuy trenseben Salbe, die zugleich beut 
upd krampfstillend wirkt, bestrichen in's rectum und an 
die Fissur, oder ätzt die Fissuren durch den Guillon'- 
sftten Scheidenspiegel (als den bestra), der von mir in 
Busch, d'Outrepont, und Ritgen's Zeitschrift fBr Gebarts- 
kuade etc. 1880 beschrieben ist, mit Höllenstein ein nm 
den anderen Tag; dabei beobachtet der Kranke Ruhe^ 
strenge Diät, so dass er nur selten Stuhlgang bekommt 
und befördert solchen, wenn die Fissur nicht in S Tagen 
heilt, durch. Cljstire. Bllmdin hat gesehen, dass die 
Wieken die Zufälle der Irritation offenbar vermejir- 
ten, dann konnte man die Dupuytrenschen logre- 
dientien in Bolusform beibringen , oder die endermati- 
sehe Methode mit morphium aceticum oder sulphttrieum 
in Gebrauch ziehen« 

Bei Nr. S. ist die Behandlung verschieden, je nach- 
d^^m die Krankheit mit oder ohne spasmus des sphinc- 
ter Terbunden ist. 

Im ersten Falle dient aueh das VerfiAren von 
Nr. 2. Goaseinent will hier mit Erfolg geätzt haben ; 
doch tadelt Dupu jtren die Application des H^esiteifts, 


7*7 

Indem sie nicht zur Refhm; M'isreiehe, ' IWaii' kaiin 
auch Moth€i'8 Verftihren in Anwendung biPfalgen: der^ 
Rranke bel^^mmt-ein Laxativ und hütet das Bette,, üiH^ 
häufige Stuhlgänge sbu verhindern; geniesst keine feste' 
Speisen> s(Hidern täglieh Mo« drei bis vier Tassen 
Bouillon und- eine Ptisane; -jeden zweiten Tag- eine- 
Einspritzung in den After, um wo mdgflith 'die eftwa» 
igen Excremente, welche die fissur ii^tiren mielrten,- 
zu entfernen; daan wird eine kleine, mit Bleiaa)be be^ 
strichene Lanzette eingebracht und eine TbJnde itber-^ 
gelegtv Nur dann, wenn sieh Drang znnt 49ttiMgang 
ehifindet, wird ein Lavement gegeben, tiossenient rith 
folgendes Yerifthren, um den Sehmerzen beim Stuhlgänge 
vonmbeugen : Sobald der Kranke za Stnhle willy fässt' 
er mit zwei Fingern eine Bortion der Iia«t deir anu s» * 
ungefähr den sechsten TbeiL seiner Peripherie, um in 
dieser Falte die Fissnr einzuklemmen; er drfickt jetrt 
mit den Bauchmuskeln und ZwerchAfll, um die (Mbuing 
des Afters zu erweitern und giebt dadurch dem 
sphittcter einen neuen* iätfttzpuncty der nicht anf die 
Fissnr wirkt; hierdiftrch werden die Excremente von' 
der Fksur abgehaltes» und die Heilung sdir begünstigt. 
Der Kranke lernt diesen Kunstgriff leidht« Ist die 
Fisaur callos^ so sucht Mothe mit dem gekrfimmten ' 
Zeigefinger auf obige Weise einen Vorfall zn erregen, 
was aber schwer auszufShnm iet, und schneidet das 
Callöse fort; besser ist hier nach meiner Ansicht das. 
wiederholte Ätzen durch den Guillon'schen Scheiden- 
spiegel. Ghelius will eine Sublimatsolution in einem 
Falle und in einem anderen eine Zinksalbe mit Nutzen 
gebraucht haben. 

Ist die Fissur mit spasmue des SchKessmuskels 
. complicirt, eine crux medicwum, so ist strenge Ifaihe, 
Kit und »ach vorgängigem Laxiren das Anhalten den 
Stahls, Ms die Krankheit mehr oder weniger gehoben^ 
nMhig; wenn ater * noldi' 'hmti zu Tage- ein mit dev 
Krankheit vertraute»' 'Chtrurg^ "^ClottsuiMilek (Jeunmif 
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for VedUi«! o§ Chimigie p$g. IM. IS&V gleitih 
Sani M6M9F nach 9ojer?B WeiM ffeiten «rill» so int 
er selur. Sckf n Delaporte auwhte d«i Scfadtt ve^peb* 
Ijohy er toaeliirte deglielk die Fituir mit bqnb iafer- 
nelis opd bnickte alsdeu boutdoiuieis nitextraet« bei- 
IiMtoonae beetrichtn «in » wekke» finielitete. Dupvjtren 
gehrmuMe hier Torrags weite, eeine Selbe» die eilen an« 
deren M edieamenten vortuaiehea ist, wenn der Kranke 
Wieken leidet; «brigena meebte idi do<di nein ender- 
matiMslies. Yerfaliren an die Sfiitae atdlen» weil ea an 
sebnelbten Eum Ziele ffibrt und am wenigsten inoom- 
medirt Basedow gebranehte in einem Falle Opinmsalbe 
mit Erfolg; Loar^rt-Lamare. 188V Qystire ron 12 gr. 
Belladonnablatter and.Belladonaasalbie anf ein bongie 
gestriehen^ aach Beclard I82S lobt bongies; Kopp, 
Hedenns der Vater und ven Ammen 1829 loben fol- 
gendes soppositorium: IV amjrli, extr. hjoscyami sea 
belladonnae m 5j; mneflaginis gum« arabie. q. s. nt f. 
suppositor. DJS.BfitHyoscyaniusMilbe su bestreichen und 
in den After zu bringen; manchmal ist aber daa fing* 
liebe Übel Ton der Art, dass eben so wenig suppoal- 
toria, als Wieken» :l7egen der dadurch gleich herrmr- 
gerufenen Gentraction des SchUessmusk^s, beiftulningen 
skidy dann dient die endermatiaehe Methode. Dxondi 
189M rath calomel ,tind camph<Nr.ail gr.j mit opium gr.^ 
und Zucker innerlich, nebst spanischem Fli^enpflaster 
9jaPs 08 sacfum» 

Folgende 'Beobachtungen mögen das Gesagte be- 
stätigen c 

Erste Observation von Ghttschalck (a, a» O,) ; ßssuru 
aifi ohne Krampf 4^ SchUessmmkels, ' . 

, . Bin jtt»i$or Mensch. kasSr im Mai 1888 aumVer^ 
fssser und klagte über heftige Sebmei^ett t|ei>n SteU- 
gange die nodiiangeinaebher aubMtea ;. er w^te. schon 
uot^ einem -? Monate ani .difsett«' Htnfeii». geUii^n . bubsn 
«ad i gtauhlo ^ »Me lltsad^: : in j^ioM hubttneUen a ^m 


stopniBg'Ku inden, iiidflim er nieht all BiimrriljQ^ 

fallen leide. Der Verf. iFcirjmithet? doeh letztere imHinter- 

gründe ^mA rer^ebriebpiilT. tempeisiüps. .campb^i«. c. 

laete Bulp^bur., mit dem Bjedeiiten» diirub^r f^UcreferiMui;! 

PfaGh acht Tagen hatten uch die -Sym^twie 'noeb reiM 

BßUimmertv: hei ii^f Intpection wurden. : drei FimMn^ 

^4»T0n eine suemUj^h lang» die a^derra «veMgeit^ ge^r 

fanden ; nie sassen an Terselnedenen Seiton und könmUm^ 

B^ an lagen^ wenn die nates selur auaeiaandeitgeapreisfe 

waren und der Soranke einen nisus deprensQülus Mmadhte^« 

deutlich gesehen werden^ «ie waren sttpeirfidell und niehfa 

callös; «igleüßh wurden* beim ori£dnm ani^ se vrie an. 

mfhren vStellen ein herpetiecber Ausaofalag bem^rki^ 

Sa wiunde Metbe'e Vecfahren eingeleitet. Weil danAj 

die '^exeretio alvi die Wundfiache getrennt -mmA.- bv 

der'Xkrttiolidatienaprocefls. yerhindert wurde ^ war eai 

nothig^i so wenig wie möglich Stuhlgang jei» Tetachaffen«) 

Der. Kranke wurde auf eine strenge- Biatgeseizt, be«' 

kam Uos ner Tarsen Bouilloa tagli^ und decoctum' 

lignonim,.ad libitum nom Trinken; ftete Speeisen waren 

durchaus verboten und wurde der Kranke von heftigem' 

Hunger geplagt, so bekam er Hafersuppe ; dabei musste 

er beständig des Bette hfiten. Hierdurch • gesi^hah es, 

dass nur jeden achten Tag Stnhlgang durch ein Lave- 

ment erfolgte; jeden zweiten Tag wurden warmes . Wtisser 

in den After gespritzt, ,um di« Fissuren zu .reinigen' 

und denn . eine mit ungt» universale bestrieheiie 

Torqueite eingeschoben. Auf diese Weise, glickte ee^ 

die Fissuren in einem »Monate sßa heilen. Nun wurden 

dem Kranken nach u^;nach festere NahrungmnitteA z» 

esMu erlaubt j doch jeden zweiten Tag isleum Riciii 

gegeben^ daiftit die härtmifiSjcrtmon tendier Narben nioM 

zemettaen mikshten.' IScmA Vidizfto Tag v>]iaeMenl\ 

nUenateli Wnhsoh gngengen w^,iPMieiift k^nen Schhidni 

liMhr j^heim i; StaUgang^ fiiUte > a wfArde ;iei( < gellettti 4mbi 

bn«s«^iuttdiiial>teitr»nwei»ifahren kein BiteMiv: '9elttibb*>b 
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' 7aveil§ Beobachtung elfter Stssur mit späünuBz 

von Dupuytren. 
Eine Junge, starke, seit Tier Monaien enAunden« 
Vtmiy Ten guter Coustltntion , empfimd li^t eimgea 
WoehMi sehr heftige Schmerzen am After, welche beim 
Stahlgange, aumal wenn die £xcremente hart^ wairen, 
iiflertrlglJeh wurden. Anfanglieh dauerten' sie nur 
tisige Mwuten lang, nach und nach aber immer li]if;er9 
so da«s sie endlich mehre Stunden anhielten. Bei ihrer 
Aufnahme im ildtel-Dieu wurde der After g^au unter- 
sucht und indem man das Ende des Afters etvak nach 
aussen -verseg, entdeckte man eine oberflächliche Flasur. 
Die Znsammenziehnng des Afters war so bedeutend, 
dass mau nur mit Tieler Mühe und mit den heftigsten 
Sehmeiisen für die Kranke den kleinen Finger ein- 
hringen konnte. Daraus erkKrte Dupuytren s<^leieh 
die Natur des Übels und liess ihr obige Salbe auf -eine 
Wieke gestrichen in den After bringen und dies Ver- 
fahreiji täglich märmal erneuem. Die Sefamensei» wur« 
den sogleich . gemildert und nach Tierzehn Tagen war 
die Kranke geheilt. 

Dritte Beobachtung einer F^ismr mit Ccmtraetim des 

Schüe$Bmuskels^ 

H. T., SeUäditer, 28 Jahre alt> sonst Ton gesundem 
Ansehen, hatte seit sieben Jahren an Terschleppter 
Syphilis gelitten, die Ton manchen Ärzten und Chi- 
rurgen un^weekmässig behandelt, blos supprimirt 
worden war. Patient hatte an den unteren Extremi- 
täten mehre Narben Ton Tenerischen peschwuren und 
litt Jn diesem Augenblicke an Cbanker im Rachen und 
eairtes der Nasen • und - Qaumenbeihe. Seit yiertedm 
Tagen wollte er beim Entleer^i der faece« Schnsemn 
gehabt haben, die> sidhh in der k^en Eeil^ bedeutend 
gesteigert liahen ?uiritlten. Bei dun Untersudmiig -iat* 
decfcite Jch'iaehDe fioDcoriationen 'um deniiliiimi'betmn; 

mir syphilitischen Ursprungs zu sein schienen; der 
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Sobli^iKUiMiskri wiur für 4eii Auf enblick niolit «MtrahiM. 
Es wurde das v. Wedeklnd'sche Cttrr^rfiyhreii nit 
Sublimat» nebst Holadeeocteii eingeleitet und ausaerUeb 
Folgendes gebraucht: 

IV. Hydrargyri muriatici corrosivi pulyerisati grana a^ 
Unguenti sperm« ceti draf^hmas duas . 

Misee exacte et adde 
Aeeti saturnini sorupulos sesqui 
Merphii aceiici grana sex 
M.D.S. Salbe, einigemal taglieh in niedergehuckter Stel« 
lung in den After zu reiben. Nach sechs Tagen Hfii- 
lung. — In einem hinderen Falle, ad., Nr. 1., war d#s 
Übel bei einem gesunden Individuum in den DreXssigw 
von pnirigo ani beim Scheuern im Halbschlafe ent-' 
standen : 
IV. Argenti nitrici crystal. pulv. grana quindecim 
Unguenti sperm. ceti drachm. duapi et semis 

Misee exacte et adde 
Aeeti satamini scrupulos duos 
Baisami peruvlani gtts. decem. / 
M.D.S. Einigemal taglich auf obige Weise in die Fi», 
suren su reiben. ' 

Bei strenger Diät und Ruhe in acht Tagen Heilung; 
das anfanglich dadurch hervorgebrachte Brennen rerler 
sich bald. 

Vierte Beobachtung einer Fissur mit spasmus^ 

von Schytz. 

(Journal for Medicin og Chirurgie, gjveiids Bind, pag. leji. 

KiöbenhaVn 1835.) 

Ein unverheirathetes Frauenzimmer, SS Jahre alt, 
suchte im Mai 1832 die Hülfe des Verfassers wegen 
eines heftigen Schmerzes im anus, welcher besonders 
bei jeder Excrementausleerung vermehrt wurde; es litt 
an einem Cruralbruche und habitueller Verstopfung; 
hatte seit vier Wochen Schmerzen beim Durchgange 
harter Excremente gefühlt, die bald wieder verschwan* 


• \ftm) Aker irpSter mehr zvnaiimeii, brennend waren und 
Mhr feHtoehtet wurden.' Bei der Untersuchung wurde 
'«ine FlMur tfn^der Hnkeu Seite des anüs» oberhalb des 
orificinm, sobald die nategTon einander gjespreifet wurden, 
^gMidwn.. »Benii Einbringen des Fingers wurde eine 
Constriction detf spldnoter bemerkt» welche dein nach 
und nach vermehrten Drucke 'üadigab' und nun eine 
Fissur als harten Strang yoü der Länge eines halben 
Zolles fühlen liess* Die Kranke wurde auf eine 
itrenj^ Diit gesetzt tmdmusste Mos flüssige Nahrnngs- 
mlttd geniessen. In deu ersten Tagen bekam sie ein 
LiaTement und spater oK Ricini, um so viel wie möglich 
'weichen' Stuhlgang zu erregen; nachdem dies erreicht, 
wiBfrde die Fissur ausgei^itzt *'und ein mit folgender 
Salbe bestrichenes bourdönnet eingebracht : 
' ' Bf. «ngt. camphörat. alM gft 

■ ' ' Exit.' belladonna 3^ ' 

M.D.S. Salbe. 

In den ersten Tagen geschah das Einbringen nur 

, mit Beschwerden, wurde jedoch später immer leichter ; 

iM^hon-am alideren Tage fühlte die Kranke bedeutende 

Erleichterung. In drei Wochen wurden diese Fissuren 

"bei s(^Mr Behandlung geheilt und die Kranke bekam 

"Sliililgang ehn^ Schmerzen.' • 

. ••■ .. 

Fünfte Beobachtung einer Fissur ohne Kramp/; 
' \ V ? '•% von demselben, 

H. N., 40 Jahre alt, begehrte im Sommer 1834 we- 
llen einer U'nterleibsaffection, woran er seit langer Zeit 
gelitten, meine Hülfe. Er klagte ausserdem über hef- 
tige Schmerzen bei der Verrichtung seiner Nothdurft, 
wobei zuweilen Blut mit al^inge. Bei der Unter- 
suchung wurden drei Fissuren an den Seiten des 
Sehliessmuskels gefunden; sie waren bei der Berührung 
sehr empfindlich und nicht mit Krampf des sphincter 
verbunden. Der Kranke hatte öfter an Obstruction, 
noch häufiger an Durchfall gelitten und konnte nickt 
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st^den iwiüren;« ImJlist^widincheiiiliDh intten sie aber 
■eit Atel Wochen bestudeB* >TfM;z d«^ Anpüiihi »o «Lats 
nicht diegeboirjge Diatang^vebdet ^nrardea iuitoiite,: wur- 
dea di^ l'igsiif en naeh^oKenganaDMei» Behandlung,*; 
Lawemeits, in fuAfWoihcbi gebeilt ^ 1 ... 




Sechste Beobachtung mehrex. Fissuren n}it^ ^fff^nup; 
/ . von W.ilUam ^ S^tocfißs zi^ J^uhlirif^, ;,;:' ^. ,, 

'. I £in Kranker : battei ^cü 'lan|(er:8ieit .eiBrifiiarMioe^ 
die: ihn sthon zur Abmagerung gebracUtvmid'iJirBgegen 
idie-T6i^8cbiedenste]i Mitteln aHer. Act ebne fisfidlg. i^. 
•biraupht Maaren, und sioh'd^erwegefi'iadie'fiebändlung ^deg 
( )^erfa«aer«{i gegeben , aaebde^ : sich dctm {JbdL heitigCQr 
(ieneemu^ ftdn^es^Ui hatte, :• St- unl»r<diebte JfiSS^daa 
:tveetuni9 ;ieiitdeckte/ mebib ßknihvmrmf - dieiidr eteek mbt 
Höiieneteob teachirt^'^ivmifauf.^Din^iirfalt ^uad-teii^^ 
!nvftdxwand«n, :: ayachdem * Aie iGevcbwure^. auf ^ie>; ein- 
<aialigv.Aawenduiq;.deala|rie kiftraaUsgefaefli watea« . 


,., ., Siehßnpe BeobacJUim^t^e^, KrAmpJßs,,des,j^t^Sj, / 

y Eim Aammaiidier, Mi Jährt ailir' auiaei^ an peniedi- 
^achite v0oflagraliiie dusaak gewesen^ • aiAr >eoe|iulMi^ i imb 
•^egn^atiseb >cboler&obeai • Temperamente, ei& i liarker 
Esser und Siertrink^r, mwMte viele Reisen . au W^n 
machen, iiberhanpi Ttei sife^s, /"wesuvgen er ,BUiO|k^ 
structionen geneigt ^»irde, und batto seit eiifigen 
Wochen periediacbe. Sduneraen l>ei der , exerettö alri 
^eiubt»' Im Sommer 1SS6 halte ar :aii eineaft^^iekifa 
Tage Metfi und Bier getinnlieii . und eluiefli Durch- 
Ml bekommen, wozu sieh nach einer Erkaltong in der 
Macht nooh Kraaqoif des rectum fainzagesellte» Ersterer 
hatte sich jedoch bald yerieren, aber;letzterer war noch 
am dritten Tage geblieben. Bei der Untersuchung war 
nichts Abnormes aku. sehen, die Einbringung eines Fin* 
gers unmöglich und fast stets ein brennendes schweres 
Gef&hl im rectum «igegen. IcIl hatte obige Abhand« 
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loHgea gdeieot i(1b mir der Gedai&e eiser strictura 
ani spasticä vor die Seele atieg. Wie aber t dev Kranke 
. nullte biMigftt hevgeateOt eelli «itd obige Mittel wBPen 
mchi in- An^eAdiDig su bringeo» indem jede JQinfuhruiig 
eiaer SubetaiiB den Kranit vemelirte.' Mit boU, 
Wieken, bougies durfte .ich .folglieii nicht kommen; 
Einspritzungen und Hungercur waren dem Sxanken 
fatal und mir zti. laiige dauernd, gleichfalls die Methode 
von Mothe$ zu Boy^r's Verfahren hatte ich noch weniger 
Lust» dei» ausser der Sdileimbaut des rectum und 
.sphineter war hier noch eine dicke Lage Fett zu durch« 
schneiden, wobei die Einführung des Messers ausserd^n 
auch nicht leicht gewesen wäre, der darauf folgenden 
Satalitaten, als lange Ruhe, Sehmerz, Blutung^ Eitemng, 
rfiestank, Nichthalten der Exeremente, nicht zu gedenken, 
das eine Zeit von acht Wochen (gewöhnlidi redhnft 
Boyer sechs) erfordert haben würde. Alle diese Incon- 
Tenienzen Hessen mich auf ein anderes Vecfslnren 
sinnen^ namlidi anf da& endermatiiphe, ran wsidbem 
ich die frappantesten Resultate in yielen spasmodischen 
KrankheiUSU des ILopfes, '(ter Bkiist und des Unter- 
I^ies bei (Huf Bajtg, Prof«, und Oberarzt am Friedrichs- 
Jiospilale s« Copenhagen, in seinmn MaimedehieBeiofng 
fira detJLongel. Frederiks-Hespitafe ihedicinslQa ; Afdu- 
Jing fira Januar tU Nerember 183dy gelesen : t . 
1(0 Emplastri cantharidimi scru|>ulum imum ; . 
•« '.i»'£xtettde supra alutam (Handsehidüeder) ei 

adde marginem ex emplastro adhaesiro optime. 
DJS. Abends auf den After zu legen (nach abgeschorenen 
Baaren); darüber Compresse.und Tlnnde. 

Am anderen Vormittage wurde die Blase entfernt 
und auf die Wunde morphium sulphuric. gr. j gestreut, 
Charpie mit SpermatsalÜe und Heftpflaster übergelegt 
und alles mit einer Tbinde befestigt IHe Wunde wurde 
täglich einmal verbunden ; Patient blieb im Bette, ge- 
BOSS blos Suppen mit Eigelb, weichgekochte Eier, 6al« 
lerte ftnd war in drei Tagen hergestellt ; die Wunde 
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VFurAe U^raiif Mt Zfaibsalbe rascii geheilt; Seit ne^b» 
Monaten kein Reeidiv* .Leider 'kann ich nicht mehre 
Erfahrungen beibringen, bin aber überafepgt, dass die 
endermatische Methode in allen Fällen, wo spasmus zur 
Fissur hinzutritt am schnellsten zum Ziele fuhrt und 
am. bequemsten für beide anzuwenden ist* Daher ist 
der Schnitt, der ja ausserdem nicht einmal durch die 
Fissur selbst geführt zu werden braucht, trotz den 
grossen Autoritäten eines Boyelr, r« Waltheir u. A. sehr 
zu beschränken und nur alsdann in Anwendung zu 
bringen, wenn alle andere Methoden fruchtlos sind, 
oder nur in folgendem Falle anwendbar: 

' Achte Beobachtung eines spasmus ani niit einer 

Mastdarmfixtel, 

F. K., eine SSjihrige Jungfrau, gehörig menstntirt, 
von hagerem Ansehen, gesund bis auf eine Mastdarmfistel, 
an welcher sie seit drei Jahren litt, wollte seit Tier Wo- 
chen beim Stuhlgange zuweilen heftige Sehmerzen gehabt 
haben , die sich nach dem Genüsse des cyprinus etjr 
throphthalmus in der Dunkelheit, zum Krämpfe gesteigert 
hatten. Bei der Üntersnehung fand ich den Sphinkter 
eontrahirt und schmerzhaft, einige erbsengresse Wärz- 
ehen, so wie kleine Risse in der Sehleimhaut der Mast- 
darmoffnung und, wie es schien, nachdem ich einen 
Finger durchgezwängt hatte, eine roUkommene Mas^ 
darmfistel« Sei es» dass sich Gräten festgesetzt, oder 
dass die übrigen Symptome diesen Krampf erregt hatten, 
ich schlug der Kranken eine Operation vor, worin sie 
auch, weil nit von Jeher den Mastdarmkrebs gefurchtet 
hatte, einwilligte« Nachdem eine Laxanz und ein Cljw 
stir gegeben waren, wurde die Operatiou auf die ge- 
wohnte Weise mit dem Rust'scfaen Fist^messer auf dem 
Gergeret ToUzogen, ein beölter Lein wändstreifen in 
die Wunde gelegt und mit einer • Compresse nebst 
Tbinde alles befestigt. Die Kranke bekam dünne, nähr« 
hafte Speisen, afifänglich alumeo kinosat* mit opiuni^ 

49 
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80 das» nach yiendlH Tagen der erste Stuhlgang auf 
eine tüchtige Gabe aL^ieiiii erfirfgte; lie war in sechs 
Wochen geheilt 

Folgende Beobachtung mag achliesslich beweisen, 
wie gross und Tielfaltig die Leiden sind, welche der 
Kranke zu erwarten hi^, wenn seine Leiden nicht zeitig 
erkannt, oder gar. unzweckmässig behandelt werden. 

Neunter .Observation einer Sissur mit Constriction des 
sphincter; vofi Boy er y mit eigenen Werten des. Kranken : 
„Ich bin^nun S5' Jahre alt, fühlte vor drei Jahren 
heftige UnteAeibsschmerzen, begleitet ton Erbrechen, 
welches drei Tage lang anhielt; nach zwei Jahren er- 
schienen diese ZuKlIe auPs Neue, aber weit heftiger 
und anhaltender, so däss sie einen Monat dauerten. Dr. 
Saiffert verschrieb mir seihe Pillen und ich nahm so 
viele, als erforderlich waren, um naturlichen Stuhlgang 
hervorzubringen. Nach zwei Monaten iuhlte ich ini 
After einen schwachen Schmerz, der lange dauerte ; mit 
Hülfe der Finger fühlte ich eine unbedeutende Ge- 
sctiwuht und eine Härte von der Grösse einer Erbse. 
Nach jedem Stuhlgange hatte ich heftige Schmerzen; 
wenn ich ging, waren sie weniger zu bemerken, ah 
wenn ich sass; ich nahm wieder Pillen, aber die 
Schmerzen waren anhaltender, heftiger und raubten mir 
den vierten Theil der Zeit. Mein Arzt utotersilchle 
den After, fand aber, bis auf eine unbedeutende Ge- 
sehwulst, alles gesund ; er verschrieb mir eine Ptisaiie 
und ich musste Fumigationen und Bäder von Milch ge- 
brauchen; aber alles vergeblich. i(A Mtt nun geraume 
Zeit an Schmerzen eines weit höheren Grades, das 
Neigen, Husten und Niesen waren mi» schmerzhaft, ich 
urinirte nur mit der grössten Noth, weil diese Aus- 
leerung mich im After ausnehmend j^einigte; ich wurde 
nun mismuthig, setzte die PiUen aus und gebrauchte 
Bäder, Blutegel, Lavements , aber auqh diese waren 
nicht hinreichmid, meine Leidcin zu beseitigen. Bour- 
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donnets, die mein Arzt einbrachte^ rerursachten neuen 

Scjimerz Und Leine Linderung. . Qes.M^dijciaireDs^ftber 

drüssif, aber doch über meine. Kjraukl^eit «eiMr :b«fioi^ 

consiilirte.ieh M. So^^er« .lV4ehde^l xcl\ na^h. se^er 

Vors^rifY Einsprilzungea ujpd. eüie.Pom^d^ gebrauehit 

hatte, welche einige Linderung, scbafftep, JbeseblliM wbf, 

m mich ^iidUch der Operation a^i vntßr^er/en, daif^ üfl^ 

wendtgKeit B. ,mir schon, beim, ^stßn . B^suphe •erUärt 

hatte;- diese geschah den, SQ. Oecembef ieo&,.,.itih lag 

drei Tag^ zu Belte.; den Ifi. «T^g Ue^s Jich f^kh in*» 

y^ Schauspiel führen. JVüch. zwei Atoqaten Jbörte ich mit 

n^ dem Gebrauche der. Boiirdonneta iiuf . upd Wtte nu« 

. , weiter keibe Incommodation. beim l^ublgftnge und war 

Wie neu geboren.** 
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l Gharactenstische Übersicht der im ' Jalhre' |B.3^ iB 
< die Heilrnistalt im St QC^aelis-lUoster aa%aB«m^ 
6\ menen Seelengestörten in genereller'*') und apecieiter 
Beziehung, nebst einigen anrführlicheft'Kirankfcdte- > 

itod Heihings-GescÄichten. * " 

Vom Medicinalrathe JDr. G. H. Bergmann £u Hildetheim« 

I • . * . 4 ' 

[ . • t « . » • • • .1. » « • ! 

'i • Specielie. llebersiantt 

i| Ehelicher oder lediger Stapd. . : M. ^jr. .T. 

1 Verheiraibet , . ^ . IM ^^-9 2$ 

Unverheirathet • • • • • 87 <3er .44 

Wittwer, Wittwen ,. , 1 i^v4 , 5 

Religionscultus. . ... . i*e ., 

Ij Lutherisch .« ^ . SZ tfll .08 

Katholisch • ... • . • ..... • > <*;» -6 ,:tK .'9 

{ Israelitisch . * w-i -4- j? .,8 

Stand und. Profession. . i: ■ '": .. 

Ackerleute .'..,% 1$. — » . 15 

Schreiber 4 — 4 

*) Die gen^^r4tls Übenicbt t. binteti ibgelfi|Aatv: »(• ^^-^'' 
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Musküs . 

Zbnmerleute 

Kapfleute 

Gärtner • 

Schneider 

Leineweber 

Bäcker 

Landdrageaer 

Taglohaer 

Sehuilehreir 

Geistlicke 

Jtttfitrten • 

Offiziere • 

Oeconomen 

Gast^rirthe 

tlutniadier 

Sckttster *. 

iUasfiraueitf 




Jungfrauen höherer firziehung 

Lebenifalter. 
Von 15 bis 20 fahr . ' . . 
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y ..' . - M. W. T. 

MittelmasMig .• v. ......... ;• •<>•'.•, 21- 8 29 

J TempvraiUDt, .... i .;. t , 

Sftogiiinisdi .• 1 *.••. w .•.*;•.>.• . .5 5 10 
Stuigifiiiis A - cbolf ris^ ^mik j^c^ip^lidi- 

\ * saBgmuisch^ ... •;:;!. •; ,•*.- • • .15 16 81 

Choleriscli •.•.•.•,•.•.• •.«..•.•. .l."^ 1 
GSiolerifick - melancholiach . ui|d ^ejaiHA^ . . 

lisch -cholerjscli ••»•.•.• • . f2 1 13 

Melancholisch . ^ . ^ 4 & 9 

Melancholisch - phlq;mati8ch • • 4 . 4 1 5 

PMegmatisch ... •«.•.. . 8 2 5 

Geistes -Anlagen« 

Oute .••.•....•••• 29 17 4« 

Mittelmässige ...•;, . ^; v . . (» 7 18 

Beschränkte .•...•.. • •...•.•.•: 8 6 15 

: «emuths- Anjagen. 

«Ute. . . . . . .. •, .. •, .. • •. * 29 17 46 

Mittdmäasige • .... .. ..... ^. .. . 6 7« 18 

Mangelhafte ............. .^ • • 96 15 

Veränderong des-Na^ur^ls, 

lUngiinstige ........... 24 15 39 

Gemikthsstimniung) Character» FfatureU 

gegenwartig. 

Gutartig, gutmüthig, gutwillig ....•• 9 5 14 

Bösartig, tückisch .......... ^ 1 .1 

Trotug, heftig/ zornmuthigy Terdriesn- 

Ifch, axg^^lich . ......... 9 5 14 

Sanft, zufrieden, rohig ••.... . 4 -r- 4 

Unruhig, unaqfrieden, li^unifi '•'•. * ^^^ ^ ^ 

Heiter, vergniigt ............. 6* 6 lg 

Finster, mürrisch, trübsinnig, • ixvm%% 

klageiMiehtig ........ 8 8 11 

Argwöhnisch* misttraniscli ..... 8 — 8 

Hoclunuttiig, stols, ehrgeizig, eit^l ..'52 7 

iStill, verschlossen, v<urstockt> rSchviMs«ani 5 ^ ]|l 


I • 


M. W. T. 

Lebhall, geBchwätcig» •••.*•'• • • • - 1 8* 4 

l%6tiK, ref sam •••..'•• . . . • tZ 19 35 

Träge, unthätig, langsam • • . . i • 1<I T 17 

StHmpf ............ f 2 6 18 

Leichtsinnig, lirgMhtift,lla<ilM»haft ; .. - 8 6 8 

Eigensinnig, starrsiimig, streitsüchtig •« -^ 1 1 

Roh ............. 1 4 5 

Furchtsam, zaghail ..••.'•.. 8 — 3 

Kindisch •..-.•.*.•.-...;• — 1 1 

ErbUche Anläge. r 

Directe ...,.'. 18 8 21 

Indirecte ..'..'./.'..•... 3 47 
VngewJss .k.. — 1 1 

Hauev der.Seelenitönuigeii. . . 
Vi ^ahr ..•..•. . . ♦ . • . 2 — B 

V» „ ■......-•11 

Vi „ ...........45» 

%-% „ .-.. 1 29 

1. „ .......... 5 « t 

iVi „ . . . ."."v. -:• . .-• . -*- •« 3 

1 *^ 2',, • • .••••'•• • •••'•• '2' -^ 2 

2 „ . . 4 . .' . * . V . . 48 7 
2 — 8 „ .. ^ ...... . 224 

8 f, •**••'•• . . »^ .'4 -^ 4 

4 ». . • 1-1 

5 „ . . u ; . : . . . . '3 .— s 

5 — 6 „ . . . .•..-..,, 1 1 2 

« — „ . . . ... . • . '. . ^ 1 12 

9. „ (periodisch) . . . ;^'.* 1 1-2 

8 — 7 ........... 1 -^ 1 

7 „ (peri««»ch) ■.'.;.. —■ 1 1 

I7J >j •.••••• • . . ^ « • *' — * 1 1 

8 ' ' „ (periodiseh) ; . . * . *^ 2 2 
8 * „ . . . ; > . .... i ~ 1 
t • „ (^«riodtoch)^ . .• . . . 2 — '2 


% 


/ 


f 


I 
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lö -* 12 Jahr • . . • , * — 1 1 

18 „ (angeboren) ."•... — 1 1 

it ' „ , . . . 8—3 

17 „ (periodisch) ..... 1 — X 

19 .„ (periodisch/ ..... 12a 

20 »f^ (periodisch) j . . . . 1 — 1 

iß ' »9 (periodisch) 1—1 

30 t> . (angeboren) ••..., 1.1 2 

S3 w (angeboren) ..... 1 — 1 
Perioflicitaty einmalige, mehrmalige} nn- 

bestimmte 21 12 3S 

Gleichmä|sig anhaltender Zustand . . 23 18 41 
Wechsel von Manie zu Melancholie . 112 
Schneller : Weclisel Ton .Manie und Me- 
lancholie • 1 -^ 1 

Wechsel ron Af elancholie zu Manie • . 13 11 24 

99 99 EJpilepsie und Manie . . 2 . — 2. 

,, „ .Afanie zu. Stumpfsinn . . 1 — 1 
Lebensüberdmss mjt Hang- und Versuch 

zum suicidium 5 3 8 

Prädisponirende moralische pathojfo- 
gische Ursachen. und Gelegenheits« 

' Ursachen. * ^ 

Schreck, . 4 2 6 

Aerger und Zorn 3 ^ ^ ^ 

Kränkung, Kpuiiner, Gram, Verdruss, 

Sprgen • 14 8 22 

furitit .1 1 2 

ilbelieher, häusUch($r Unfrieden ... 11 2 

tJebfrsp4|inung 22 4 

;|Ing^cUkhe lii^be. — 4 4 

iVierltlztes- Ehrg^iibl ... <...... $ 2 7 

fihrgeiz,iEige|idiin]^eU £ige.nliebe, Hoch- 

V I muih, $tolz,.Ei^elke\t ..... 11 9 20 

Mismutb, lkäi^^^9 l^iiiie^ftigkeit . . 11 .2 

^hafiactfrsch^äf^Jie t * i t i « • •' 1 . — 1 


• 
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Aengstliches, besorglicheB Wesen . . • . 1 — 1 

ArgwcAn, Mistraiien .••*,.. X — 1 

Eifersucht • • . . 1 1 2 

Zornmüthi'gkeit •..•.. ^ . . 11 4 15 

Unordentlicher Lebenswandcfl .... 8 8 11 

Mangelhafte Erziehung ...... — 1 I 

Eigensinn, Starrsinn .-....*. -4 2 6 

Neid _. 1 1 

Vorwürfe .-...,,,..• 4 — 4 

Grübelei ........... 8* 1*4 

Streitsucht 81 4 

Prozesssucht ^ , , ^ j .^ 2 

Erlittene Strafe ......... 2 — 2 

Halsstarrigkeit 1-- 1 

Verlust * 2 — 2 

UnglacksfäUe 1—1 

Genusssucht .......... 1 — 1 

Müsf iggang .......... l 2 3 

Leichtsinn .........'.• 1 1 2 

Bebefrmässige geistige Anstrengung . . 2 — 2 

Leidenschaftlichkeit ........ — 1 1 

Verzärtelung — 1 i 

Prädisponirende physisch -pathologi- 
sche Ursachen und Gelegenheits- 
Ursachen. 

Nervenschwäche, angeboren ..... 25 7 

j> erworben ..... 6 -r- 6 

Skrofeln ............. 2 '8» 5 

Nervenfieber, gastrische . etc. . . • . 8 14 

Wechselfieber .......... ft 2 7 

"Wochenbett .......*. . '^— 55 

Unordentliche Menstruation -^ 1# 10 

Scbarlachfieber .••...... 1 >-^ - i 

Masern . ■*^-^» 1 1 

Atrabflarische Constitution, vorherrsclHiBde \ '' '^ 

Venosität^ ; i i « < . ..." 6« *'«"»! g 


\ 


> 
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Hamorrhoidal* Anlage •••••« 5' 1/' 6 

Milz i und Leber- Affeetiou . • . • • • «9 

Hjrpoehondrie .... . • 4 — 4 

Hysterie •....•.•.••• — 4 4 
Liingenleiden > Hasten , ' nadiuiten, 

Asthma etc. . • 4 \ • . # '• • U tt St 

Herzkrankheit, Hereklopfenr . • .... 5- S 8' 
*Dnterleibsieiden, Dyspepsie, Obstructien 

Magenkrampf, Colik - • . . • • .8 S 'IS 

Rosenartige Entziindung des Beopfes • • «^ 1 1 

Sinnestäuschungen des Gesichtes . • .16 & 19 

,y -99 Gehöres • • • 2 £4 

y, M Geliihles • • • 1 1 S 

Trunksucht, deliv. tremens ..... 10 — 10 
üngetrohütes Übermaass von lätzigem 

Getränke •.;.....•• 1 *— 1 

I^kütung, Rheumatismus. .••..• 84 7 

Kopfschmerz, chronischer, periodischer 4 8 7 

GwTiasieiien, Epilepsie • . v . . . . 4 15 

Mastupration :.•. .^ •••..« . 8 1 9 

Ropfftussehlag s.. ••...•..,•.• ««i* . 4 4 

Taubheit: ... 1 — 1 

OhreinsaHsen, Ohrenfluss ...... 1 1 2 

Krätze ..'«• .^ •.•..••• 3 1 4 

Hechten (h. farinos.) ..••... -^ 1 1 

Syphilitische Ansteckung ...... -^ 11 

Brüche ............ « — « 

f^aralyseft, Schlagfluss ....... S — * 3 

Besdiäd^ungen durch Schlag, Sturz, 

Stoss etc. — ......... 2 — i 

Bysttrie ..•».. ^ 1 — 1 

JEnufesis 1 1 2 

Katalepsis ..;...» «1 * .. • 3 -r- 3 

SalaMtät* 2 1 3 

iSehlrtndel .'•'**.»« 'i; ^ • ^«^^ 4 ' • • •. • 1 •«!. » -2 

..•,..•♦-..•. 2 — 2 


.// . : M. w. T. 

Pubertiti - Epoche ................. -*- 1. 1 

]|üritiftche» Lel^n^alter. ..•.•.»••« -^ 1 1 

CSongesti« . , . - 8 6 14 

Withxscheuilicbe Anlage durcli Schred^ . 

der schwangftven. Mütter. 1 ; * . . 1 — i 
Ji^>byxie. durcb Untersinkeii im Waseer. .1 — 1 
Sonniuthitiie • • ». •.•■•• « ,«. •• ». «— . 1. 1 
Heimweh . • .<•;. . • • • • i. ♦ -^ 1 1 

Vnchtwaehen . • , ... • ' #1. .»f.j, — 11 

Bleichsucht •...•»••••• ^^ «. -^ 1 l 

Blutflujss « « . • , i« • -^ 1 1 

Kropf ....,..,.•...... — 2 2 

Kindigchwerdea Ter Aliejrschwiche • — : 1 1 

Moralische Ursachen allein . • ,• • /«^ -.^ — 

Ohne moraliadle, Ursachen • • ^ « 8 17 
' Moralische und. physische. Ursai^he« '-.-,, . 

vereint. * • . ^ 35 3S . 57 

r Kjrankheitsform* 

R[aAie> anhaltende und .periodtsehe 

? Ä nach. Melancholie . .. ^ •. 

^ -mit Wahnsinn .. •. 

\ „ anit Epilepsie . . .. ♦. 

L' ^ mit HaUudnationen . - > :.« ; • \. 
^ it :mit Yerrücktbeit und Blödsinn . 
: ^y als mania potatorum . • ^ .: .•: 

;, ^ als aymphomania . • • ; • .v 
M e 1 an eh o 1 i e > einfache mit Wahnsinn,. 
\yy als monomanja «" • . . :'»• 

„ complicirte .U? . ... 

- !i^ , als lypomania .. .. . /; . , 

I * 99 • «cum iaedia vitae » » » 

i: .„ . cum panphohia . • . » 

V e MTÜ ck 1 h e i t, an&ngende. und , voll-. 

V ständige 

Ji lad sinn, anfangender und. vollatandiger V^M%i'Si 
'^ ->, l! mit Paralyse .•..., SkiR^r^fi 


•» .» .« •«. • 
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Blödsinn, ultJdiatbmtts V »U »sV fl}<?'»Ql7'>iiu uoiT 
„ als Imbeclllitat . . • v iv^^»*^ fc' < 1 j 

Von Jen im Jahre 1835 aufgewsmnM«*- ^lou mir 

nen KranljLen sind: »i. «^ 

Hergestellt • ^ . • • ui1b;i>5^« 

Gebessert im Isten Grade •'• ;;:mj ..Uti ii«tf)^4|r(Mf 
„ ,, 2ten ,9, . • . • • 18 10 28 

« >j 3ten „ ^ .••... * »' J*. V ,W 

Heilbar , 19 17 36 

^Wahrscheinlich heilbar 2 — 2 

Unwahrscheinlich . .•.'.. . •.'''! — * r 

Zweifelhaft > . \ . ' W '^ 22 

Unheflbar ..•./.'•• . ; '. / ^ 5 8*1^ 

Von früher Beurlaubten sii/d'irt^derg^- _ i . -, / 

kommen •••••.... 4 ' 4 ^ 

Darunter litten an / . 

Periodischer Manie . . . . ... ,jJ .2 4 6 

IMelancholie ••«•...•• V • Ir — ^ 1 
Stumpfsinn .••.•.;•••.. 1 — { 


• * • ' ' t 


Im Verlaufe des Jahres sind an die Pflege- 

anstalt versetzt . • • . • • .'"^ '6^ ' 6 . 1^ 
Im Jahre 1835 sind: ' 

Entlassen • ^ « • ^^ 4^. .^^4.; 16« 

Hergestellt . . • . y./ ,80 46 

Gebessert .s.. • « • . . •- • «'• • .4 .1 :5 

Darunter litten an: 
Manie . . .... . . • . . :• ! » 9 61! 

Melancholie . * . . • - .. • • • . 22. 9.s| 

Stumpfsinn . 224 

Von der GesaiätifaKaia (158 AI. r, 9» W;> i :/, 

waren: z» '■ : ?«!•?• .»■ ' .-* 

Unheilbar .♦...../<,♦..• ..i -3^; lft.;»$ß 
Mit geringster Wahrscheinlichkeit . . 19 15 S4 
Sweifelhaft . . . \. y ^ •; • ...../ü "IM 19 43 
Heilbar und grösstenthells ganz oder fast .i\VAr.x..i 
'(genesen «^ •••.'• .^H'.i'i«^I..:^i!i *4i9^' !t6 96 


.V/ M M. W. T. 
¥oii 4er eeMVflitMU, (ÜB 4IL fiB ^T/) 

^: i siod verttorbmi .,..•••.• 6 S 9 
Darunter UMUt«K;. ' < 

Manie ••..!••... 1 1 2 

tfelaachoKe • — l i 

YnrrilcktliiBit und Stumpfiinn • . . • Sie 


" " - ' • • • V 


Sorm der Seetenstofung^ letzte Krankheit und Resultat 

der' Section.' 

"* ... • 

X) Melancholie mit Wahnsinn. 

Abzehrung, Paralyse, krankhafte Afifeetioa des 
Oarmcanalsy der Leber und Milz, mit Gangränescens, 
ereiterung 4er liiii^ep^ VerJfuiÖGherung im den Hirn- 
gefäs^en. 

2) Verrücktheit. 

Schwindsucht. 'Gangränescenz und tuberkulöse Be- 
schaffenheit des Darmc'anals, der Leber und Milz, tuber- 
kulöse und krebsbäfte Entartung beider Lungen,. Er- 
weicbung. und sonstige bedeutende Krankhaftigkeit des 

EQms. 

» 

8) Manie, Verrücktheit, Blödsinn. 

Anszehrung.* Krebs' der Mutter, ungemeine Ver- 
kleinerung und Verdickung des Magens, Verengung, 
Verwachsung und innormale Lage des Darmcanals, 
partielle tnberkirlose Entartung der Lungen, Erweichung 
und grosse Degeneration des Gehirns. . 

4) Manie mit Epilepsie und Stumpfsinn. 

Schlagfluss nach epileptischem Ahfalle. Blutüber- 
ladung und Fehler des Hirns. 

5) Melaneholie, (melanch. desperans, cum taedio fitae) 

Abadining, . Paralyse» Verengung Aea Darmcanals, 


Verhärtung der Mik, Erweldm»« 4eft']Mta9MH «Iber- 
kiilöse Lungen, Yerknorpelung w der »iionto, mMtwmtf^ 
dige« AtrepUe der recliteo HenüiiOuice d«» kleinen 
Hirns , Yerknorpelung an den OefÜMen «nA smetigft 
grosse. Abweichungen im Gehirn* 


..; "*j^. 
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6) Periodische l^Ianie. tt^*;% ^ 

Tjphus mit Darmentzfindung, BrafidsteUen , jm J^^ 

gen und Darmcanal, Erweichung der Miis^^ tlfui^sdie 
Abweichungen im Hirn, - •/..,;. v =* J 

.-*\ «* «• ■ ' .'....' \. • '[.'. ..'1 1 

7) Stumpfginn. .j,»^ . 

Schwindsucht. Vereiterung der toberkuIos«iji twgen. 

8) Melancholie (mel. desperans). ' ''^ '" ^^'* * * '^^^' 

Apoplexie. ' Erweichte AfliZy Abweichu|ige|i im*^iS- 
hirn, namentlich in der Rautengrube, r. ^ •'•^ *- ^-'' 

9) Manie und Blödsinn nach dellriiim'trettienr.' "* 

Paralyse, Apoplexie. Atrophie Und Vertil^Ahg der 
lieber und Mils, Verdünnung der Hertklaj^peni - groMt 
Entartungen im Gehirne. . .. : i i' A 

BeispjMc besonderer Triebe^ GeßlKU^ ^^fl^S^.upi 

Ideen etc. '• ^^ 

■ ■ • . •• > I ' 

1) Trieb, sich viel zu wasCheiMindmi baden* Im 
Paroxysnkis sprach er hochdeutsch,. sonst plattdeiftsch; 
müsse nur thun, was Gott ihm>eing^beii mikhjLi* liM 
Mensdien wollten. - 

2) Wahrend der Manie . Vermindenolg des aathma; 
komische GesttiSttlation und Mimik. 

3) Grosse Gefühllosigkeit der Haut. , i jr 

4) Hang simi Witieln Und zur Satire in der Exal- 
tation. 

.5) Gi'ogse Scheu, eigenthumliche Fuichtimnkfltt und 
EDscjhonedLbarknit. 


im 

f^^d«^ SmMv' BAfr0niiMiltt«r und neue vorttieUIiafte 
lMnriiMai]g«ii>:iiu i^ffittd^n. 

{f*niT!^!l9t-'Gi«Mftt^ €lött#8, das Erangeliam zn pre- 
HgfU»<*nnänwpiAo^^'rika heil. Geiste inspirirt, in frem- 
den Zungen (m einer Sytadi« iielbstgeraachter Worter). 

8) Ist abwechselnd heiterer oder trüber Stimmung:, 
besltst unermessliche Schätze, halt seine Frau für un- 
ti^i^ WA&iittiihi^yirgitleU 

^•''> »>^lfelrt'Sturillen lang auf einer Stelle mit Gedan- 
kenstarre 9 aus der er off; plötzlich, vrie aus einem 
Traume aufschreckend, erwacht. 

10>^Grol} i^nd Klelomuth. 
•«'*>53y ^^geä Mistiraüen nebst der Furcht, sammt 
den Seinigen hingerichtet zu werden und vergiftet zu 

12) Besitzt grosise Schätze und macht tausend Pro* 
jecte. 

13) Gl^ul^t fich,.i:er&lgt» 

r: f. |4>, ;Qe4<>in^fy>«f^arre3| wischt sich stets die Stirn, als 
ip»lDe^ er 4J^,.iqnere Wolke verjagen, lacht viel unwill- 
kürlich und hält sich berufen, die Staatsverwaltung zu 
verbessern, 

15) Verke|irt ^niC Phantomen , hält sich bald für 
yo&ii^l,'1l)alä^ 'für 'Johannes etc.; es wird ihm vom heil. 
Geiste geboten, seine Sachen zu verbrennen, was er 
wirklich ausführtr 

u\ l^.lfiUii>6ibh:färi^B0 hohe Person. 
', *;'i7)i*ßUi|bt''.s4eh «wfolgl, vergiftet, voll Angst und 
i\nrcht,<MMigoBiH4<ftt>z»' werden. 

18) Hielt sich bald für diese, bidd für jene hohe 
Pembsy r'furchtate ^rerglftet zu Verden; Allifes schi^ebte 
mit ihm aufwärts, es- ii^ic^b ihn, in's WIsite zfi retten ; nur 
im Paroxjsmus sprach er hochdeutsch, sonst nicht, 
I / l9) Eigen thüji^clie Gefühle magn^ischer Art. 

20) Vorherrschende exorbitante Phantasie ohne pa* 
i^lfflele Begleitung des Terstandesi ' 

21) Ist v<Mi Gott gesandt, die Welt zi bessen, die 


I 


l 


Seligfonscaltus m rersehiii^ze»? diüTPrmtmdie^^sw 
fuhrea etc. » . • ^ •.: « 

22) Begier nach ReicMhum, GeMgier, Triebsich 
Alles blindlings anzueignen, Wahn, beraubt» ron MBßm 
«ntblösst und yergift^t zu sein. x :' 

23) Mismuth und stehender incrustirter Hass. . ; 

24) Ist Pabst, oder sonst ein grosser Herr; itein- 
reich, er kann Geister citirep? glaubt, durch seine Be- 
rührung Andere zu vergiften und i^heut didier^ in 'diA 
Nähe Anderer zu kommen. ' r' 

25) Mordlust im Paroxysmus» .dne Form der sog. 
mania sine delirio. / - 

26) Mordlilst im Paroxysmus, eine Art sog. mania 
sine delirio, wenn der epileptische Anfall nicht gehörig 
zum Ausbruche kam. 

27)' WiU aus Eifersuchi seine Frau erschiessen, 
^Bchweift Nachts umher, glaubt, dass eine Prämie äoT 
seinen Kopf gesetzt sei, dass ihm Haas und Hof yef»- . 
kauft werde. 

28) Mordlust Jm Paroxysmus; Neigung zu possier«- 
liehen Schwanken, zur Seiltänzerei und Schauspielerei. 

.29) Sinnestäuschungen des Gehörs seltenen Grades. 

30) Glaubt stets, betrogen, verfolgt, vergiftet, um 
jdi«s und jenes beneidet zu werdw» mit Trieb zur Au- 
tocheirie. 

31) ünaufhdi'liche seltsame Grimassen, Gesticula- 
ti-onen und Gewohnheiten zu lachen, schnalzen, spucken, 
grunzen, blasen, näseln, prusten, räuspern eie. 

32) Mordlust im Paroxysmus, eine wirkliche sog. 
mania sin^ delirio, dennoch als keine reine Form zi 
betrachten. 

33) Poissierlieh 9 albern , närrisch ; anfangendes« ' 
schlechtes Wetter verschlimmert den Zustand immer. 

N B. 

1) .Unruhe und Wändertrieb bei Mondschein; Nei- 
gung sich dies und jenes anzueignen, es zu vertauschen. 


HO 

Ml Teriehenjkeii ; Hang m Lug imd Trug; fibermaBsige 
Geschwatugkeit« ^ 

2) Neigung, Tages über stt schlafen» Nachts umher- 
niischwi^ifem 

S) Rasfloses Umherwandeni , vieles Lachen ohne 
Ursache. 

4) Gefühl^ als ob Alles umher brenne und sie selber mit. 

5) Zerstörungssucht, ungemeine Beweglichkeit und 
fröhliche Geschwätzigkeit; Neigung zu singen und in 
Reimen zu sprechen, 

6) Ist Toir Hess und Grimm und Neid und Bosheit, 
spuckt jeden an, auch den, der sich freundlich und 
wohlthuend gegen sie bezeigt, schimpft^ unaufhörlicfa, 
lästert und fährt nur garstige Redensarten; hält sich 
fiir reich in grösster Armuth« 

7) 'Todesfurcht und Todessucht; glaubt sich ver- 
folgt, Tergiftet, dem Hungertode preisgegeben; zweifelt 
an ihrer Seligkeit. 

8) Schlangen in sich, Schlangen ausser sich, dlo sie 
verfolgen, ^spürt überall seltsame, widerliche Gerfiehe. 

9) Sucht, zu entfliehen, abwechselnd jprosse Em- 
pfindlichkeit der Sinne und darauf Unempfindlichkeit; 
zuweilen einige Tage hindurch Sprachlosigkeit. 

10) Im ParoiiLysmus hielt sie sich för einen Mann, 
fSr diesen und jenen Fürsten. 

11) Sie sei eine Hexe und werde hingerichtet. 

12) Hass und Neid wechseln mit Liebe und Wohl- 
wollen; übertriebene Zärtlichkeit, Neigung zu Heim- 
lichkeiten und kleinen Unwahrheiten, Launenhaftigkeit, 
firillenföngerei und Kla|;esucht. 

13) Furcht vergiftet zu sein. 

14) Sie müffse rerlpingern, habe ihr Kind getodtet, 
erwartet jeden Augenblick -die Scene ihrer Hinrichtung, 
taed. ritae. 

15) Unbiegsamer Starrsinn, nach einem früher 
milde gewesenen Character ; sie isst nur einen Tag um 
den anderen. 


16) Wihnt eikie Tä^ei^Aiii«'<Vdrf8ri> fö teln, ' 
in grosser Armntb." "'• '""•'' '''* '••' ''^ä*---'"; '>- 

17) LMSbed <#iiclift6tt Mt^Weliten/ B^^', «ieh 
Alles anmeignen. • '■■ "■ ' ""> ^^"'''= • 

18) LauneolMRigk«!«, 'iidkndl^ W^aÄf^^Vdil'ti'M- 
riger nnd heiterer Stüninii^, 'tTriitli'Ubt'FlIü^'nJMif^^e' 
len und Uiirorriehti(;"iiriu<ii|eMB.' '■ <<- • w ;,.;!i •; :. t 

^ . ■• « . rr . . .1 '1. 1-n A;}! ■■■ i . .-, • •.•• 

■ ' ' i I.. •.«.",• -•! .-.1 .!»ii'i> fiai' v.>iri..i i . 

Nachtrag einig« :«ftheüter )|i;];8p]q^g{t|{^' , , , i 

Um atfs einer nicüf geriiig«üiiy*it(aW*.^on ''.^ei im 
Jahre 1835 gtäcKlich' i|ar ' tier^teAiib^^EÜtii&ketf 
KrankheitsfäUeii noch' ^liii^ 'IVfsftiL^rli'cher'Beizuf^^^^ 
durfte, des hier zii Yei^gö^^'£l^'ki|nmei #k^n>' die; 
Wahl Torersf nur auf wetaigSIlfdh liel^i-äni^e^i Mnschen ' 
^11 aber auch der Yerf.f aäyy;Jt^''äic1i)f'äUri{v1li^ei-i;8:. 
«ante gefallen sein mö^. '""Er !faäjC*'<is%iui^^uniemsWii 
können, sie weitläufig zu eoiiimenti^0^^^ 
dass die Epikrise ^aus der Eiftwickelübissgekhic1ite''det'* 
Krankheiten von selbst' klar gitnug ftlervorf^elie; es wir*' . 
ihm hauptsächlich nur darum 'zu fhiin/^^ici 'oVgäni^ehe^ ' 
Beaüehung der psychischen ' Rränkkeitkoiioiien * 'd&tch 
einige Beispiele in's rechte Licht zu setziny,Mlt^a"täu^' 
und Wieder übersehen, verkannt und entsfeut' ^3. *^*'^^ 

1. Manie (mania hilaris).- • - «ß n •^■ 

E. M«, Musicus, alt 97 Jahr, von mittler äUlü'i*, 
efaenmls guter, jetzt schwacher Constitution. Eir war 
verheirathet, Vater von vier erwachsenen Kindei^n, sein 
moralischer Character tüchtig und ohne Tädd , * sVfn 
eheliches und oconomisches Yerhältniss gut.' Sein' Tem- 
perament gehöirte zum sanguinisch-cholerischen, erbliche * 
Anlage war nicht anzunehmen , seine Vorfahren er- 
reichten ein hohes Alter. Er hatte als Musicus (Horn- 
bläser) beim IMLilitair mehre Feldzüge mitgemacht und ' 
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Jahren gelegt, da er zuvor eine gutn^Qfii^v^c^ijit ge- 

n»SS?»,*¥^« UflJsr,,^n)iBfci«§HPlW l]rilB»<|ii ;!« er 
zu Frankfurt am Main im Jahre 1794 a^dea F^ea der 
Ra^,];^8^(il^sjJ^fp^ ^»g ^W^ljerjolTpr S&fiJ^r^n. litt 

Fieber und vor 20 Jah|?eHopteen^i 4fft r A^fffnA^Jltefl 
in Frankreich an der Krätze. Diese ward nicht auf 
die rechte Weise gehoben, er und noch ein Paar ange- 
steckte Kameraden curirten sich selbst durch eine Ab- 
fuhrung 
Paar 
BeU 
s 


ing und durch faelss semachten Wein, dep %i^ ein 

MM^mAür^iÄeäaMmii^'^^^^ in's 



€inem^Marsj|he^^iJa. stärkster ^}|j^ Hf^pRt vermehrt, wurde 
upd* be^^t^mn^, den ^iär;i||4^^^^ hef- 

*^^?.Äfe?:Ä^^ Mm ^?*^^ ^ den letzteren 


deii.6rp«yu 

i^ii^jd^pi^Vitf^^^ und^dem heftigen Husten, 

d^r^ Ulli. Au3wur£ ;verbun4^^ Orthopnoe, ein 

as'th^^^^, spiE^srnp^i^ Wnziig^sellt. Ausserdem litt er 
ap. lByfif<^^^ j^ämoViriioiden , aa einer hernia ipguinalis 
dj^^ ^ii|f ch %it^ . .p«d an . $chwerhöng)s.eit geringeren 
Q^adj^^? mcT^\ ^n einei; leichten Augenschwäche. Das 

^jf^"^^^ /^^^^f^ '^^^^^ war erst in dieser Krankheit ent- 
süuD^^ii,^ier^ liiti voTzüglichan Sa^usen vor dem linken 
Ohre, das/oft roth und heiss wurde. Fast zwei Jahre 
vor dem Ausbruche seiner Geistesverwirrung bemerkte 
man an ihm eipe Versüipmwg d^ Gen^uthes und eine 
Nac^|.äfiisigkeit. in seinem Thun und. Handeln und ein 
J^hr vorher hatten sich die blinden hämorrhoiden ver- 
logen. ,Ohne jemals Trinker g^we&en zu sein, fing er 
j^tizt^ an , den Gepuss spiritpöf er Getränke mehr zu 
lieben, doch ohne sich zu betrinken. Die ersten 
Sjmptoi^e der Verwirrung zeigten sich im Julius 1S34 
und zwar ifirälprend eines heftigen Anfalles von krampf- 
hafte]|i astbma. Dlieser ging nach, den von seinem 
Ibnjiai^^te yi^ordneten Mitteln ziemlich bald vprüber^ 


en blieb aber' eiii kranker ^^hten^iTitikA^i^rnckj der 
sieh perioJUseli dttrch verkehrte HändMiig^ni >iind unzu- 
sammeufcangende Redw äosiieHe. ' Nabb^Verlauf «ii%er 
Wochen trat eiii pak 'Miet mktmrit' eiü, ' bis in der 
Mitte derf Deeember toW' Nettem dei^^erwirrte Zulstand 
sieli eitttotellte und angeM^iif' nnck Hefl^^'^ifTde. IVeie 
KwiMfa^nrarmBe ton kliMfti fe^wuästseiä 'M^ gehöriger 
Beslfinungskraft iraren jeti^t nl^ht* m^Mr s^ liemerken 
und schien es sinreileft der^air-sv sein/se war dieser 
hellere Seelensehein iikk nnr ein schnell^' vornber- 
fliehender und der trii1*wttit in sMneifti^liJlank^nlaure 
fing sofort wieder an; 'Wahrnefaiiurig, lirKenhtniss und 
Urtheil zeigten sidi gestfirt, die 'Wilieni^kraft war aber 
nichts besonders überreiet und daher auch kefiie' gefähr- 
liche* Bestrebung sichtbar. Fixer Wahn war nicht zuge- 
gen ; wenn im Veiiaufe der Krankheit sich hin und wieder 
eine fixe Yorstellung bildete, so war,d sie schnell Wieder 
von einer anderen rerdrängt und durch Sinnestausehün- 
gen für den Augenblick herrorgerufen ; es herrschte 
Vielmehr Gedankenflucht, die Ideen folgten sich zu 
rasch, kreuzten und überflogen sich, auch in fieinen 
Handlungen gab sich ein gewisses« rastloses, eilfertiges 
Wesen kund, das in der That- nur eih geschäftiges 
Nichtsthun hiess, ein Thun ohne Zweck, Ansdauer und 
Kraft. Seine Phantasie war mehr mit heiteren Vorstel- 
lungen beschäftigt, seine Stimmung munter, aufgeweckt, 
zuweilen ausgelassen frShlich, so dass der Zustand als 
mauia hilaris zu bezeichnen ist. Die Exaltation war 
oft sebr komischer Art, die an Narrheit gränzte ; ganz 
besonders zeichnete sie sich durch eine Sucht zu 
witzeln und durch aulTallende Gesticulationen, durch 
Grimmassiren und Gesichterschneiden ans. Er trieb 
zwar manchen Unfug,* zerstörte aber nicht, nur einmal 
hatte er die Äusserung hingeworfen, einem aus seiner 
Umgebung den Hals abschneiden zu ''Wollen. Da in 
solchen Zustanden subjeetive Empfindungen so gern als 
objeetiTO Einwirkungen ton aussen Toi^estellt werden. 
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und dem.KraulLeii.z. B* ati Angriff, Nachsiellatigen u. 
8. Vf. erscheinen, so mecbte ein eigenes. Gefubl ron 
Erstickung, dac^ bjei seinei* Kunpfthiligkeit' leicht ein- 
treten konnte,.» ikw jenen fliiebtigen Qedankei^ einge- 
geben haben«.. jMistranen . und Argwohn^ besonders 
gegen seine Fracu und dier.ilw am nacbfiten i»tanden, 
wurde oft tbemerkbar und i^eratilaMte -wahr^cheinlicli 
bäuüg die Ausbrüche von »lUnfpIgsaaikeit, Widerspen- 
stigkeit, Trotz, Unmuth iuid'i{}}gen^4Uw* 

In höchst aufgeregtem ^ustandß trat er den 12. 
März laSSiq^^ie As^alt f in, nachdfsm er bereits ein 
Jahr lang gelitten hatte. . J^lein sonst angenehmes 
Äussere deutete ^uf eine tiefere körperliche Rränhijch- 
keit, die eingefallenen Wangen bekamen oft eine .fieber- 
hafte Röthcr, ^ie blauen Augen standen glotzend liervor, 
die Bindehaut zeigte sich geröthet, die Brust war ein- 
gebogen,- die Sprache heiser, bastig, kurz, abgestossen, 
der Puls- und Herzschlag gewöhnlich voll und etwas 
beifcbleunigt. Er sprach und tbat wie ein Verrückter, 
wie ein Narr, der mit sich selber spielt, wie ein Mensch 
im stärksten Rausche, der einen komisch lästigen An- 
stricH behält, man sah aber durch die geistige Verwir- 
rung hindurch, dass er subjectiv noch nicht Terloren, 
dass nur mehr das objective Bewusstsein in Schattea 
gestellt war. Er ging, er kam, er pfiff, er sang, er 
machte Possen, schnitt Gesichter, foppte diesen und 
jenen, er lachte ausgelassen, oder verzog seine Mieneu 
wie zum Weinen, er radotirte lebhaft und schwieg 
plötzlich mitten in einem Satze, als wäre er auf den 
Mund geschlagen und machte dabei ein G,esicfat, als 
wenn ein lustiger, witziger EinfiiU in der Kehle steckeo 
geblieben wäre, der sich nur in' den Augen, noch 
sehen liess. Das humoristische Element, das von Natur 
in ihm zu lieg/ep .schien, ward zwar zur Carricatur, mau 
fiUilte aber,. dlM^s .er nodi ein klein wenig über sich 
seljber sta^;,^ gleichsam sich selbst persiflirend und die 
Ironie, gegej^^ flieh selbst .yrend^nd^». stand er da, wie ein 
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DemMcit, In 4«ar Aütteiderandor«» Naiteimiiiil lachte 
über die närrische Wb14*iv Köcperlich^ fülhlle »9 sieh 
uttgemeio; in^hl, ihm fehlte nidits, ¥Kie ^r f»^ äusserte, 
aber djer Beobaehtear nahm leicht wahr, 'daffs nur dtfs 
phjflfische Übel zurückgewichen zu sein «cbi/en,'« während 
das. psychische vorherrschte. Der gai^KC habitus, die 
eingesunkene Brust, da« aus den Höhlen hc^rverquell ende, 
runde Auge^ mit einem widernatürlich hellen Strahle, 
die eingefallene Wange, der etwas heisere Ton der 
Stimme, die Kürze und Stoc'kung im Athem, di6 sich 
nur im Sprudel der .Rede Tcrbargen, sich aber beim 
schnellen Gehen oder Steigen verriethen und das oft 
piät;Bliche Verstummen veranlassten, . welches ihm eigen 
war, daneben ein zuweilen heftiges Fulsiren des Her^ 
zens, der Carotiden und des Radialpulses, ein kurzes 
Hüj^teln beim Niederlegen ,^ überhaupt da» vorherge- 
gangene Brustleiden, gaben hinläpgliche Kunde von dem 
veristeckten Feinde. Die Lungen litten primär, es 
waren Stockungen eingetreten, der Auswurf hatte sich 
zu sehr vermindert, dadurch entstand Congestion im 
Gehirne mit Überreizung, vorzuglich mit Überspannung 
des Phantasticons. Ahnl^iches beobachtet man nicht 
selten im letzten Stadium der phthisis der Lungen , wo 
ich selbst manchmal das gewöhnliche delirium mite U» 
zu einer momentanen. Manie ausarten sah, in der beim 
weiblichen Geschlechte, die Phantasie zuweilea gern 
eine erotische Richtung nimmt. 

Es ist aber wenigstens einseitig, wenn man, wie 
Einige gethan und thun , annehmen wollte, dass hier 
blos ein Reflex durch das Blutsystem Statt finde; mich 
hat wenigstens die Beobachtung gelehrt, dass ein zwei- 
ter Exponent hinzukouimen müsse, um R^Qexe in den 
Hirnfunctionen zu erzeugen^ dass bei sympathischer 
Seelenstörung auch eine anomale Spannung an irgend 
einer der unteren Nervensj^hären damit verbunden sein« 
und sich diese auf • die. relativen CorresppndenzsteUM 


'des Cleliniet fovtseiieii mfisse, j« dass jene Abweidnug 
«leisteBs erst Folge von dieser- sei. 

• Die ersten acht Tage war er sehr nnruhlg» TorKÜg- 
üdh dei Nachts, er sai^ riel und tomultairte. leb 
li«i8 ihm gleich am ersten Tage ein Haarseil a«f die 
Brust legen (efai Haarseil im Nacken hatte er schon 
früher gehabt) und innerlidh njshm er achtzehn Tage 
hindurch folgende Mischung: pulT. pect. Sj' >t&tr. carb. 
slcc, crem. tart. ana ^ft? S. dreimal täglich einen Thee- 
löffel voll. Schon nach acht Tagen ward' er etwas ru- 
higer und sprach mit einiger Ordnung. Am Ende des 
Monats März hatte er heftigen Kopfschmerz, der Husten 
wurde starker, aber der Schleimauswurf vermehrte sich 
dabei. 

7. April. Er hatte Nachts sehr unruhig geschlafen, 
Morgens überfiel ihn ein starkes Fieber, die Sfonge war 
sehr belegt, der Aaswurf zäh und beschweriich, die 
Engbriisiigkeit vermehrt. Er erhielt eine Mixtur mit 
Solmiac, eliic. pect. reg. Dan. und oxym. squitl. Auf 
die Brust wurden sechs Schröpfköpfe gesetzt, Tags 
dwauf ein Zugpflaster daselbst gelegt und er auf das 
Krankenzimmer versetzt. Der mitunter, vorzüglich des 
Nachts, trockene Husten lösete sich allmälig immer 
■Khr, und je freier und copiöser der Auswurf wurde, 
jte freier war er im Geiste , je besser der Schlaf, je 
geringer das Fieber. Nach wenigen Tagen war der 
Fieberzustand und die eigentliche Seelensterung ge- 
hoben, es war nur leibliche und geistige Ermattung 
noch äbrig. 

Bis Ausgang des Monats ward die Mixtur fortge- 
nommen und zwischendurch täglich zweimal ein Thee- 
löffel voll von natr. carb. cum crem. tart. gegeben. 
Im Mai ward das extr^ marrub. alb. der Mixtur hinzu- 
gesetzt und nebenher 120 Tropfen von folgender Mi- 
schung: elix. pect., liq. kal. acet., ox. squllL genoinmen. 
war bei stärkeren AnßUen von Anhelation die 
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fiaphtii; aceti ivohlttatig. vOtie»m^.Mi(M[« fiifl^^ Asuii- 
pillen, darauf Pfllen «iiiirder Miassa pilJ'stilUtic. wAmt 
Tropfen tob liq. isAi aeei/'lileniuf ün^dimlas eintilK. 
coct der tenega mU Salmfac und' mietBl Mm MMUn^ 
tdh extr. f^am*, tarhxj^'aah amm. depo'*spfr. ^rai. ä&ui. 
an»« in starken Qvimn^ Bäder wurden j nfeU a^^- 
wandi^ sie pagsen filr 'ArufltkrankB'irfcbt -indler. Da 
er Ider in der Stadt vw^hnte, war er .bald:nacii wimit 
Herstellnng seiner Fäinllie wiedergegeben, wo die dir 
fortgesetzt wurde. Das Häarseil auf der ftrust trug er 
^fortwährend; es Hatte ilim, wi^ ^ selbst yersieherte, 
nebst dem ersten Pulver yortreffliche Dienste gethan. 
Sein Geist blieb TÖllketnmen firei, noi^h jetzt, näcfa 
Jahreslrist, ist er ungefrubt^swita Aussehen ist zieaiUch 
gut, doch sind die Folgen der tiefgedrunigenen Kranit 
heit der bangen nur so weil gemindert, dass er sieb eincä 
erträglichen , aber preearen Gesundheiiszustandes eiv 
fireut und di^ astbmaii&M^en Zufälle * nicht' so biufig 
und drückend sind. Er sieiit nmnt^ aus, di« Zet^Min 
oiner Gong#ptien ^ nach dleini 'flM>pfe sind veinrchwunden, 
die Augen treten aiiiB>den hageren Augehhfihlen nicht 
mehr hervor» Am GemSHi isMin Gleicbgiewic^te, sein 
Leben zufl*ieden ' und angenehni, seihe Kunst kann er 
ideder zur Genüge aus&ben. Da er, wie es bei Brust- 
kranken häufig ist, während der AulRregung viel von 
Hallucinationen heimgesucht würde, so will ich das- 
jenige hinzufügen, was ^r mir nach seiner Genesung 
hierüber aus seiner Erinnerung mittheilte. Er hatte 
Täuschungen des Gesichts und Gehörs. Oft hörte er 
sieh bei Namen rufen, Musik vernahm oft faein Ohr, dii; 
Tonleiter klang in ihm auf und ab, oft von allen 
Instrumenten, selbst die oft misklingenden halben 
Töne waren ganz rein. Vorzüglich hörte er oft Po- 
saunen^chalL Einst hörte er vollständig die Ouvertüre 
^118 dein Freischütz, dann eine Zeit lang das^ beständige 
1 ikfak einer Uhr. Bei Nacht und bei Tage sang er 
Anfangs' eine Melodie nach der anderen ab, selbst eine 


kfdwterrinlto ItepfiAdmig Ü&rte itai sieht dariii, aber 
•iMak jimierlich. saag m nrwoUeaeiiie Fuge, wo alle 
Stnei'Iaiili dlircdi einmidkr gegriffen wurden. Dabei 
;faUte M: sidh wlsenieitt wohl und beiter, hinterher aber 
.Mott iwd iliigegriffen. . JBfeiltwürdig ist» daas or nur 
-ÜB^end 'Stai singen, pflegte, hob man ihn auf, so dasa er 
.ahfreeU sass^' harte das fiingen auf» auch war er als- 
*^aBft besonntoer. Man sieU hier auflkHen^ waa die 
Liaagensperre äiut und wie tiel van einer groaseren 
oder feleineren Blutwallnng im Hirne abhangt. Im Lie- 
gen denkt nDEtn; m weilen schärfer oder anders, ala im 
Stehen. * . - i 

Was vdfe •PJiantailmagoHe des Gesichtes betrifft, so 
.erechienen ihm 4ie BfaatitasiiAilder in betraehtlieher 
firasse, meist, als meancUiche Gestalten, heUf, glänzend, 
js deli- schönsten Farben, biesonders die Augen gross 
und feurig. Nicht aelten erschien ihm eine Teufels- 
figur^ am meisten Naehts beim Nachtlicht, der gliiheude 
klagen aun« dem Ko|^ braantem Monde und Sonnen 
tansten um ihn und .4ie . Glsdanken wirbelten dabei 
durch einander. Auf seiile gute .Frau hatte er eines 
Hass geworfen, sie durfte sieh nicht vor ihm sehen 
lassen; eines Nachts, (da sie seiaer Pflege wegen bei 
ihm wachte und sieh in eine £eke zur&cjigezogen hatte, 
ward er ihrer ansichtig and rief voll Abscheu ; Weib, 
du hast eine schwarze Seele. Merkwürdig ist es, dass 
er in der ersten Zeit seines es^tirten^Zustandes stets 
die Zahl drei und sieben vor sich sah. Unter manchen 
komischen Illusionen erinnerte er sieb besonders der* 
jenigen, wo er seinen ehemaligen, längst Tcrstorbenen 
Aegiments^Cbef. in der Gestalt eines Pferdes erblickte, 
auf dem der Kaiser Otto ritt. Das Gesicht jenes Man- 
^ nes aber war das Hlnt^rtheil des Pferdes und mit 
lächelnder Miene sah es ihn an, ihm aber wlir's dabei 
so trübe um's Herz, dass er bitterlich weinen musste. 
Pfaffen, Teufel verschiedener Art, Processionen von 
Todten u. dergl, mehr traten ihm iu mannig&cjher Ab- 


weNäif eluiig Tor dte Avigm^ sie kamen mK' den Wauflea^ 
^u» d^n Stählen, au» Sehränken und Kasten kerV!ur. 
£inm«|l sah . er seine Frau nebst seinen Kindern, «Ile 
roth fekle%iet» auf eineVn Wiegen sieh : vorüber fahren 
uad in eiaeniv^ Walde Terscbwindten». der, ' statt grim su 
aeiii, gatkz in Weiss gekleidet war. Die Hallneinationen 
jspi^len eine so grosse ftoUe ün Qebiete der Seelen- 
störitegen, ihre Erkennung ;ist so wichtig fiir die £^ 
klarung und JBeurtheilung der Jdeen und: Handlungen 
der daran. Leidenden, dass die Aufführung, solcher Phä- 
nomene um so nothwendiger wird. Die»: innere Sinnes- 
f unction ist hier gesteigert, der Gedanke schafft bei d^r 
Hallucinaiion das Bild, wirft ea Ton innen erst in's 
Auge, aber die Erregung des äusseren Sinnes weckt 
auch zugleich die schlummernden Bilder des inneren 
Sinnlos. Dieser Fall ist auch darin interessant, dass 
das schon gesteigerte Phantasticon durch äusseren Im- 
puls bis a;ur Überspannung gesteigert und also zur 
Manie ward. > Im Julius 1834 hatte er mehr, als ge- 
wöbnlich^ an Brustkrampf gelitten, besonders die Nächte 
mit grösserer Angst und Belilommenheit durchwacht; 
eines Abends sechs Uhr ertont die Betglocke des Doms, 
da, fängt er an^ inbrünstig zu beten, betet immer fort, 
immer lauter» immer gewaltiger, bis er sich in hohle, 
leere Worte yerliert und da» freie Bewusstsein schwin- 
det. Die asthmatische Angst ergriff ihn zuvor am 
stärksten des Nachts um drei Uhr^ die Panoxysmen der 
Exaltation und Unruhe brachen gleichfalls um diese 
Zeit am stärksten hervor und deuten so auf den eigent- 
lidien Heerd des Übels, yielleieht steht auch die Vision 
der Zahl drei hiermit im Zusammenhange. 

2. Manie (manid exsultans). 

P. W. B. alt 30 Jahr, yerehelicht, Vater dreier Kih- 
der, von mittler Statur» kräftiger Constitution, frischer 
Gesichtsfarbe, sang, cholerischem Temperament. Di<e 
uoralisehe und religiöse Bichtung war untadeUiaft> die 
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feist%e AttflMiAniig l&r seiiK^n Stand als eine» Viiter- 
«■iti^ifiifiAiiteii gut ttnd ^ amreidieiid. Sein Betragen 
ifiehtig, sein Urtheil richtig, sein Dienafteifer lobens- 
irartli; besebeiden und aostaiidig in seineal Sitten mrar 
€lr überall beliebt und gern gesehen. Erbliche Anlage 
war nicht aufsufinden^ seine Mutter litt indessen an Yoli- 
blutigkelt und war leicht «um SchwitMn gedeigt, an 
^nselben liebeln litt auch er, zugleich noch an Fuss- 
schweiss, der einige Zeit yor dem Ausbruche seiner 
Geistesstörung sich rerloren hatte. Da sein Geschäft 
ihn zu jeder Tageszeit, bei jeder Witterung, Tiel in's 
Freie rief, setzte er sieh öfteren Erkältungen aus, so 
dass er sogar fünfmal von Brustbeschwerden mit stär- 
kerer und leichterer entzündlicher Affection heimge- 
sucht Wurde. Zu Congestionen nach Brust und Kopf 
hatte er ron jeher Anlage. Das eheliche Verhaltniss 
war gut, bei einem kleinen Hange zur Verschwefidung 
und Ueppigkeit und l^telkeit, wusste ihn seine Frau zu 
beherrschen, dagegen lebte er in Misverhältnissen mit 
seiner äbrigen Familie, aus denen ihm Last und Sorge 
erwuchsen« Im Sommer 18(3 zeigten sich Spuren ron 
Schwermuth in Begleitung von Unterleibsbeschwerden. 
Diesem Zustande yon Depression, wie es häufig der Fall 
ist, folgte ein Zustand ron ExaltattM ; schoi^ etwa drei 
Monate vor dem~ Ausbrudie der Manie trieb er sich 
unruhig Umher, zeigte ein hastiges, leidenschaftliches 
Wesen, liebte das Vergnügen mehr noch, als sonst, 
sehwärmte bis in die Nacht gern hinein, iiberliess sich 
dem Genüsse hitziger Getränke mehr, als es je sonst 
der Fall war, und ganz besonders war seine Neigung 
auPs Tanzen gerichtet, so dass diese in der Thai als 
eine partielle Wuth, als eine Art tarantismus, bezeich- 
net werden konnte. Wenn er nicht selbst Tanzpartieen 
eiiizuleiteil wusste, benutzte er jede andere Gelegenheit, 
sich diese!* Lust hinzugeben. Man erblickt leicht darin 
den Instinct der Natur, den Andrang der Säfte und den 
Ueberschuss der Nervenkraft durch kräftige Muskelan- 
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«irengungeii am entfernen , urie der Ue1>erfluii»d#8 Stromes 
iibeit das Ufer hinaussiromen nmss. Dass bei solehen 
Gediegenheiten öftere Erkältungen und* neue sebädliefae 
£inflii8se nielit ausbleiben konnten, ist leiefat zii Ter- 
muthen. Die Geschäfte wurden zwar noeh mit einem 
gewissen hastigen ififeir besorgt^ aber* er trieh sidh zu 
viel lind zu lange ausser dem Hause umher, rätbehrte 
zu oft der nächtlichen Ruhe, vergeudete zu viel Zelt 
und Geld, als dass nicht auch moralische Aifeete, Vot'^ , 
würfe' von Seiten der Seinigen und der Vorge^tzteh^ 
häusslicher Unfriede etc. das schon verlorene geistige 
Gleichgewicht noch mehr gestört haben sollten. Im 
März 1834 nahm das lebhafte, leidenschaftliche, unstäte 
Treiben und Thun noch mehr zu ; der lange vorbereitete 
Ausbruch der Tobsucht äusserte sich dadurch, dass er 
auf j<»nanden, den er für seinen Feind zu halten schien, 
schiessen wollte und die gewaltthätigen Handlungen aller 
Art griffen so um si<^h, dass ^r dem Zwange unterworfen 
werden musste. Gewöhnlich äusserte sich ein tobsüch- 
tiger Anfall durch ein fürchterliches Schimpfen und 
Schelten, wobei er, ohne eigentlichen Zerstörungstrieb, 
doch vieles zerriss und zerbrach; diesem Zustande folgte 
dann eine ungemeine Geschwätzigkeit (Lalomanie), die 
.gewöhnlieh auf Gegenstände der nächst verflossenen 
Zeit sich bezog, und auch' oft in Reimen sich ergoss, 
meist ohne Sinn und Zusammenhangt, wie denn eine 
solche Metromanie nicht selten in diesen Zuständen der 
Exaltation, auch bei ganz unpoetischen Naturen, hervor^ 
tritt. Selbstgefühl und Selbst- und Welt-Bewusstsein 
waren noch nicht ganz' verloren, auch das Gedächtniss 
versah noch ziemlich gut seih Geschäft; er erinnerte 
sich noch einigermaassen der Dinge, die vor und wäh«» 
rend seines Krankseins vorgefallen, mischte indessen 
stets etwas Heterogenes dazwischen und die Vorstellun- 
gen kreuzten, verwirrten und jagten sich die meiste Zeit 
unaufhaltsam in beständigem Wechsel und Wirbel. Das 
Eilfertige und Abspringende in den Gedanken zeigte 
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'nUk Auch in jitiiten Wunscheiiy Begierden und Nei- 
gungen, Widers tond vermdirte nur- sein Verlangeoi, sei- 
nen. Trotz und seine gewolttbätigen Handlungen, die 
selten gefabrlicber Art, aber gevöhnlicli zwecklos waren. 
Im Ganzen ahiielte der Zutdand einem Rausche tob 
mehr übertrieben firöhlieher und ^ungetitomer Art , bei 
dem ein. possenhaftes Wesen, eine gewisse FriTolitat, 
ein oft kindischer MtitbwiUe und ein Hang zur Neckerei, 
doch ohne Bosheit und Tücke, herTorstacbeu. £s wur- 
den viele kräftige Arzneimittel, Bäder, douche, Binrei- 
bungen, Blutentziehungen angewendet, der Kranke dann 
unter specielle Aufsicht gestellt, in besseren Perioden 
einigermaassen beschäftigt; indessen der #Zusta<iid yer- 
schlimmerte sich und oiäherte sich der Verrückung mit 
Narrheit, mitunter der Abstumpfung, immer mehr. Cr ward 
der Heilanstalt übergeben den 7. Juli 1834. Grösse SFuss 
11 Zoll, Längendurchmesser des Kopfes 8 ZoU, Quer- 
durchmesser 6 Zoll 8 Linien, Körperbau kräf^, Augen 
hellblau, Backenknochen stark, Zähne gesund, Mund 
gross, Lippen voll, Haar hellbraun, Gesichtsfarbe sehr 
frisch und roth. 

Appetit sehr stafk, Ausjieerungen gehörig, Schlaf 
sehr unruhig. Nachts lärmie, tobte, sang, redete er fast 
ununterbrochen. Tags über sprach er meistentheils 
verwirrt, war sehr heftig, trotzig, widerspenstige stiess 
mit. den Füssen, schlug um sich, zuweilen lachte er 
stundenlang ausgelassen, trieb Possen, machte thörichte 
Streiche, eignete sich alleä zu, was ihm in die Hände 
fiel und verbarg es, auch zerbrach und zerriss er 
manches. In ruhigeren Zwischenräumen zeigte er doch 
iouner noch etwas Unstätes, Flatterhaftes, Tändelndes, 
er kam, er ging, kam wieder, ohne Zweck, er betastete 
bald dies, bald jenes, nahm. etwas auf, warf es wieder 
weg, und dergl. mehr» Sein Benehmen war läppisch, 
albern, geckenhaft, kindisch, von possierlichen Mienen 
und Gesticttlationen begleitet. Seine £ulenspiegelstreiche 
machten ihm Freude, er verübte .manchen kleinen Scha- 
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bernäk^ wHs&elt^y sj^iteUeyrerKohiite geiti, dock imannr 
fast in gatättig fr6Mi«h^> Manier. Bis a Ulur Nachts 
BcMief er gewobnCeh, Yön da an aber retieie lind lärmte^ 
'er ;fast antofhaltsam. Auf älinlklie Weise Mieb ea 
die Jttonaie August» September, Octdber hindurch.- An^ 
fang JV^Temben zeigten aioh die ersten Spuren dier Bes- 
serung, mehr Rnhe^ Gehorsam und Besonnenheit und 
Fassaig träten ein, mit .finde NoTembers war die Bes- 
seru|ig entschiedener nnd schon mit Anfang Januaira 
1835 das . Gleiehge^irieht urieder hei^estelli, so zwar^ daaji 
die Ausreichung des Krankheitsprocesses durch ein 
kritisches :Hinübersohreiten znr entgegengesetzten Seite 
geschah, eine Vermittelung durch den Gegensatz, die ich 
häufig beobachtete und die man als den sichersten und . 
nätzlielisten Ausgang bezeichnen kann, vorüber ich bei 
anderer Gdegenheit Näheres mitzutheilen gedenke. Ein 
melancholischer Zustand war der Manie yorausgegangeuy 
- beim Uebergange zur Genesung trat dieser nun wieder 
ein, nur in geringerem Grade, und bereitete dadurch 
die völlige Genesung vor. Sonst aufTahrend und heftig, 
jetzt gelassen und geduldig, sonst übertrieben heiter und 
lebendig, jetzt trübe und schlaff, sonst redselig, jetzt 
einsilbig, sonst war der Appetit stark, jetzt Tcrminderty 
sonst der Blick glänzend, schalkhaft, herausfordernd, 
jetzt matt, yerschämt, demüthig, sonst war er ohne 
Klagen über körperliche Beschwerden, jetzt mit Ropf-^ 
schmerz, Obstruction, Rückenschmerz , Ziehen in den 
Gliedern u. s. w. geplagt. Bei der Ueberreizungin 
dem Zustande der Manie, in dem er über sich hinauf- 
gehoben ward, in diesem Seelenrausche, fühlte er sich 
klüger, leichter, gewandter als sonst, er konnte die 
stärksten Lasten tragen, die schwersten Arbeiten ver- 
richten, wie es ihm in gesunden Tagen nicht möglich 
gewesen ^äre, und solche Anstrengungen thaten ihm 
gut, sie kühlten die innerliche Glut etwas ab ; Täuschun- 
gi^n . der Sinne kamen gleichfalls vor. Er erzählte mir 
nadi «einer Genesung, dass ihm die Gegenstände^ na^ 
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mentiich die Getiditer der ihir umgebenden^ oft emtann- 
lich TergrÖBiert, seltner verUeinert Vorgekommen va- 
ren ; merkwfirdig irar auch in der Periode der Aufre- 
gung seki 'Starkes Loeal-, JVamen- nnd selbst Saehge- 
daehtnisS) wenn gleich die Pkutasie barodLe, bunt« 
Einidhiebsel und seltsame Ideenassecjationen» wie in leb- 
liafben, nnmUgen Traumen^ dat^iscIieB schob« * 

Nach seiner HersteOnng musste er mir den Anfaiig 
und Verlauf seiner Krankheit sehildem, er tkmt es anf 
ftoigende Weise. Im März 1838 bekam ich eine Lah- 
mung in allen Gliedern, besonders in den Armen und 
Beinen, welche nach zwei Monaten in heilige Räeken- 
sehmerzen in der Nierengegend und in Unterleibsbe- 
sehwerden iibergingen. Nach dem Gebrauche Tieler 
Mixturen, Tropfen, Dribui|;er«, Kissinger- nnd Bit- 
ter - Brunnen, nebst dem extr. tarax. und trifol. 
wollte sich mein Befinden nicht bessern, erst im 
October, nachdem ich 14 Tage hindurch täglich 2uial 
einen bitteren Branntewein getrunken, hob sich das Uebel. 
Während dieses Krankseins hatte ich wenig Appetit, und 
war vom Mai bis Ende Septembers im 'höchsten Grade 
hypochondrisch, gegen alle Arbeit hatte ich Widerwillen 
und grosse Neigung zum Schlafe. Von der Mitte Octo- 
bers bis Ende Decembers befand ich mich wohl, mussfe 
aber wegen Anhäuffung meiner vielen Geschäfte täglich 
aus dem Hause und mich der schlechten Witti^ng aus- 
setzen. Mein Wohlbefinden dauerte bis Anfang März 
1834, jetzt trat ein Rückfall ein ; ai|i 6* März, nachdem 
ich einen grossen Holzrerkauf in der herrschafUichen 
Forst abgehalten, bekam ich heftiges Kopfweh mit Er- 
brechen und gleich darauf ein Nervenfieber mit Hirn- 
entzündung, ich musste täglich 2mal in sehr heissem 
Wasser baden, wobei mir eine Salbe eingerieben wurde, 
daneben trank ich Bitterwasser und nalun alle 2 Tage 
ein Brechmittel, wonach ich sehr stark brach« Gewöhn- 
lich bekam ich Nachmittags Anfalle von Raserei, wobei 
ich alles entzwei ri^s, was mir vorkam, so dass ich 
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einige MfJe iip Bette tefi gebii|t4«ii wurd^. , .leb «ehalt 
da.bei vi^j^^^of Perfsonen» 4ie mir nichts g^th^n und er*, 
hielt a,|ic^,.:vfohl SchJläge. ^ De« Naclrts üb^r hatt^ U;h^ 
maistc^ntbejUs 3-r-4 Wa^bfn^ die ic|i oft i^]««.d€^ Stube 
J^Ste;. %j^ juninc^rwäl^reiidvplagte mjch J)ui^ iii|4 j^uiig^jr^ 
Der JB.f$^;4obiiie};zte.nuch am meisten und de^ifBiph ^%f^ 
Aem^elh§ß bildenden Au^M^ag (von der oingpi^eb^fiy 
Salbe)^ kratzte. i(^ inwef . ^eg. ^m 28* April . ifar^: ^cb. 
iu die Wohnung des Herrn M. versetzt, bi^r l^^sst^ leb; 
täglicl^ ; w4f|dfr 2fna) ba4e% .wol^^i mir kaltes Wasser 
über; d^9.1^4pf. gegossen wwde; der erwähnte A^sscji)«^ 
verursachte mir TorKiiglich des Nachts viele Schmerzen» 
iveshalb ( er mit Oel gc^tränk^t ward« In der Mitte A{«is . 
mus^tß i^ eines.Nachts z^ Sftubl; ehe i^hihn erreichen, 
konnte, fiel ich Tor Mattigkeit nieder in einen ohn- 
mäcbtigep Zustand; durch eine starke Portion von Hof- 
mamis Tropfen kam ich wieder zu mir; eine grosse« 
Mengß dunkelroth gefärbter Excremente war. mir wäh- 
rend dieser Zeit abgegangen. Von jetzt an bekam ich 
eine mehr stärkende Nahrung, auch mitunter ein ßlas. 
Wein und wurde bald wieder zum Uebermiithe gestimmt. — 
In d$r ersten Zeit der grössten Aufregung, im 
Monat laliusy erhielt er calomel, dann Campberessig» 
auch Gampheremulsion mit natr. nitr. und tart. emet«» 
ausserdem zwei Zugpflaster an die Waden» Schröpf- 
köpfe» Senffussbäder und das Haarseil im Nacken, kühr 
lende Getränke und leichte Kost. Im August wurden . 
pulT. stibiat», crem. tart. mit natr. carb. sicc. und 
mixt. simpL camphor. verordnet; im September und 
Oetober pulv. rhei tart., extr. stramon« und. aeth, anti- 
mon. aych Fussbäder mit acid, nitr. und muriat. später 
noch die Einreibung der Brechweinsteinsalbe in die 
Hersgrube» Im November upd December . ward das 
strajnonium als Tinctur aus den Saamen fortgesetzt, 
indessen dazwischen stets ein kühlendes und ableitendes 
Salz gereicht. Den Januar 1835 hindurch nahm er das 
poly; rhei tart. und im. Februar das .extr, t^rax« mit 
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kali tart. und tart; g<iÜat afaeh eiomal iaii sal« amm. 
depo womit dte Cur beschlosMn wurde. Warme Väder 
allein und mit Uebet^essuuK/ *)s Regenbad^ wurden 
häufig angewandt, strengere Zwangsmittel waren nur 
kui*ze Zeit auf der Höhe der Krankheit -un Abseiten 
n&thig) die Entziehung einer Mahlzeit und das enasame 
Wandeln im dunkelen Gange reichten meistentheils hin, 
seinen übersprudelnden Kräften im Uran und Reden 
eine Sehranke zu setzen, * 

Das ursädiliehe Moment lag hier mehr ih des 
Brust- als Bauchorganen, der Reflex davon Aufs Hirn 
war ungemein stark, so dass Anfangs eine bleibende 
Zerrüttung und eine chronische Verrücktheit zu beffirch« 
ten stand. Der Andrang des Bkites nach denk Hirne 
war mächtig, am stärksten sprach sieh der eretitismos 
in der Sphäre des kleinen Gehirnes aus, besonders an 
der meduUa oblongata und Rautengrube, der glücklicher- 
weise noch früh genug abgeleitet wurde, ehe bleibende 
Degenerationen i^ich ausbildeten, die dann so leicht, zur 
rechten Zeit rerkannt und rersSumt, unheilbar werden. 

Zu einer passenden Ableitung ward ihm eine Fonta- 
nelle am Arme gelegt, sein Znstand ihm aufgeklärt und 
für seine künftige Lebensweise ihm, wie den Seiniges 
die angemessenen Yorscbriften eriheilt und er dann 
im März entlassen. Briefe von seiner Hand lassen 
auf die Fortdauer seiner wiedergewonnenen Gesundheit 
schliessen. 

8, Manie ,{acromania,) 

Ci L., aufgenommen den 22« März 18S4, Tochter 
eines Hirten, alt 30 Jahr^ Näherin, unrerehelieht, ron 
kleiner Statur (5 Fuss 3 Zoll) und zarter, schwächlicher 
Constitution. Das etwas blasse, längliche Gesicht mit 
blauen Augen, hellen Augenbraunen, kleinem Munde, 
gesunden Zähnen, feiner Nase, spitzem Kinne, hatte einen 
freundlichen und klugen Ausdruck. Längehdurchmeser 
des Kopfes 7 Zoll 3 Linien, Querdurchmesser 6 Zoll. 
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. Hire ' AelUüto '^areaan ImlT- ^tMibthem-^ der Vaf» ga 
Jahr,' die Bbi(HrH54 Mut alt» 4iQ leiste« •;iliittte. an 
AVassersaebt geliUeu./ . W^^aiieii.lMite^fdiFMtof ei^Ikili 

Anlage, vorbanden» sp «iftQt^itet/dosJh^ittDfi'iidir^toimta 
dem fräb2^tjgeii Hi|i8terb0a der iAl^ii(«af)»|fi:«|^^ 

« 

Sie W4r reu «avftm^ .€icäMtbiM*tir]^lbte^ fleHa%^ 
begrjff leiebt^ U» gem. ia BiUel ttB4t.iß€$M«biMA .ii;ri 
sprach und uxiheüte übf^Askiify9le9fimmit^l^ä^ntikm& 
WegOD ihrer zai^ten Cent titittiM hl^tt^/ßllP^ awtdM «^ii(0t 
reren Arbeiten eines ijtoiismdcbm«! .lli<AI 4i^M9^9ii nni . ^ 
]\eigungi sie beschäftigte JP^ 4abl?r , mit ^IfiM 
sie Geschicklichkeit beß^s und »ein jbqm}a4i|A{ck«Ar Aust 
kommen eich dadurch eri9ira«b- ' -J. i 

Ueber die gewöhnlichen) fi$iQd^rkrwk]^ei<|S0i|t 9ivMß 

Genaues beo^rkt worde^».,gewi9«i: abeJPM>.4a9 tue v^mi 

früher Zeit her vielfach krfinkelite». das» »ieiMimtstanMifi 

artigen Krämpfeir mit I^a^hen, iin^- W^i^Wi ;W Blui^ • 

husten^ Durchfall und Erbrechen JUI^i^ das^ aie.eiikaof. 

Nervenfieber überstand und y^« ^n^lfril : fuif i|ijM l|ef«. > 

tigern Kopfschmerz gep)ag]t yar,' ^ly^n^^^b^l, wocenk 

auch ihre Mutter gelitjten ha^i Sie f^ßB^üi^ p4^ nelbsft 

bei ib£er Genesung: inpi :|ieunten Ja^reiVfrfiejt^ifh, na^jb^ 

eiACF heftigen' WinterJ^te» in. .der ich RVi'' S<^1>4^ Bl^gt 

in Zuckungen. I^l lUfa Ja^ir? erstiwWffli .e^ijdamijt . 

besser, aber nach Sclirec|i> Verdruss,, ^s.Gr^m j^ißlltcuBi 

sie sich leicht wieder ein* Im ISten ,Jahip ward..ich vpir 

einem FJeber beiallen (es scheint ein Fleckfieber. gewe* 

sen zu sein)» im 23sten verlor ich meine Mi^tter und 

der Gram ober diesen schmerzlichen Yerjuit machte 

mich wieder krank; es. bildete sich um diese Zeit eine 

Anschwellung des Kehlkopfes» eine kropfartige Ge* 

'schwulst» aus und ich litt oft an Husten mit Blutaus- 

wurf, auch am kalten Fieber» wovon ich ^ schon firuher 

einmal heimgesucht worden war« 

In ihrem 27sten Lebensjahre war sie mit Krämpfen» 
Congestionen und hysterischen Erstickungszufallen he^ 
haftet» die von ihrem Arzte durch Aderlasa » abführende 
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ICtM t. V8. wi iekifli^ft ivtttvdwrbftia naeUier enl- 
Wicktito itolrj^ddcb^jne Gefatogverwlmifig iftit Manie 
Aänttif^'^MM 'pttMiidi «cfgen zwtit Jalnre dulerte, bis 
gi0>hi d«f 'MeflatfiUK AuAudHM fmd« Ob eiiie hein- 
lieb«,ig«4iiiiMMe> Ideb^, obChram und Nidiriaigssorgei 
beitmgem dto«en Znttiaard betTonumlte^ ist Kwmr Fer- 
iralb«t 9 ^^MA li^ahMclMiiilicb, aber Bicbt ge^ss , da 
flbweMNJitide CMBble tad' yor8<#UttiigM so bMfig erst 
fMgM Idacfr ni^iwi^clietfdea (S^muthsriebtuBg sind wai 
Mt M MdM IBl^^ttn\Mld]«he> M#iftMte aui^gebeo wer- 
dm« P«»k»distib, in tUgi^Anliütigeji ZwiseheHrftvaieB, 
trat imii 9*^M^ü4At €lD« Uiiter groisser Beängatigoii;, 
mit sichtbarem Andränge -ii^B Blutes nach dem Hnufi^ 
nMyei die in gelindem -Orade bypertvoidlisclie fß. thj- 
f^oliM 'anfeutdiWellen ^offiegte^ f ng sie an , vidi md 
hMtig ttMd' "dtiiPtfieinaiMer m i^den^ bis das übermidi- 
Hge BUftpifa^Jp de* stillen, freien^ Wirkungskreis d€f 
Fferr^^l^rfli^ips ^änblick «forte nnd theilwefee heauate) 
da» Siiilbist^f&bl^^und Bewusatsein trftbte und betauble, 
dfe «ons^ iaiiltä'-Kratikid ifioh einer tinbandigea Z<»'slo- 
inn^nktViJftrUiHfi; die sonst sehamhafte nun naekt und 
dirfblöfrsi'dfi^s freiiide Aügo nicütmehr scbeate. Kweim«! 
TirsüdM^ sfe'-lfl solchem Se^enaufruhr ihr Li^r aa- 
inrnkdeet. 'tä '^i^^lr Zeit zeigte» sii^h mehrmals Farus- 
kTC^ln uä 9^ ^üfer^n fi:itremitäten« Einst» wahrend der 
Menstrnatfofl, 8t^ das erste Jahr hindurch nodi meistens 
regelmititrfg g^t^'weseh i^ar, stürzte sie in eine mit Wasser 
atigef&lite L<ffiiR^be, seitdem' blieben die R^eln aus 
und "die Tobsneht ward starker. Anfangs trat der Ao- 
fkll jedes Mal %nT Z^it des Yolhnohdes, später ftur Zeit 
des' NMinondes ein, Immer vei'bunden mit Gongestioo 
nach dem Kopfe, Geschwulst der Schilddrihte und Brucii 
auf die RespiriitionsoTgane. Die Anfalle dauerten 8, 10 
bis 14 Tage, dann kehrten in wenigen Tagen Bewusstoeiu 
«nd Vernunft s^urück. Wach und nadi rerldren sienwar 
an Intensität, hielten aber 8 Tage langer an, so dass 
die freie Perft>de' kaum 14 Tage dauerte. Die Regeln 


waren .d«r^ dif fMig0ww4te^;AiSPM|||uttd, ^^itegel ^ 

bei jed€ü^ «Aafjüte. angevandt. iqK>r|d^ii ' Wj^eai svar^ nuf- 
der erscluenea, . Uiebwi %^Ietot aNt« gm^i.iiiui, 

.Mir««/ Sia langt« liier i^ ,ein^m^se}p:iiohmpkiigen 
.ZuetMde aa^ erlwip^ Gifief f)f^i(^a4e. uild Pi^irsopeii aicftt 
geh&Qi, war böehftt wniaiüt^g^ ^erjwfge^^.unaiifl^jai^, 
aie ftiBM mit den Fii8seii|'}8G^g..]iHt ^eii Hfuden jiaqh 
dcGMiiy die üth na^iep^^, ii#f h «i^ji^l^te,^ ./solcbe, .«^^ 
Unruhige oliae Ziel ^uad Z^fcl^^.ljlpf 9^ u^er^ «ang^^d 
lämte viel, so bei Tage vie^li^fi ]^a^dM^ , ^ei gens^^fpp 
Beoba^ßbtiifig li^ss flieh indeMen^^Kfll^rnehnien}'* dms ^e 
Seele iieeh aicbt völlig ufiiwölki n^r,. ^^sa.Mph e^ge 
SeaaaabUcke.'hiiidi^rchgpleUea, nocb Uql^te S|jt^Ifia jfa 
ihren^.B^vuafltaein ukijßt l|Iji/ebea.s^Jl|re.4ugei(:g)ljii|^ 
fbonfhwi^ch vmA diyjergir^ejf^i und ;uni so . fitäif^ery^.ie 
keftigfr «# inaea ü]^)rl(a^|^te (JMaaie ist: I)iT$l^gW;^^ des 
geisUgea Priiycips)}'^e Carotine scJUeg, .beftjigi^. uud 
voller aU die Radiale, die Z^gfi vax ^i^yrascbjer, Voly- 
bilität, Fi»e m»d Qaod^ in bestai^digi^r^ 9<9K^ui^. uad 
Haadluai^ — Afvil* — ^. D/», j^ueiiu^id ; |>lieb. ^icb im 
Gftiiaea glelehy de^h tr^t^j^ a^w ^twas.j(r/eiejne^J5t^df^ 
«ia, nw 41« Nichts hfie^ ii<H^^ie, lJiirpl|^ aa^ Am^Bt^ 
zeigten .sjicb die ftW4||ln| mi^ fte^haft.9S ,Wal^g,,,aai 
Momea des 12tea lU'a.t §ia))«ibsiüi?digpr.^o^t,(^|ii, dep 
UtM felgte^ die bis .aifpi A^ead 4w^^> 14hrw4. if«^- 
eber sie aa. beigem JMiPfscbfi^nE ,ivfd tPJWt P^Alffl 
BiQsste. £a erwies s|eb dieser FieberaafaU 4]fi^ i^ifiSW" 
leiiaag svr febr« ia^rnit tertiana und es w^r.^n.si^cbf r 
Aafalle secbs verlaafea, als sie sieb ia em^ J^^pi^^ifL^ti 
vevwaadelte» Zuerst trat der Frost .Mo^gieas lua 6.Ü^> 
aach uad aaeb bald ßSLck Miiteraacht, ^gewöholicb. ifp 
2 Uhr eU) es ^ard dabei auch die^Bnu^^.fitgitiSp^, 
Haeten aiit Sehmerz plagte sie mitnaler ^icbt weajg, 
erst um Mittag war der Faroxysmus vorüber. . Sie; wf fid 
durch diesen köiperlic^ien Uniscbwung schnell ^ aus- ibi^dr 
meuiaealisebea Aufre§wHJ^®^«4^i)Mi«ay. ruhiger, stiUei;, 
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besonneiier/ sie' ünK an zn mtecfiren und in fireier Zelt 

'selbst meh init Sfribk^ii Mc'/m bescHfiftigen,' nur vää- 

i^end der PipHt>de d'et* 'Hitze 'z^gt^ sidi neeh Ünmer die 

Aufregung äuS Vei^rrnng in hokerem Grade. 

< Mai. Den 4teii blieb dasl Fieber znerst aus, sie 
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^war liunmehr immei^ bestii^Kclii^'iind'des Nachts rtthiger 
' geworden y als aber am-li^. ^ie Regeln wie^er^^mMdüe- 
'nen, ward sie wieder bei Tage lsrowolil>' wie b^ INacht 
'Unruhiger nnd eiitf^ 'Abweichung in der Yerstandes- 
thatigkeit' ulid eSne leise ^V^rstiffimung des Gemfithes 
i^aVen sich von SFeuem ktind; Am Ende dieses Monates 
Var sie' indessen wie€er ganz zu sich gekommett, sie 
^'beschäftigte sich fftrisitig mit IVahen und sonst -kleineD 
'%dfblichen Arbeiten/ Anfangs Jttni erfolgte indessen 
^eftt'Recidir-des Fiebers, am Mor^eti; der ^rste Frost 
'^dauert^ eine halbä' BtuMe und^ ^ie Hitze bis an dea 
' Abend : iie klagte dabei sehr' über Kopf- und afitcken- 
schmerz, auch hiistfete siie ^idl. Das Fieber war wieder 
quoiidiana und plagte siife den lünitis und Idiliüs hia- 
'durohv wobei- silt^h ausser Kopfiichmerz aifch manchmal 
^Angit-find Cebdkeit hinzugesellte; such eine ang^a 
4otisiiraris, 4ie aber brald beseligt wiftrdeV kam hinzs. 
'Erst i^ der 'Mitte des Monates Aiifßrii • blieb das f^ieber 
gänzlich aas und kehrte nicht' wiirder. Hinteriier litt 
' sie einhiat an^ heftiger Dikrrlioe, auch die Brustieiden 
' wfidferhoUen sich und den Herbst hindurch bis 4n den 
"Januar deit Jahnis ISSS hineüi -wären RopfisChmerz nnd 
Hltet^ä mit schmerzhafter Empfindung abwechselnd Ihre 
'^Flagen, auch die Menstruation stellte sich gewöhnlieh 
unter Bcfschwerden ein. Im April liess ein abermaliger 
Frostalifall eine Erneuerung des langwierigen intermif- 
*tbrenden Fiebers furchten, doc|i blieb er ohne die ge- 
fürchteten Folgen. Das Wecl^elfiebiBr wurde läit AI>- 
•i^ht zögernd behandelt, damit es eher eine lächtige 
Krisis yeranlasse, die auch bezweckt ward, indem sie 
bereits im lunius ganz und gar zu ihrer völligen nor- 
malen Geisteskraft wieder gekehrt war und aeiftfem 


imiinterbrocbeii im BMitse derielben blieb. Zueilst ward, 
eine Salmiacmixtur mit tart enet. verordnet/ nach und . 
nach extr. tarax. und dann extr. marrub. binzugefugt . 
und ^nietet abwechselnd mit diesem Mittel/ dem später 
spir. saL antm. anis. zugesetzt, wurde, das chinin. . 
siilphuric. gegeben. ;](m lulius wurden wegen der. 
Halsentzündung Pulver aus Campfaer nut svlpb. aur. - 
antim. interponirt. Nach gänsQlicher Beseitigung des\ 
Wechselfiebers erhielt sie das elix. propr. sine acido, 
dann noch einmal Chinin mit CalomeL, darauf extr. 
matrub. alb. mit tart. tart. u. 1. a. m. H. Dana ein ^ 
infus, rad» valeri^inae, ferner das e]ix. pect« reg. Dan,, 
ujid das elix. visc. Klein, und im Frühling 1835 noch 
eine nfischiing aus natr. carb. sicc. mit crem^ tart. 
einige Wochen hindurch. 

Im Anfange ihres Hierseins war ein Haarseil ja den , 
Nacken gelegt, auch die Brechweinsteinsalbe in die 
Herzgrube eingerieben worden^ Bäder wurden» wegen 
ihres Fiebers, nicht häufig angewandt. . , 

Nachdem sie die besten Bitweise einer voUatändigea 
Genesung, bei langer Prüfung, gegeben hatte , ward sie . 
im Mai 1935 entlassen« £in Jiahr nachher schrieb sie , 
mir dankbar und heiter, dass ihr Befinden ganz ex-- 
wünscht und ungetrübt geblieben sei/ ^ 

Das kalte Fieber hatte bei dieser,. - mit Exaltation *■ 
verbundenen, ^elenstörung ^nen entschieden günstigen .; 
Einilttss, es Jeitet^ eine biddige.Krisis.ein, oder, es war 
vielmehr die Krisis selbst, eine .Art Metaftase, oder Dia« 
docbe, wo in den verschiedenen Heerdeu'des Nerven-. 
s.yBtem.es dar Sitz der Krankheit abwechselte. Vor Aus- 
brach der Manie war. bereita das Brustr und Bauch-^ 
gangUensystem in anonialer.Tbätigkeit ge wasch; durch 
iq;end eine >StöFungf vora^i^f^^ . durch mf ralische * Affecte, . 
^ ^8,.4ifiAni9iA€r Be^^aehtpng, iordon nieisten FäHen* 
gfisfdiiobt» waard 4^ dort yorhan^ne KrankheitsiFOce^ai, 
ua4m!dri|fj(t,«iifi «instand oJin^Metaataae aufs Gohi^ mit r 
vanridtAttdw^, aetii^an Factor, dttf«|i die hiesige Onr 


und dureli die vis natora« nfedfeatdx tehrltt der in dn 
hüKere Nervensystem elngedraBgene KranUteitspniccif 
ztirüek, nalmi vieiier seiBeii früheren Sitz «in, ent- 
wickelte sieh, als besondere Folge der Entzwehmg im 
Centrum des Gangliensystemesy zur feliri« IntermitteJBs; 
dies wirkte somit wic^derum metastatisch, indem es d» 
Gehirn befreite, und verlief nunmehr für sieh seib«t, bis 
auch dies System in sich ausgegliefaen und so di« Gesuad* 
heity psychisch wie somatisch, völlig hergestellt ^wütAk. 

Ich habe mehrmals durch hinzugekommene tnl«r« 
mittirende Fieber heilsame Krankheitsfo^men wahig«^ 
nommen, ich muss aber hinzüfOgen, dass diese gutes 
Folgen nicht in allen Fällen von Dauer warea, wesi 
auch die Cur mit Sorgfalt und -Umsibht geleitet wurfc. 

Noch zeichnet sich diese Manie durch 4ie, mit 
deren Paroxysmus in Verbindung stehende? periodische 
Anschwellung der Schilddrüse aus. Es erinnert dieie 
Erscheinung an den so häufig mit Kretinismus verbui- 
denen Kropf in den Alpenthälem. Man hat nMiBcheriei 
Ansichten und Hypothesen über diesen höchst Interes- 
sairten Gegenstand aufgestellt, ohne zum Scl^Iusse sa 
kotdmen. Wiewohl hier nicht der Ort ist, in ein ss 
weftes Gebiet der Forsc^hung und der P<»le«ilL hin- 
einzutreten, so muss ich doch nur beilänfig erwäh- 
nen, dass mein Nachdenken über dies Phänemen 
nkick zu der Annahme geleitet hat, die angeborene An- 
lagt zum Rropfb sei die Folge einer angeborenen 
Schwäche^ der meduUa oblongata und des n. pneuaie^ 
gasti^iüvfs und namentlich des n. recurrens. BUrch die 
verminderte 'l*hätigkeft dieses Nerven wirtf die Füncties 
der Schilddrfiire mehr oder weniger gehemmt, dei* Krei»* 
lauf verzögert iind so die'' Anschweltung veranlmsi« 
Der voi^liegende Fall zeigt dtailfeK,wi^mil de» 
dlseheiii Andraiige dfes Blitteii nach ^deni CI<M(fte auek 
d[lft<$«' Bi'ifse sich übeiffifirte; hochzi»^ Htoülielie^'FIHe 
ybüWktAe/ in ien^n ich Kröpfe von- "w^t gM««eMlB 
ütnfa^ge beobachtete, lassen mich sdilieBsii^'^Aluu^ile« 


Übel vki dem etf^fkpbf^ Z|jt^i^ttd& des fiehiri|s in 

direeier Weebaelwirkm^gjai^ai^^? JiKÜeia durch dasselbe 

der Rückflufs des Blutes be]^ii^4#rt uud ^q die Hiro- 

congestion Termehrt zu weiii^, sehien. In dem einen 

dieser Fälle fand sieh r4^ i^gfow^^ llyj^rophie der 

Schilddräs^, ^as wohl sei tenff ia^msmi^ bei eiuera 

Alftnne von sonst kr^fj^iger Qojisti^uti^^ny der> ^solehe 

valir/iclieiiilicb durch eln^n. F^i^^fi^ zugesepgea hatte. 

Bei einer toa Geburt Blö^sionigfP: fand ich eine ganx 

wie %ü Hörn verhärtete, nur wfi^ift^ßi'gi^ässerte Schild« 

drüae,. aber auch bei einer auJ^qgwierigpr MelancboUe 

leidenden Frau, in derep F^P4Ue;|der Kropf erblich 

war» sah U:h einen solchen v^n massiger Grösse, .wo er 

mit dßm.Gemüthsleiden in Verbui4ung ^u stehen scliien, 

indem es ganz besonders von fu^ni anomalen Circula- 

tions r und Respiratioosgesohälte Jierzuleiteu war> auch 

4as Here krank gefitndeu wurfie^ 


•^:' 


4. Wahnsinn (monontania)^ 

(i. £.) ein Landmwfui, alt<4ß dahr, ron luittler StatuTf 

schwächlicher Constitution ,. .sanguinisch -^cholerischem 

Temperamente; das schijRii^ze Haar war. bereits greis 

geworden» die Gesichtsfarbe blass, die^; zuweilen sanft 

gerötbeten Wangen eiipgefallen> das Uaue Auge.i^eit 

geöffnet^ starr, mit je^iep eigenthumlichen glänzenden 

Scheine, der bei hectipcber Anlage angetroffen wird, 

die Zähne sehadhaft; GfpA^f 5 Fuss 7 Zoll» Läiigen* 

ilurebmesser de» &<i^pfei^ %a^M 6 Linien, Querdurch«^ 

meiner 6 Zoll 5 Linien . ]ßr war mit einer, hernia in« 

g^ifialis an beiden Se^tfui behaftet», und litt Ton. jeher 

eftfiitt Bri«itbe8ch^eir4milPd Hunten. Directe erbliche 

AwbWf^ v^r awar ntchl/Mfenfindeii» '«indessen ist c^e 

iodiir?cte Anlage anzuntib^eii^ ind^asi^ sowphl sein Vater 

yffw »eine Mutter a» Bf »«tbieschwerden mU astbma ge- 

littea battefi und beM« sehen frühi nor ihrem funfz^ 

«t»s lebenqahret dahjug^ncbieden waf em\ . 
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In seinem 2i:' LefeejiBJdire, als Ordern üfilitair- 
dieaste Genüge leivteii sollte, litt er bereits an einer 
Art Seelenstörungy übeif welche nichts Näheres in Er- ^ 
fahning gebracht worden ist; in dieder Zeit ward er 
Ton einem Wagen übergtfaKren und brach den rechtes 
Arm und das rechte Scilfisselbein. Anch im 27. Jahre 
war er eine kiirze Keit im Gemiithe TerstSrt, was man 
einem Rechtsstreite tuschri<^b, der damals ihn sebr be- 
unriüiigte. Er wai^ zum dritten Male verehelicht, hatte 
jedesmal eine Wit#e ^eheirathet, selbst keine Kinder 
mit seinen drei FVaven gezeugt, aber mehre Stiefkinder. 
Mit den ersten, besonders mit der zweiten, lebte er 
sehr glücklich, gegen die dritte, die nicht so ordentlich 
in der Wirthschaft Wä¥ und' an Schwerhörigkeit litt, 
bezeigte er sieh Mwti* gleichgültig, rauh und' kalt. 
Übrigens war von jeher sein Lebenswandel ohne Tadel, 
er besuchte die Kirche ^nd war ein verständiger uod 
fielssiger Hauswirth, auch in ganz guten Vermögens- 
umständen. Von jeher benahm er sich etwas an-; 
massei^d und hochfahrend, er bildete sich etwas ein 
auf seine Wohlhabenheit und rühmte gern sich und wa« 
zu ihm geharte. Man hielt ihn in seiner Gemeine für 
einen Sonderling von besonders empfindiicher und reiz- 
barer Sinne^lrt, er war ein wenig altklug, ein wenig 
überweise, ein ifenig überspannt. * 

^ Im Februar 1S3S zeigten sieh die Vorboten der 
Seelenstörung durch Unruhe und Schlaflosigkeit^ eiü 
Process, den er mit den Vormündern seiner Stiefkinder 
führte, war wohl die mitwirkende Veranlassung zu deren 
völligem Ausbruche, der bereits nach zwei Wochen er- 
folgte. Er sollte nämlich einta Eid ablegen^ der Ter- 
min stand bevor, er wurde .ünsidiliiss%, bald woBte er 
ihn leisten, bald wollte er nicht : in diesem Schwanken 
und Zweifeln , dieser moralischen Entzweiung teirlor 
er sich noch tiefet* nUd so ward er ganzlich verWfrrf, 
immer heftiger, immer leidenschafttkher, bis zum Er- 
löschen des freien Bewnsstseia^i * 'Er begann zu zer^ 
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stören, iih Fenster elnmsdilagen , mit* Fealer unvor- 

sichfig iimzugeken^ zn drohen das' Dorf anzustecken, 

mit der verstoblenen 'jinssemiig, ^ais er ^thbn den 

Hof 'kenne, vo die Flarnmen zuerst auftchlagen' sollten ; 

man setzte ihn uliter Waebe; Gegen Personen', Mt 

denen er fifuher auf gutem Fasse stand,- war er jetzt 

tarn' so erbitterter;' Tfidce, Ehss und Raebsucbt be- 

mäebtigten sieb seiner Seeie. ' Sein-Scblaf war kurz 

nnd al^ebrofflien, Hallueinatlohen des Gesicbts, wadie 

Trimme, drängten sieh dazwischen 'und belebten das 

Scfaattensifilel seiner Phantasie. "Man sah ihn z. B. auf 

dem Rande* der Bettstelle sitzen^ wbbei er behauptete, 

er sitze zu Pferde, wie er denn beständig ein eigen-* 

thiimliclies Verlangen hegte, umher zu reiten und umher 

zu schweifen. Bürger's Vers: ,4eh will und muss inV 

Weite, dass ich mir Buh' erreite,'^ ist hier bezeichnend. 

Auch in R^den und Ideen schweifte er mächtig ab uüd' 

aus, er sprach schnell, heftig, herrisch, er sprang^ yon 

einer- Idee zui^ anderen über, er konnte kein Bfl9; 

keinen Gedanken mehr festhalten, immer kreuzteta tiiid 

sdhdben sieb firemide dazwischen. Sein Selbstgefühl 

war daneben sehr erhöht, rerstarkt, erweitert, in seiner 

angeschwollenen Einbildung war er ein sehr rdcher 

Giitebesitzer, ihm gehörte sogar der ganze Harz ; gestern 

war er der König ron Preusien, heute ein Minister, 

morgen ein Oberjägermeister. So wechselte er seine 

Persönlichkeit wie seinen Rock. Ziiweilen sprang er 

plötzlich auf, feurige^ Phantome waren ihm rorfiber- 

gegaukelt, er lief ihnen nach, sie zu eriiaschen. Er 

trank nur ganz kaltes ViTasser, dei* Instinct lehrte ihn, 

sieh so am besten ailf seiner Idee^fagd abzukühlen, 

aber nur das Wasser trank er, welches er sich selber 

geschöpft hatte, ron Anderen gereicht stiess er er ron 

sich, weil Gift darih' sei. Eben so - weigerte er sich^ 

Arzenef zu neiünem ' Dass er, wie er subj^ctiv Ucll 

selbst nii$hi ettiannte, sd audfa objlfißMt dte O^g^hilt^'cre 

<Misser> sich nieht^ immei* ridktig''eirke[niite (dies^9)op](ye¥. 
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l^tviuwti^ ist Bjel^t iflmitr §lekli«eitig in der.Maoi» 
gestört)» guht %. B. dmravs lisrvM^ jlass er den Ant, 
f|er i)m besuchte, für 4e%. ihm sonst woUbekumteiii 
Besntea, eiaee fremdea Wegen und aedere , Dimge für 
die seinigea hielte aiifh eijest. freside Pferd« i» seioei 
Stall führte, fest hehaupleiid, sie gehörten ihei. Als 
«i^c^kwurdig ist noch ejssufuhren» dass er, sonst nur 
gewohnt) plattdeutsch zu sfifechen, in dienens Eretbis* 
ilMW nur hochdeutsch w sprechen pflegte« IipSoamaffl- 
hulismusy aech in aumchen Fallen- ¥on S^Ie^steroit 
mit fixaltation, ist djiese Erscheinung nicht eel^Qp, mM 
hei gana rohen und ungebildeten Natiureii. Hit der 
Steigerung des Selbstgefühles, die weiter nicbts ist, ^s 
eine erethische, organische Ausdehnung (TorBu^ch lun 
die Zirbely wie ich nach TieUsltigen Beobachtvmgen rer* 
siphern und behaupten darf)^ mit dem schärferen m' 
ißh^ßten Accente, den man auf seinen Wertb und seil« 
jüTurde legt, steigert sich auch, der sprafjftliche Aiu- 
drucfcy aber er ist gewiss nicht blos ein, sa- ku sageßt 
ifßin mpr^disch-erhöhter Ausdmefc, er ist t^Mglekik eil 
organischer, indem die Chordeuy welche die Sprsd« 
zunächst yermitteln, mit dem allgemein erhöhten ifl' 
n^ren Tone, wie der^ welcher in der Jßxstase, in der £0^ 
Zuckung» in der selbstbeschauUchen Schwärmerei etco 
so wie iu den gelinderen ^ Graden des Clehir«evethisiiui< 
herrscht? apcfa in eise aecerdirender gleichartige Os- 
cUlation versetzt werdiein müssen^ da sie in unmittel- 
barer Verbindung mit dem Centraloffgane d^es Selbst- 
geluhles stehen. 

MaiDhde9& ^, Krankheit ein halbes Jahr gedauert 
hatte, ward fr den 20. Juli in's MichaeMsUostBr luif- 
genommen* Vßv enge Bau d«i .thoras^,. der Aufidrsck 
des Gesi^ts mit. dea^k. zelnrfiebm^ften Bttcke» die f^- 
gcbfugt^r eingedrückte Haltuiig, dfcr schlaffe Gang, die 
f r^b^ct AnlagCi' Tor AUem ein leicht en^g^s B^teb 
imdi d^iiW AeiMlguiig und Anstrengtttg. Wni^rkUck^ 
B^WV^fr 4/6" Mmw^f imf |«M in iMfteiser 6h^ 


sehr ptssmd mit den Vfortm 5,hiMag» iumpfig^^ be« 
zeichnet, Terriethen. den Sltss des Übels bal4 und' sieher^ 
es kaon aho darauf aa, auf dieses grandUdi u^d con- 
sequent emfXLMitlumj iiiii'>s<i' die FolgekrBnkllett^ das 
Aelirlam ehreiiicuiii, xu biikaiiiffett. Sass hierin kein 
Inibum walte , ergab ^ sieb bei längerer Beebacblung 
jioefa airiir. Bei seiner 'Genesnsig erBfthlle et mir, dass 
bereits in seinem SS. Jahre er toh astfama beibUea 
gewesen sei und dass er anigleieheiaZittertt in den Beinea 
und eine besckwerliehe fi^amung im Unterleibe yer-' 
spürt habe, welche wehl dem (BrMhe, worm er Uttund 
weshalb er ein Braehband tragen musste^ beisiimessen 
war. • Noeh äusserte er» was: interessant ist, dass er 
flieht attein d&s Gefühl gdiabt habe, Alles schwebe um 
ihn her, sondern auek das bestimmle Gefihl, selbst Itt 
der Luft zu fliegen. Ss stammt, ich mochte es be« 
häupten, ans der Lunge, es hat sicherlieb einen ähn-^ 
liehen Grund, wie das Fliegen im Traume, das ich an 
mir selb« erfebren und geprüft habe. Im Sehlafb 
refleetirt sieh oft die speeifisehe Empindung in irgend 
einem Organe der Tegetatiren Sphäre nach dem IHm» 
und ruft unwlHkurlieh eine adäquate Yorstelhing hei^ 
Tur, oder medifirirt sie; Im wachen Tram^eben nistet 
sieh so auf ähnliche Weise der Wah» de» Irren eiik 
und man vt^rtreibt ihi| nitht durch Raisonnement, sen^ 
dern durch Losmachung und Lockern des organischen 
Bodras wird die Wucherblume Tertrieben« Ea mag 
dem GeffiUe des Fliegens etwa eine emphysiematiscbe 
Ausd^nung zum Grunde liegen, es mag sein, dass 
durch eine Hemmung im Rrelslanfe dkes Blut-^ oder 
NenFensystemes ein Widerstos« im Gehime vefmitleltf 
und daher &h Traunurorslellung eingeleitet werde. 
Au» der Lunge stammt sfer alier Wahrseheinitcfakeit nach 
immer zunächst, wad Im^ ▼orUegenden, Falle war selbst 
das erhöhte Persönlichkeitsgefuhl , das Übersichsein, 
das Gehobensein über sidt selbst damit^ in genau ver- 
wandtw 'Bazfchung, eio luatand^ 4\Hr in manehen an- 
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deren Fallen eft tiocii inekr deinjenigen älinUt, den das 
sogenannte gas hilaränt herrorbrfaigt. 

Anfangs waren der Appetit nnd die Ausleerungen ge- 
hörig» nur der Schlaf sehr mmihig, der Ktanke wanderte 
Nachts umher, sebwAtste viel und stets verwirrt, hielt 
Alles, was er sah, für das Seinige, störte Andere und 
trieb so Wel Unfiig , daas ihm die Zwangsweste des 

. Nachts angelegt werden musste. Er erhielt eine Mischung 
▼on natr* carb. sice«, ' sacch. alb« ana Sjfj und crem, 
tart. 3v]9 die mehrmals im Verlaufe der Zeit wieder- 
holt wurde, am 26. Juli wurden Schröpftöpfe auf dem 
Rucken applicirt und Tags darauf ein Haarseil auf die 
Brust gelegt, ausserdem gebrauchte er Seifen- und 
Regenbäder. Schon mit Anfang August war er mehr 
rahig, sein Gespräch war zusammenhängend, nach acht 
Tagen fing er an, kleine Arbeiten, Strohilechten u. 
%. w. zii Tcrrichten, die seinen Kräften und seiner Nei- 
gung angemessen waren und am Ende dieses Monates 
war er wieder, so besinnlidi, dass er sich fast aller 
seiner früheren Vorstellungun und Handlungen erinnern 

* konnte. So äusserte er, dass während seiner Auf- 
regung es ihm weit leichter geworden, iäng^ zn gehen 
und sich anzustrengen, als jetzt und ehemals. Im 
August, bis über die Mitte Septembers nahm er das 
genannte Pulrer mit pulr. pect. Terbunden und in 
Qctober eine Mischung Ton elix. pect. reg. Hau. mit 
liq. kali acei. und .aq. amjgd. amar«. sat. ein Paar 
Wochen hindureh und schloss mit dem zuerst ver- 
ordneten Pulyer. Mitte Octobers liess ieh das Haaifseil 
eingehen und dufur eine Fontanelle am linken Arne, 
legen, welche fortwähirend beizubehalten ihm empfohlen 
wurde. Das Haarseil auf iem Brust, auch Dampfbäder 
und Kräuterdähipfe zum Einathmen hatten ihm, wie er 
selbsi versidierte^ ungemein wohlgethan. . .1.}. 

:^ Melancholie imelanchülia^ttpivit^). ., ,- ■ , 
J. .&., 89 Jbhr alt, VMnt Ton zwiBi JUniew^-TOB 
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angeaelihMB CteriidtteoikgCttvdM etWM Weiblldieft hatten» 
Uasser- «Faiibe/» Ate* hei irgrMid eiwer Aarviittiig in eine 
sanfte Bät&e leicht. fibergfag,' mit liiatten Angen,* sanfteii 
abei^ hfidenden . . AwUfriwI^^^ :-Ditroh BedUMikeit niid 
Bün^khkeit^ in seSniiin fia^^Xer^ar'GerilshtBdiener) 

t^aasicffaneteien aich./aiit>ulid die^Bieamten schätzten« ihn; 

'Inioier jioboa irar er »tttl' mad' ernsthaft ' und etwas 
ängsftiflihy« zeigte 'Oft Favcht, «tvras verse&en su haben 

' und zugleich' eine-^Neigung Mih Geldsainnieln, was in 

' seiwem^ 'Alter «liBel. Geiz und Furcht stammen aus 

* einet Quelle, sie hangen oft mit riner getrisse» (nrga- 
' nischkronken Anlage 'zusammen, deren Wesen auf Con- 

tractlon beruht ^ /wieieh es häuüg^^ beobachtet habe. 

Siiäs^.Geiz war hier eif^bikmlidies* Sfymfiom- und 
•ging: schto so weit^ das» eir aioh manche nothwendige 
' LebensbeüoAiisBe jsistflog« 
i ^ Eitioiekbliobe Dispnsition war nicht zu verkenne»; 

seiiifi Mutier lüt filnfeehd JUnne^ui einer Seeionstörung, 

* die in der ersten Zeft" als. Manie sich äusserte,- ein 
' Bmder dieuer lu&tto:.yon jeher etwas Albernes and «ye«- 

fiel'poriodioch auch in. einen Zueiand von Manie, dessen 
Folgen: Boch^niritt mit Sicherhleit gehoben sind. ^ 

Im December 1839 lieasen sich die ersten Merk- 
male ^^er Geaittlhsstmrnng^verqiuren; von deren Aus- 
bruche hatte, er wegen eines Geldgeschäftes Streit mit 
seinen Schwiegerältern, mit denen er nicht im besten 
Veiriiehmen stand. . Er ward jetzt schwermütiiig, sehr 
reizbar, leicht unwillig, zaghaft, höchst schweigsam und 
wortkarg, er sass trübe, finster, grübelnd, einsam fär 
sieh hin. Zuweilen aber ward er heftig, vergriff sich 
selbst an seiner Frau, mit der er sonst in grösster 
Einigkeit gelebt hatte, 4uid zerstörte sogar hin und 
wieder dies und das, so dass er also aus seinem Cha- 
racter ganz herausging und deutlich den Contrast offen- 
barte, den ich überall im Verlaufe der Geistes- und 
Gemu^hsdeflexe wahrgenommen habe. Wegen seiner 
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iiBgBmeiimi'VfiieiaoMuilitttt Utet sieh iMrt «ratfu tr- 

^»Ittala» WIM JtaqMUkH Mnntt Mi iiiedbfdruUtci, dMb 

Uickte, MlMrt d«r Ftttfdit'«! iteiSuriiiem rädh/die Korckt 

tPtfivbeii.sii jniM«ii> Jheniiir« HwiOidi üofehCefo'er Aaek, 

; vergiftet a ;iK«rdeli mid hflgte^ iUmt WiAerwiBcto Segen 

die ilim Msordpeten Artmulett^ üe freflioh «eiv oft 

.mirh die Ücs^cbeM j«iieil'aiiii%6B ilFeinies.siiid» -v«iin 

^«M SU uüTOtaiditig und. eitifiritteh mage^mtM irardcn, 

4iidfi«i Kreiike dieaer Art dto Sbkjeettve lo. ^(era mit 

Aewk Ohjßoivrmi ver^imchHin nod^ g^ekk wfe ifli. Tratune, 

^i« keMndMree kMaikhaftef OefikUL Idhi. Futge annerar 

.fiittwifflMUlg betead^en* bto Beginii ddr. finakbeit war, 

.nuwer der Fiurekt Ter dem Tede,. .-eke n kaiae andsere fixe 

.Idfi<l veffkenhiekeiid ; iii dieser stillen, «tnmiles .Selbtt- 

^wereiBflnmmiy konnte er 'i«BU'*din EVage Iknii t tat demi 

kein Anft^ffüi nueh? imd 4abci trard er weinir nndgc- 

rührt, aber Thränea wollten niclit kananen mad. ibn 

•^een. Die Fnafei' stiMi er ton aidli, aber, mit aeinen 

Kindern me«hte er eich neiak keadmfiBIgBni wl*w«lil kein 

Lachelii and» fimker BUek .auf aein i»tUta> aitraek- 

k^itaa. Schon Me fldburt m^mB.^^mUitm Soadea katie 

liteakearia Jhendo onokr gemmAif tkefla ^Iratl.vaeia Hem 

aehon nioktmekr offen fir aio v^ar, ^.tiieila arine-aaip^ 

.Uehe Btaorgniaa, niebt genug zn kabaa^'nad andaiiefer 

.in Annath» und Notk aa Tevämknn^ dadarefa aafeae Mnh- 

tttog efhidt« 

Fäaf Jahre Tor aeinem kmwerdeii ward «r To»ainen 
ifeeitägigen Woekaelieker haimiipBaucht^ aach käme Zeit 
TOT jeoeib^ litt er wiedot an gaaüÜBeken Bösehwerd^a; 
er klagte oft, es liege ihm sehwelr ia dea Praeordiea, 
sein Appetit war geang nnd i»r fiehiaf Qaterbft>elieB. 
Erst in i^jc liotstea Seit Mines Hierseiils und aeiner 
Reeonvälese^ttz^ erfuhr ichy daas er vor fr Jahren Un 
imd wiedfrr etwas Bhit ausgdiustet habe. . 

Bier \in der Heüanaiali langte er den 15. Febmiff 
18S4 aa andl sswarmit den Seichen grosser Depreesioa, 
faat gäaatieher Afwifaie «ad Abnlie (wie me bei der 


sog« mtimeMltA afitoiilto imgMroffefa ^etieä) lina äW- 
fattgendAT' Attitteliitiiig; Bak, Aeälclifsfiirb« > Sj^rttt^lr^ 
und äiidlii^^lii^Miiie lliwMii liti( «kie «u geii^t^Oegpi^ 
eitftt der.Iitiimeft 4iAd 'MT auf ?«rliiiiidert^ ^ Re^faraffök 
und daraus aaf yenniiiderte Belebung der^ 6UbirBfyiii$. 
üdBen iN^UieBseB. DU« '<M^gan' wteder zu lieben und asu 
ennsite»' mmate die Aufgabe der Cui* «um. Ai^, 
Futdit rind Cteia waren di(l Mlmpteiomeiite aeiuer ffirank- 
lieit nun moraiiacliMir' Sfcite^ ale shid di^ ^ Weai^fitifeheii 
Begleiter jener kMFperHdien Zustände. • Me Atgftt enf^ 
siebt aus Büge^ die Flmflit aus' adsamin^ftcSiiteHig tnk 
der Geiz ist nur eliie biBsendere Farm der Furclft, 'die 
Serge ofaiilidi) zuVet'liereBy £ii<Verarttien^, niebt au-lmben» 
^icht 2tt besitzen; «nolt hier ^ebt sich ka' Begriff, wi^ 
iiB OrgäBisefaen eik {BesaattnensieheB, ^ ein JSasiMhien-» 
halten, ein Festhalten und Aidialtra k^M. Bie^Scftweig^ 
flämkeit, die Versehressenliei^ die WiMenlocägKeit und 
IJnthifigkeit sind niidits weiter als die psy^hkchen Am^ 
dr&cke der erganischen Vef sehlesseidief t ^ lind fkMtMSg- 
keit. Wie nrit dem- Irreieih die ker]iel?lieben 'Kranke 
hetts»jin4^ilnie gemebilieh'BtträektreleB, sewar es aaek 
kier der Patt; nur selte» TerrMh ein korMs Anlüitdll 
den inneren KrankkelMieerd. Stt^mileK^giBg^isr 1^ 
In geringerer f uMntit&t mid mit ewiger SebftMkirigkelt' ail^ 
BMtnelnaal war et trübe. Dei^ Kranke saas'ini Anftuige sali 
nes Hierseins meist still, in sieh Terloren für sieh Ünv 
man kennte oft lange* fragen, ehe man eine Antwetft 
eriiieit, sbu kleinen Afbsiten war er neeh nMit zu %e* 
wegeBI ' und auch nidhi fihig , dnziF; die ihii^fe Kr«#i 
fehlte und se der WiHe und Entschluss. - Bf st im fsl^ 
gendetf Monate B&rz flog er an, (%arpie zn znplen. Ber 
Appetit war- gering, die Darmausleerung unregefanässig^' 
des Naehts stand er niebt selten auf und wanderte 
umher. 

April. Sehmerz im linken Arme, der sieh bis zur 
Stirn und in die Augen erstreckte, die Unke Hand iftklte 
sieh sehr kalt a». Blnes ^Bages f dter auf der Treppe 
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fßifkmJkbpt^nieifin ])f|i^ ein ?9m tieftmr AttiaMsiigcu 
.fc^uB er ifie4er su »icli» .ü/i; sei ibm» amiferif^ er^ aus 
den reelit^ Scbenkel vom Uufcen .A^M^I Q(|i|i<^4«m Copfe 
fgexegPBy fs sei ihm dunkel v«^ dw A^$0u t gßmorden 
.imd so seiner »iedergesturzti < :. . . 

.Ii|n|us. . :£r wajr eise Zeit lang, etwas fiel|C{rJ|^aft ujid 
Toa einer paraphiisosis 'befallen wfqrdeiiy die hßld gehor 
ben wurd^; Stumm iind ilmipf ..und aii»Uiii?by ^träge und 
sci|iMieb«ll4^ im GeteB? - langsimi und «t^M^drlm Ant. 
.vortun l^rnpr imnferiMH^. . Wfe wealc R<iisaiiiXcit und 
iLr^ft iBi sfi^em Kerpßr war^ nuig? dus Beispiel aeigea, 
dass , er die Thür mit dem £UeDba§to Qt[^ete^ 

Im luliua . ward er ioeundUober^ ofiEeoer,. etwa« ge- 
sprachiger^ di4 Warm^f wirkte vertheilhaft auf ilm» den 
MelaDi^heliscbeo, . wahrend sie aftf den Mapincidischea 
o£t iipgunstig tiü wirken pflegt. 

August, dma Zeit Iwg* hatte er acet. e^mph. ge- 
nommen} dabei befavd er sich besser» ward lebhafter 
.und a^itwc^M^ frisch und schnell;, plötdicb giag diese 
c^höhlie Stimmmig in- einf$ momei^ao. ungieatjüiise und 
Torkeivt^L: äb^er,, die sich, dadurch z« JB* kund; Jiff^ 4*s8 
49r.«PlW0 Nmer Klei^nBsstyiQM in d^^-AWritt warf. 
JBIi^feuAbwel^huiig verlor sieh schnell» sie. WW aU eine 
^ht .ttogiinstigit XU betfii^<4n».sie..dp«t(^t0 auf eine 
eMutreteode Reaction.; fpjko^ im 3ept<wber ward er 
tK^r und suchte sicb:»i ^s^haftigfliii er sä|^ Holz 
Uftd diese ^strengung tibat ihm wo^l. Im OeQember 
tviit di^ BW leise zu Terspurppdjer. asitbmatisqhe Anlage 
bemerkbar, hervor 9 auch im Januar 1835 fühlte er sich 
li;eengter in d^r Brust und damit wurde er wieder 
ängstlicher, schweigsamer, scheuer) selbst der alte Hang 
sum Geiz blickte wieder hervor. Bei dieser Gelegen* 
heit erfahr ich erst, dass. er schon vor 9 Jahrea einen 
kurzen Anfall von Blhthusten erlitten hatte. Jetzt hatte 
er mehr Schmerz im rechten Arme, besonders ia der 
rechten Schulter 9 es zog darin hin und her, wie bei 
Qieht; , Alles Utes Tcrmuthen, dass Adhäsionen der Lungen 
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»nd'8i(ckimgiAi'ii AMselbeii Vorhanim seien. Nach 
itciier 'iümgliase wai^d die Behandliing fterigesetzt, bei 
del! er ToiUg 4er Genesimg «sigegeii giiig 'und den Steti 
•ApHl enätotes i^rurde. Kürzlich erfuhr ich «etiiiftlich, 
4«8v fimh' Wohlbefinden andanert. Ausser Badern v^er- 
«chied^n» Art und einem Haarseil im- Nacken^ diEs 
«pä^r wH; eiher Foiitaiielle Tertauseht i;rard, wai^en die 
Haupfanit^ nach der Zeitfolge : elix. pect, r» Dan., 
axym. sqitiU. «t liq. pyro-amm^ — pulr. rhei taut; -*■ 
putvb. pect» -^ liq« pyro - tart. — acef. camphor. — 
liq. kali acet. cum eiix. propr. sine ac. ^mal, pulr. 
pect' e. äeth. antim. -*- liq« amm. pyro«>oleos. c. 
liq. kal. acet. et elix. pect« Bmal, 

• .■ > 

, . 6f Melancholie Qnonomelahcholia^ panphobia^) 

A. C. W» Frau eines Tagelöhners, alt 4S Jahr, auf- 
genekinren in die Anstalt den 23. December lS84, iiach- 
dent die Gemüthskrankheit vier Jahre bereits gedauert 
hatte. Sie war von ziemlich grosser und scMahker 
Statur, etwas mager, > die Wangen eingefallen^ der Teiiit 
jstwas blass, besonders bei tr&ber Stimmung;* während 
sie beii Aufregung und guter LauiTe sich leicht umsehrici- 
ben- lebhaft röthete, zu welcher Zeit dann andi diei^ 
Auedruek des Gesichts angenehm und gef&lUg war* Sie 
Stirn etwas gefiireht, das Auge blau, die Nase leicht 
gebogen, der Mund wohlproportionirt, das Sinn spitz» 
die Zähpe, bis auf zwei vorn fehlende, gut. Früher war 
sie gesund gewesen, seit 10 Jahren yerheirathet, hatte 
sieben gesunde Kinder geboren und selbst gestillt, nur 
eins Ton diesen verloren. Ihr Temperament neigte sieh 
zum sanguinisdi- cholerischen, sie war etwas heftigen, 
ärgerlichen Sinnes und rin wenig plaoiderhaft und ge^ 
schwatzig, auch. wohl ein wenig zanksüchtig, sogar 
wollte maä ihr einen leisen Hang mir Unwahrheit und 
Falschheit Schidd geben. Uebrigens ' zeigte sie sidi 
stets arbeitsam und gelifligy lebte in zufriedener Ehe 
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und suchte» ^hrifcb «id redhiUck- iakrA;: die- OW^lt n 
kommen. Etilie eiUkhe Anlage war, Bi<M. vidriiaBdeB. 
in früherer Zeit hatte sie um kaUen PieBer, sonirt' aber 
.an Krankheiten toh Bedenken .ideht geUttem iZwei 
Jakre'^a$j0r waren, wie sie mir erzählte, ihne Kinder toi 
«der Krätzeangeeteckt, sie selbst abepr scheint meht ange- 
steckt worden zu; sein, wiewohl sie isolehe iumdhabte 
und ihnen die dagegen yerordneten Salben ieilirieb* Is 
ihrem letztea Wochenbette im Jf hi*e 1890 . :(die Aüherei 
waren immer leicht und gut abgel^aufen) musste aie lan- 
ger das Bett hüten, fühlte sich s(Awacli,vsur Arbeit 
jinfahigy klagte über Herzklopfen. und ein -Gef&hl, als 
ob es von der Brust aus ihr in die. Arme und Beine 
ziehe, dabei war ihre Stimmung traurig und ängstlicb, 
ihr Appetit gering. Hier scheint der Anfang,, odjf r die 
Entwickelung der körperlichen Störung zu liegen, Welcbe 
die. der Seele später nach sich z<^. .,; J .;. 

Zu Mistrauen, Furcht und Argwehn wurd» d«eh 
eine : Misstimniung und Misleitiing des Nefveidebeai 
gewisst sehen. der Grund gelegt, und als im Jahre 1831 
die- Spufien der annähenden Cholera sicth Jiund eaben, 
inard ihre',JpSiiibildungakraft um so mehr ron/ diesem 
-Brnnon ecgirjffen, als siis schon Alles in traben 
Idfehte zu sehen iverleitet war; sie fasste jetzt die Vor- 
stellung» zu der Kahl derer. zu gehören, welche durdi 
fiift aus der Welt gescihafft werden soUten, um der 
VeberFÖlkening Schranken zu setzen , ein Wahn, der, 
wie wir nicht oittne Verwundernng über die Schwachheit 
des gemeinen . Verstandes gesehen, in Tielen .Gegenden 
sich herror wagte. Ein Militaircordon« der. in der Ge- 
gend ihres Wohnortes gezogen wurde, befestigte, sie in 
diesem Glauben, der durch leichtsinnige Aeussernngen, 
noch mehr aber dadurch verstärkt wurde, dass man 
einen Vorrath Ton Arzeneimitteln anschaffte und bei dem 
Prediger des Orts niederlegte. Alle Versuche) ihr diese 
Idee auszureden, blieben fruchtlos, selbst gegen, den 
Prejliger schöpfte sie. Verdacht, dasa er mit in dem 
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Bunde gel» sie ein Opfer werden zu lassen. Später ward 
diese besondere Furcht vor der Cholera zwar^r^rdrängt, 
aber die Furcht, vergiftet werden iß siolten blieb doch 
und aus der Grille, ihr Ehemann und ihre Schwester 
hegten die Absicht, dabei mitzuwirken, entspann isich 
ein blinder Argwohn und tückischer Hass gegen diese 
beiden, so dass sie eines Tages auf ihren Mann, wäh- 
rend ersieh mit den Rindern unterhielt,, wie eine Furie 
losstürzte und ihn biss und schlug, ja sie hatte sogar 
Nachts zuTor schon einen Angriff auf den vielleicht zum 
Glück nicht fest Schlafenden gemacht, ein Unternehmen, 
das, wie sich aus ihrem Character folgern liess, nicht 
eine eigentliche böse Absicht verrieth, sondern durch 
einen dunkelen Trieb der Selbsterhaltung, durch Furcht 
und Argwohn erzeugt ward, wiewohl auch Rachsucht, 
wegen der vermeintlichen Verschwörung gegen sie, dabei 
im Spiele sein mochte. Im Sommer 1833 flehte sie den 
Prediger an, er möge sie doch vor Vergiftung und son- 
stiger Nachstellung schützen; um Michaelis, desselben 
Jahres ward die Verwirrung allgemeiner, es traten andere 
Vorstellungen hervor, namentlich bemächtigte sich ihrer 
die, dass sie sich durch ihre argwöhnischen Ideen schwer 
versündigt habe, ihr solche Sünden nicht vergeben wer- 
den könnten und sie unausbleiblich zur Hölle fahren 
müsse. Um den Himmel zu versöhnen Hess sie sich 
das Abendmahl reichen^ doch ward ihre Angst und ihre 
Furcht, die sich nun auf ihr Seelenheil bezog, nicht 
gemindert, {den Bass gegen Andere kehrte sie nun gegen 
sich selbst; und liess bedenkliche Aeüsserungen von 
Selbstentleibnng fallen, machte auch wirklich den Ver- 
such, ihren Tod im Wasser zu finden. 

Die Menstruation war ehemals immer in Ordnung, 
während der letzten Jahre aber schwächer gewesen, 
einige Zeit vor ihrer Ankunft ganz ausgeblieben und 
erst hier nach fünf Monaten gehörig wieder eingetreten. 
Von jeher, gab sie mir an, habe sie an Stuhlverstopfüng 
gelitteu; bei ihrem letztgeborenen Kinde, das sie ändert* 
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Jbalb Jahr gestillt, oft' eine grogse Angst gehabt, als ob 
sie jemand greifen wolle, als ob sie davon laufen müsse, 
dabei Hersklopfen und wenig Schlaf. Im Anfange ihres 
Hierseins war der Schlaf auch unterbrochen» zuerst 
Jtonitte sie vor Mitternacht, spater gegen Morgen nicli 
zum Schlafe kommen, bis er nach und nach ruhiger 
und fester wurde. 

Längere Zeit hindurch, namentlich im Januar 1SS5) 
hatte sie Abends immer um 11 Uhr eine besondere Art 
von Empfindung und Erscheinung, eine Art von Alp- 
druck, der mit Beängstigung verbunden irgend eine un- 
bestimmte Hallucination periodisch wiederkehren liess« 
'deren Inhalt ich nicht genau erfahren konnto, da sie 
gar heimlich damit that. Sie nannte die bezeichnete 
Stunde mit einem eigenen Namen, der gleichartig mit 
Geisterstunde zu sein schien, wo sie vermuthlich Geister 
sah und Stimmen vernahm. Diese periodische Wieder- 
kehr der Ideen ist höchst interessant^ sie deutet frap- 
panter, als vieles Andere darauf hin, wie innig das 
Somatische dem Psychischen anklebt, wie aus dunkelei 
körperlichen Reizen eigenthümliche Vorstellungen erweclt 
werden. In den mannigfaltigsten Schattirungen sah ich 
dergleichen periodisch aus Empfindungen erzeugte Ideen 
und ich will hier nur eines Falles erwähnen, wo einer 
Frau mehre Wochen hindurch jedesmal um 6 Uhr 
Abends das vollständige, leibhafte Bild ihrer ehrwür- 
digen Tante vor das Auge trat, so dass, wie durch 
Metaschematismus oder Metaplasmus, das Denkbild zum 
Augenbilde und umgekehrt das Augenbild zum Denk- 
bilde mit Blitzesschnelle umgestaltet wurde. Den merk- 
würdigen Zusammenhang der periodischen Idee mit 
einer periodischen körperlichen Disposition konnte ich 
hier sogar verfolgen. In der Zeit, da ihre Seelenver- 
stimmung begann, Furcht, Angst und Beklemmung sie 
unstät umhertrieben, der daraus entstandene Gedanke, 
eine unheilbare, unrettbare Sündierin zu sein, sie pei- 
nigte» war. dieser Zustand körperlicher Beengung, wie 
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gewjihnlicli es tn gescheheii piSegt, Abends besonders 
heftiger und ih einer Art Somnaikibulislaus drängte es 
sie HufzHstehen, hlnanszuwandern, - in den' Mond zu 
sehen. lä äbniicber Beklemmung hatte sie einsf h^tlb 
11 Uhr ein Brechmittel genommen, ^ies ^arlitehen gie- 
blieben und wohl ist es kein Spiel mit Worten, \fenn 
iiian annimmt, es sei auch mit dieser Fixirung einer 
abomulen Ifervenspannung die Gedankenreihe stehen 
geblieben, woHn, in dem Momente körperlicher Been- 
gung, ihre Seele befangen war. So sieht man, wenn 
ein Mensch nach heftigem Affect, iief gekränkter Ehre, 
betrogener Liebe, Schreck und jeder moralischen Er- 
sehätterung den Verstand rerliert, dass nach dem plotZ; 
lieh gehemmten Gedankenlaufe eine Gedankenstarre 
eintritt, eine geistige Katalepsie? wo die Seele nur noch 
in den suletzt gehabten Gedanken und Bildern verloreti 
sieh 'zu äussern pflegt. Gerade von Jenem Zeitpnncte 
her entwickelte sich der fixe Wahn von einer nicht zu 
▼ergebenden Sünde und ewigen Strafe, indem in solchen 
Zuständen Y0>n Körperdruck und Körperschwere die 
«ehwermüthige Stimmung in die Seele eingedrückt und 
ein grosser Schatten über sie hingebreitet wird, kranke 
Geffifhle zu kranken Gedanken, körperliche Qualen zu 
Seelenqualen werden, mit der Vorstellung, das« die IVe- 
mebiit schon hier der Sünde auf der Ferse folge. 

Januar. Die Verdauung war gestört, die Zunge belegte 
die Darmausleerung träge, der Appetit gering, auch 
klagte si^ über Brennen im ftücken zwischeii den Schul- 
terblättern, über Aufstossen und Uebelkeit, Schlaflosig- 
keit, Beklommenheit, Schmerz in den Beinen. Am 21. 
Januar trateh Abends die Regeln ein, nachdem sie einige 
'Monate eessirt hatten, doch zu gering und nur einen 
Tag dauernd. 

20. Januar. Sie war etwas fieberhaft, voll Ängst- 
lichkeit und Besorgniss^ und Selbstrorwurfen wegen ihrer 
rermeintliclien Schlechtigkeit, sehr quälte sie besonder^ 
die Furcht vor'dem Tode. Ich bemerkte jetzt erst, dass 
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«ie an einer starken pnlsatio abdondnalli litt. Sa «teDte 
sich fluor albu^> Krampf im linken Arme» Kopfachmen 
lind Schwindel ein. So viel es Ihre Krafle erlMibten 
ivar sie willig au jeder passenden Aribeit, fteundUch, 
gefallig und gutartig. 

Februar» Leicht liess sie von der Arbeit ak, 
beschickte wenig, seufate yiely war* sehr noiatraiuseiiy 
bezog alle Gespräche und Hand]lungen auf aieh; die 
Nächte waren meistens schlaflos» der Geschmack asreiii) 
die Stimmung sehr trübe und verzagt» Sehmerz im 
rechten Beine und Arme. 

März. Sie glaubte, ihr Mann sei in der Anstalt 
anwesend» wünschte sehnlich» in die Heimath zurueksii- 
kehren» fürchtete sich rar Allem, war schreekbaft uai 
Toll abergläubischer Ideen, so a. B. äusserte sie, da« 
di^ Arzenei, mit der linken Hand gegeben» besser helk. 

April. Schlief wenig, war stets weinerlich zu Mntte, 
leicht gereizt und ärgerlich, klagte bald über Zaliaweh» 
bald über Stiche in der linken Brust, über Ziehen is 
den Rnieen und Beinen, llerzklopfen und Sehmerz beia 
Harnlassen ; über dem linken Knie zeigte siidi ein blaaer 
Fleck. Die Erscheinung solcher Flecke beobachte ick 
nicht selten bei Melanchplischen, wo rorherraohende 
Venosität bei Lungen- und Milzaffection ihr fintstehes 
erklären mag, wie denn auch viele Geschwüre an des 
unteren Extremitäten häufig damit in engster Verbin- 
dung sind. 

MajL Im Anfange des Monates schien sie freier und 
leichter, doch kehrte bald das ärgerliche, empfindKcbe» 
mistrauische Wesen zurück; der fluor albus dauerte 
fort. Gegen Mitte dieses Monates ward sie L^ettlägerigi 
indem eine heftige Colik mit entzündlicher Anlage sie 
befiel ; in der Gegend des Blinddarmes zeigte sich eine 
runde, bärtlich ans^ufahlende Geschwulst» wie ein Ball, 
d|e jbei Bf^ührung scbmerj^hafter war, als die übrigea 
G^eiidep dps: Untei^eibes, di^ Pulsation der Bauchge- 
fa^e war verstärkt, die Darmverst9pfi|ng. andauernder, 


burtp 9t^Vt» - cbinsb» . die mick; CmH; auf ; Ab&«iKQBd* 
OsgjfioaAioiif .di0. hifHT; «iebtc gMS seMwr rojK^ttglicb. in» 
d«r «lorte yj^stiätmümn pflegt» scUie$8eii:lie««>< eo r^tie 
dier e^rw^oteAnilreibttiig.iji der Gegend d^ois BUnddaroMir 
wid Jui4^^ ik!«cliej«iuigMiMif tti^hl^gem :wwigfitooa; 
BW^eUe^» C^treC^iwen des DiieM4rBies Miid«i)tteieii*'^): 
. . II«r^ Sinunui«. irmr J^tetf^ uoc^b ..tie£ßi;r:g9iUAkeii#, 
VMMbe MgBfihmuch^f i^ sieb idbemeJdeen.h^bMi sidi' 
9«eh^»^fcf»r ber?or, die NAedb^dra«kiiitg des CletfMitbee 
theiltesl^di nett ii<ieb muht i^r, ton Natur «rtuwsscbvii- 
chiti «ijiteHivmiK mit, sie wüo ^ripdMwotee mebK^^r^ 
Wßniff^ r^mixttf die Fur<rilit?.TM dem.'Tode Boobiha 
urette» «prJHi s^Ub .Btqtfogel» ScbröpSkeffo, CbamiUenuv^. 
«eblegey Larfmentsi emuliio^ Bmjfgi^ <ei»p>y fiemuth»! 
€id#]iieL mit ^tr»; bjese. wttorntaii iaiigsam dett gefäbr-^ 
IJMdi seb^vteode Übe)« 

lliBius« Na^cbdüia. sie /bei der Naebcw ficb «esiUcb 
vobl^befuiideii baUei; trat des 80* Juni ein. Reeidir des: 
eben tbescbriebeueji Übels eiii, daa sieb in seinep soma- 
tl$eheR' wie psyehisfiien . Symf kmßU: auf gans i^fanlicber 
yfMum dar^tdlte» aiicb dureb abnU^be Beband^uDg aber^. 
mäiß rfjfiMi^n wurde* \ 

>. In lulitts scbi^p ein intemiittii^udee Fi^t sieb 
entmckelli ; w < wellf^^ 4eeb . k^m . es.ni^t dazu;. natr... 
carbt aie^ mit crem»« taist* itind .pulr. rbei tart irirkten 
T0rflieitti^ genug, ea d4M» «ie.w^b bald einer be^eren 
desnndbeit erfireuta. ^In den »ersten Tagen des Secenir 
bieihsteUte sieh nocb einmaL ein eeUkartiger Anfall», 
jecbiek in geringerem Grade , ein und wni:d sebnell. 


*). D^ss ^ie$e CoptraQtionen Läufig yroTkonmfiJkf suni»! bei 
trren, Üäbe ich In einer ausführlichen Abhandlung über die 
Verengerung de* dicken Därme bei Irren in Nasse'» Zeitschr. 
lUr psych'. Arzte im 9t«all«fte 1821 bewiesen^ eine tiachherige 
lleiiek'e Etf abrang hat deren UnadMn und Fei geil aoch- mehr 
sttiiriMijgeQjgefoebr.. . , 


biMidtigt Seit i%t toiietefM, tt^M Wdci«' AndMten- 
vi^B, BelUurTÖUtii llnterleibftkranUieit Var ihr^ Qeinfilk 
«llmSllg ^eAerrznr Ruhe und' feuni Frf«deii mit sieh 
gckomineii, die trüben Gedanken ttndfAheken'EMliildiiii- 
gea reirtor^ lieb ftUmälig^ die 8efa«a niid Fuip^&t rot 
di^em laid jenem Uebel wfcfcen; mü kiMet^tia. Sinne 
ging eie wieder den ihr angewiesenem Geioh&lteli is der 
Kireke' nath, M daM ibre Sebnsnolitf in d«n Krttfa- Aires 
häusliebta Lebens wieder eingefiUirtKuwisrdeii^'aiAKBde 
Deceniben eifällt werden konnte. 0b übri|g#0e, bd 
ekter entseiüedenen Anla|;e zt el^gaKitfdieii FeÜIera, die 
wi^ergewomtenr G^enndlieit tM lang dattemdliMi Be* 
gtand^ «ehr werdey »firchte ick eiteii betfweifäbB» als 
vermtiilien. Autstf dM ArKenetmitteln, «irelefce b«! den 
iKMigen Cnterleibsleiden' ihi^e indiccrtkti g^fiHideii hat- 
ten, s^ieÄen da» esilp.^ - taras:« •Mt'tnrt. tart. oder mt 
tart. borax., Hirschhorngeist — aqua amy^. «mar. sat 
--* iit^nor kali ae^. -<- elix. propra sine acido •— ^ect. 
Itoftivum 'besonder noek ii&tzlieh gewesen zu sein. 

In diesem Falle ist ein eretfaisnius der Bauehser- 
r^geflf^hte onverkennbar nnd ich habe ' ihn ' d^shaft 
aus den vorliegendton Krankkeitsgeschiehten gewählt, 
um hier nur in der Kürze auf die durch tieöbaiehtiuig 
gewonnene theoretische Ansieht hinzudeuti^tty dass bei 
der Irympatiiischen Melalicholie meisAenflieilS) wenn 
vielleicht nicht immer, ein« Ueberrei^ung in d#m rela- 
tiven pchripherischen Nervenfaetor obwaltet» wahrMd io 
dem relativen Hirnpole eine grossere oder geringere 
Depression Statt findet» so wie jn der Manie f ewöhnlieh 
das Gegentiteil sich darstellt. Eine voUstandige Brian« 
läuterung dieser Ansicht vei^bietet der Raum dieser 
Blätter. 

Was di^ Palpitation unter der Herzgrube betrifft, 
so ist sie mir häufig zur Beobachtung gekommen, sie 
hat nicht selten mächtigen SinQusa aufs Gemüth, bringt 
Angst, Untuhe,. Hallucinationen u« s» w. hervor» Wo 
sie chronisch ist uud lahre hindurch anhäit» istgcwöha- 
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Heh' 0iiie organische Terleining in der ün^egend, drei«» 
mal schon traf ich dabei yerknöchernngen der Bauch* 
aorte an. Manchmal ist sie nur consecutiv» als Nach- 
wirkung einer gestörten Function der Lungen und des 
Herzens, zuweilen scSiien sie mir mit Yerengerungen 
des Diclidarm^ in i|f «r|inil«i4g>m ^f^ll doc} jLann dies 
nur eine indirecte sein, oft islf sie. auch nur eine rein 
dynamische Aflfection, .indem der plexus solaris, der so 
innig sich um 'die aorta, die coeliaca etc. schlingt, ort» 
lieh oder von oben her überreizt wird. Als ein interes* 
ntmtes/ MOMkriRiell plehniArhemagmaHS^oimÜmatU 
fftfwiplmm kmmifiih ^ MnsteHeta» itmlhH dleür rfinlBa- 
tipji) h^^onders w^n ^ sie mit ß^lich^r^^p^rgf^f^igf^on 
rerbunden ist, nicht allein die Furcht im Allgemeinen, 
noidetiP' spesieH - die l}^tBiltv^Vlll»iJBefjk^thi »IM 
nbs^iec^'odeKftfriAit MdM'in VMMtsiOii^ Alergattt;»iitf{ 
iffH >fifiBlthing*'geiai«tf ubd' twuM^^ianft) juew^Mg^ 
tiilinileheii't)6nti*atrte, weli^lier ^eh^ «dMt WivfeiHkliM 
iini <geist%es L#ben irie der rotbe>d?Aoit i(A[^ dekt^i >v 
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-iIoä/i alB ,/it»j'i'»»i:!Ot> 'i'wi *«•" J'i ' •" •' .- . •; '* 

'e'ib b;ui • s,:sji*.l •!'>[> r* :!•*(■.- i r-,: • '. ♦ •' i ^••;*- ." 

«•,,»< Hußjfjub Kiitisehife 'Attf8*8ttze: • v " 

ni'»i v.»i*o 'iiifi ii'«iH r- .- . ') . ij ' •. . . • . ' ':\ 

<' >tiiMaa^;'^^bi*; Gf>ttJägae'18S6.' 4. pag"; 18«. 

Sie 1 AiigMMi^uilfle ^ k»t Wiirefcli^&d 4ra beweis vgt- 
li0fiqft> iwlt; «ebr ifoitogitepkieeli gfeigMl i^faiA» . dU« 
lU^inm. int d»r Aeilkwjle^ukeiiiMIki m ßi4en#. ftelM 

zeln ;itoii^ fßtiicbidAeiiQii AfÄnottrs : ge^oiiaiiii.iaC iSleHea 
sie zugleich das Einzelne im Yerhaltnisse zum Ganseii 
dar, zeigen sie das Ganze ron einer neuen Seite, so 
gewähren sie eine Basis für neue Untersnefaunf^en. — 
Die Pflicht des Monographen ist es, nie zu yergesaea, 
dass der Theil eines OrgaflMr vder das Ox^an selbst, 
dem er seine besondere Aufmerksamkeit schenkt, Theile 
des Organismus sind und in ihrer wahren Lebens- 
bedeutung nur aufgefasst werden können, wenn sie 
überall als Theile des Ganzen erscheinen. Die ror- 
liegende Schrift über die Netzhaut befriedigt alle diese 
Forderungen im vollen Maasse und erhält durch zahl- 
reiche eigene Untersuchungen noch einen besonderes 
Werth. Nicht um eine einzelne Krankheit, sondern um 
die ganze normale und pathologische Anatomie, um die 
physiologischen und pathologischen Beziehungen dieser 
Haut hat sich der Verfasser, Neffe des rühmlichst be- 
kannten Professor Langenbeck, ein entschiedenes 
Verdienst erworben. Zahlreiche eigene Untersuehungen 


leiifAr.mßnM^ wir 4eii VprflMiBlnr^4|fr<^^4{a||Mj^^^ 
aus ^4er Fol}» 4«^ 4«W^biittvng JMJicIllICeiiftf iiiul t^^^ 
Mltw mit . A8ii> ImkßMi^^üttk AiietiH4ti4M<te:Wid«tv 
sptaieh ftutreffeni ;Atier»U ein Mbte^f^ . IJide^ fiir 9m$^ 

und pbysiotogkehen YerluiUpjvsw aw cJiairMdeih «^ 
Sehnervs» . imd' wm Qebir^e aufg^iBaspt. jG.eitt f#lgt : bhqi 
fiem VecfSeuiiier in s^nfio UchtroUw i)iii;9te]iji«iceii, wenn 
er auek v<m Zeit. au. Zf^ in nicht ttmiiitep««tiuite Nebfsm 
«miter9iu)|iang0ii5. ^wie iHtdi? jil^er 4w BNh iiMü; GeUnmü 
«ifiii einl&sst^ So eraeheint dem R^.. 410 Form dejt^ 
$<^riit; ibr ileAalt ipöge in ein^r J^ürimt Überriiflil 
hiev Fiats flndofi. . ;« 

Die Sekrift «erfUI# in »wei Tbeiie, woton der eine 
die AonlOBue des ,nonnalo09 die andere die .Anatomili 
den fafanUüflte« Bauoi entkalt /Jkmer Jet dewch .die 
lifasse seiner Cntereuclinngen imd dea Materials weit 
gebaltroll^r als dieser« 

I. Anatamiscber Tlieil. Die retina ist eine 
NerrekmmnbrM, welche als eine AnatoPeitnng .des Sefe* 
nerven ertbst anansehen ist» . IHe . neuesten Untere 
ancihuiqien haben gelehrt» dass sie aus mehren Sehiehten 
besteht« Geht man ron ier ehorioidea.aus, ao, ersdiet't* 
neu folKeede M^nbranen und Sehiehteu der. Netthaut: » 

ehoiioidea, 

• ' . tiinica Jaeebianftr 

fttratum cortieale eiternum» 

Stratum medulläre medium^ 

stmtum vaseelosnm» 

membrana rfiswlosa, 

hyatoidea et eorpus Titremoi. 

Wenn ea nnn auch schon sebcwer sein möchte, diese 

ScUehten der Metahaut hinlänglich getrennt für sich 

darsustellen, so er|;iebt sich doch» dass der Verfasser 

?ifl genauer in Betraehtung seines 6tegenstandes int^ 


.retinae 
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HMt «Mit'lkölti^A'^iKbii «nd ihr« ÜnfiergUMl^taiig iiwA 
ttr Aiitttiiiiiift« add '^siDltogie tm Ifttkett i«t, m ist 
dieses' b#fi eill^r fthrilM^eii BeMtfbtiiB^ dter* NetihlMl in 
yteiMelier «eisiehMK^ ^gvwMs der J^alL* --> &Mr den 
ttemifr'epti^us, seine fitiwttfi*^ Mte ! Vevkidieii^ Ml dem 
eehifiitr Mrd Geitabiriierren und 'seüw^ Beeiidilingsur 
Ii«tfebatf<'Atd«t«iekjTfM InlereisnMttitesy Belekrendee ond 
Bestäfigeiides:.* ^ — > Über dien gelbeii Ftetk itiid dl« een- 
fvol« ÖflteifilK S«eiHiiferiDg'8 giebt der 'Vetf«sser Mch 
VorMsschiekHng efgeber Unterteebüngen vnii 'i^A be- 
kannten Beirib^^iiBgen über ^ däese ErsehelnimS' eäie 
knrze Rel^ttM, - der sieb eine Bescbreibunl^ dieser Er- 
Sliheiliutig SRfd^dfe ^Angaben Aber diejbelt und Mtt äe% 
Vorkommens derselben ansckliessen. D0r Plei^ «Uommt 
siebt beiitt**FitUft nbd' Neugeborenen, -sonderii erst geges 
den lt. LeMnsttMMM yor. C;:etn llfangi^ der !lfttt4sitb- 
stanstMet-denteHiSen, da man kier fliefMhwkbugfcIcbeii 
{^c deiitlieiiV ttw gelbgefärbt) vorfindet«' £rörtening 
der Hypotbesen von Ammon's und* Arnold's. Es 
Icami die iftribnng niebt berrdfaren^f^n einer Vermi- 
f^bottg *dee Markes mit dem Pigmente- der €lnnri«idea, 
oder von etiler Verbindung desselben mit dsnt fiisen- 
oxydhydrirt.' Dan Pigment bestekt aus eigenem hexagcm* 
förmigen fLerpereben^ die man unter dem Mikroskope 
deulüeli erkennen kann. Selebe KoiperchentimmBn sieb 
aber nicbt an der Stelle, vo der gelbe Fleck ist. Das 
Eisenoxydhydrat kann niebt Ursaehe der Färbung sein, 
weil sonst die 'Jacobsehe ^Haüt, vekhe ^retina ^ilud 
chorioidea tre^int, auch gelb ^ein musste. - Ausserdem 
giebt dieses Eisenpräparat eine röflilich :bräuniB und 
keine gelbe Färbung. Langenbeck gi^t folgende 
Ansicht. Der gelbe Fleck nilnmt die Stelle ein, wo der 
Foeus ffir die Lichtstrahlen dei' Ai^m ist. • Die Ein- 
wirkung des Lichtes bewirkt Veränderung im Farbe des 
an Phosphor reichen Fettes der retina und hierdurch 
entsteht der gelbe -Fleck, der ^«somit eine pathelogiselie, 
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dirfeli ieinir pwmvriiiige Vefändfrattg des' FetdfBiwM^ 
dingte ErsehehifiBg isi. Das foramen oefttral« 'tiünid 
wird als ÜberMeibsel einer ArüMren IS^te ' dev rMiiia 
anfeiehetif ^s^ durch Bi^ege am der TergletehenMi 
nnd'^ irieBBchliehen Anatanrie wahrselieäilieh fenuNdtt 
wird. •— Über den C i M a r t h e ii der retina. Beir Vwl 
fasser wirft die Frage auf, tA dieser Th^l als leSn/k 
Fortsetzung der^ retina zu ^bietracbten sei oder siditt 
Eribevielitet zunadnt nber das firgebniss mehrer nÜ 
krosko^lsctaen Untersuchungen und schliesst hierairi 
„es fbcfstefae der Ciliarkörper der JNetdiaut da, wo ^ 
mit .dem Ciliartlteiie der chorioidea BusamiüenhaBge 
1) iaus: etilem beide Terbindeüden Kellgewebe, 2)* an» 
wahrer Marl^substanz der retina und S) aus eioer^^dar^ 
linterliegendeir'6efässm«mbrali/^ -*— Die'Jaoobsdhe.Hiuii 
beUeidet ausselrlieh die Netaiiattt und die imere iläbh« 
der eborioidea^ Sie Imssi mit Recht- nAiDh ihrem En^ 
dceker Jacobsche Haut, denn waa Walter,* Zins sM«» 
sehen retina und ehoriäideff gesehen-haben, kann sadf 
der von llinen angegebenen Bescfaiieibung unmöglich auf 
diu« Haut bezogen % werden. Sie erscheint als^'einv 
glatte, feine^ Spinnengewebe ähnliche-, durdbni^i^ge^ 
grau weisse, unter, dem Wasser fast 8chl^Bwfanli<A0 
Membran; Nur kurze Zeit nach dem Tode lasst sie 
si^ in dieser Weise darstellen und -wird bestand^ idb - 
den Augen ron »Mirasch^i, Pferden, Schweinen, Oehate^ 
Kälbern, Schafen unid Hunden gefunden. Da min bei 
einzelnen dieser Hiere stellenweise das Pigment fehlt, 
so kann die lacabsciie Haut nicht, wie Rndolphi und 
Arnold annehmen, rem sdiwarzen Pigmente entstiahen. 
Beim Pferde indet sich noch eine bemerkenswarAe 
Abweichung. Bei ihm findet sich* eine schwarze Pig* 
mentschicht, lamina nigricans, welche die retina um- 
kleidet. Diese Schicht kann man leicht fär die Jacob- 
sehe Haut halten, wie sich denn der Verfasser selbst 
längere Zeit in diesem Irrthwne befand. Diese Schichty 
die Jacobsche Haut und retina bedeekeiid, hat keine 


QO&fm Md testribi aug PigmmfkBlvdmh welehe drei 
kii ;twma1 grisser.«!« die Blutkiigelclien sind. Hier 
gjiAi dw. y«iff(Hkier eise genrae Beschreibung der^ roii 
üiiiiieilUeekiQn Pigmentkonieten, diedurefa ihre Form, 
UtßUL nabdar^H fiindmokr d«i*cb iliv Aufiiebwelten 
beiJüngereai Sieben in Wasser eben so selbstständige 
K&perdien zu sein scfceinen^ als die Slotkügeleheji. 
Beelitigt sich diese Enidediung des Terfassers , eO 
Üben wir hietin di^s MItiel geflinden, den einfaefaen 
Pijgmentabsata y die Melanose und den Blutschvamnii 
UnUinglicli zu unterscheiden » wenn Krankheiten ü^ 
fiestelt der Kmrperehen nicht rerandei^n. Den Nutsen 
d«r. Jiacobseben Haut sucht Langenbe-ck darln^ dass 
sie.^den Andjrang der Pigmentktenchen zur retina Ter* 
VUkt Bi^ Jaeobsdie Haut^ überall die retina einhüllend 
wld.MllMt in dl6 macttla fl«ra eingebend, scheint m^kr 
i»t Netahdttt^als der ehorioidea anzngehören« Sie seUmt 
eiitspricbt ihrer Natur und flirem Bauil nadh, wie mU 
kpaslLO^che Untetsuehnngen lehren» mcinr eincfrfichlemi- 
hant» lils einer setoten Haut. Die yerknodhernngen» 
mdehe; mehre Schriftsteller anfuhren » gebfoen nach 
liaiigiaheeh der choiieidea» da. diese eln^ gefassreiche — 
di^. JaiSebsidie Haut aber eine gefisslose Haut ist 
-/* Nadi iSesen vorangeschiekteii Betrachtungen kommt 
Ür JbU( der i^tina s^bst zur Erörterung, Wie bereits 
{niher angj^ehen, worden unterschiedHi 
.1) das Stratum exterMm^ cdrticale» 
. 2) das Stratum' mediiimy medulläre^ 
8) das sftpalum ilitifflum, tasräkurum* 

retina und der nerms opticifii sind Ho innig 
mit dem Gehirne verbunden» dass der Verfasse glaubt, 
aus ^ d<»n Baue des Gehirnes in mehrer Hinsicht Licht 
über den Bau der retina verbreiten zu können. Daher 
geht der Untersu<^hung über diese Augeiihaut ein kurzer 
Abschnitt de penitiori' cerebri structura voran. — Hier 
hat denn d^ Verfasser» wite er angiebt und abbildet, 
aelbsfiitandig ^eselben EnMeckungen gemacht, welche 


» '' 


BftglMi littUKiTi^ d^ «rJtettU ^^MfcMi iil^liie ««»<yiM!p 
f riiirilM 'lie<iffa^> Müiokiiifekl ^«i4 «<eM(ftäi|^älf^ MiMWfi 
^rsdidnt!'«MtortdMi:'lillLre^ aSi- MMHfte -itet^aM 

«i#t0ttiRaikidkä%:idi^ iai d^ iMtAuMWii^wtfif'A^fiK 
MdAxiilniidv B6.dA«i:«ie AÜ dtt'^i^lWirzfdl^ ä^'fU^«^ 

»kidy wa^dtmii^nai datttt afceFriliilteili(t>v:äa8^ flib 
CoirileaiBttteta|»iial«^ilfttttor' d^ MÄi^sttlibtaSIfe >ab«tti 
Mdimüid^ --- Dte Marbttksttaz ^MilkiaM 1^ 
diidtRSIuwlM«; jMe iiMNieD M*.^^Kii||f(fcMil ''gMiUdMi 
wtthto aadi die aiazelii# Falter li^iK ^dl^iiit. ^IKi^ 
Kügelcbeir selbst iwwdeB iwrck SE>iriiN*edmffei« - zilti fiSitf^ 
'^ftNier ipe»bttiidi»ii. 'Dto Ulf w fthtiflteü' tertelterf ans 
AhilüMibitinKr stedAuMiiäielMUg^ #artki«Btai^ dik 
gewähren d«r Marksubatwii di« weisse Farb^ IJber^dM 
Verbreitttiig, das Vm^keuuieii ttnd dM' SeschiiflRRilbeft die^ 
ser Rohreheii siwd iiireltliäslige MiMMihmgf^tf Md JK». 
•olRreibiiiig^li TeriifiddtiiV die^' als keines Ausci^urlfthig^ 
liier ttberganges werden Müssen. Wenden wir nUs wiettM 
sum Bone der mtiiia, s«^< ftofdeir' wir* Fügendes ; Üail 
stratnm retfeae eortieale besteht ms riervenkfigelehen 
und knbtigen^ fasern. Bie Rfif^lclmi süid zwdfaclkei^ 
Art; die. einen sind' qparsani, aber grdJBS^ gelblilsh, d^n 
Bltttkügeldie]» dbttlicli und neiuMn die ansserstcT Rärikr 
ein lind werden : durch- «bien Kärtisn SeUdni terbundeni 
die andefUn sind Kleinen £ine dritte Art liegt nwbeh^ 
beiden und VK^ar iCsdenn^ässig aneinmder gereiht. Diesei 
sind nun die luietigeivFasem 0lbrillae nodosae), welehe 
häufig in 'GeUme TorkonMm« Die Verbreitung der 
fiefiisse in ^ser ScU^ht, ihr Verhalten in den ver- 
schiedenen LebensaUertf: «sd bei den Thieren wird weit«' 
läufig dargesteül Bmt wesentliehste Unt»r«lßhied fa» 
der^SortisalnilMsm des^Märns und d«r '«usiersten 


^§f^f>Mmi lyM» t vr#liQto<4er. CdrttodtckkU . dar rmtiB* 
fiM«^; < OHwiiiWAaMi iUbMitiiu»4 di«r>. UiUcMeliied 
»«iwhMl dm -WMMeii SehicM md da». Gtliteae ««gebea 
IW<.Mii« «ÜJfrMeUe; Schickte iStMtiH» .fibnmma^ nediil* 
Mm /^»^flHIf»^ T^MU ; ii^k JiMh . tMgf idi« zur .GMÜcal- 
if^^if^llff'i'IViHli'^Ml 4i«'Jitirfcsiihttabi.;df9 fiiAurtti »ur 
0?44i^ii, S««bstfmil..T#r)iiilt. Sie liagi uiMUidbiu^: «n der 
iP^fialfil4il|}^ i||i|^biQlt^ii9iiFäl«vdidn4iiid'AohBdhea, 

dk)^s.4^m.i|€anni%;PBtMM «P^ ümh über 

dffi sindeDBfKbiqlit i4#: M^ktohidit jmsbreitem . rHieraut 
ffllg^.ei^^.Ti^fgiiWdWide JBetrucbtiing diemr Stebiclil bei 
f^fip^if^fnmi Sfaugf^ierw und FisehMi Uabetall iusti 
^, yer/aspii^flvfitf' . ^igfßußa. Mpgfaltiguii Beobfuhtüiigefl. 
9cUie8Ali«ll .wrd. MlierUs \ dM» i^iue gaiiiii iilt^liclif 
Stiwtttr^ iw mrr^Wt ,wd;«i9rF. »«Ai TiNtbande«! «ei — 
Ilie: Qcefdssmipibfaft'der vaitea Uogt UMitttelAdiraar 
der jMarka^jhjffbt #u Aer Jmienui Seit?» ut foiiäat reti- 
n^m et a ewpMe tUi«« ncstiiagAt. Siei. bildet. Furdieii 
in der ,]llMb«ub«t«iia„ obner diase Jamal« eu dm^diifl- 
gm. : III 4er ««ret«« Fötuesieiit «od b#f Finken bäagt 
^e'.mt. ^m Qla«]^Ai^pie¥ lau* DIei Venchied^ttb^it der 
vaB.ibr fittagebeAdeii 9ef|iwr^br«itiuig beim Fötüa mai 
beim |inf aebe^n^n^ die: Varündenuig der tma f «yrndari« 
Mm Fötae usd. nacb dcir Fötfiazelt iat höeiat «Bscban- 
lieb wiedergegeben. Diese Gefasamc^braii wird[ aus 
Arterien und Veueu gebildet» die netsfonuig ausgebreitet 
sind« £iiie äusserst sarte Zdlbaut ball sie awaammeo. 
Die Nerven folgen d^n Verlaufe der CSUararterien. Es 
feigt die oiäbere Darstellung der BeMibalEenheit und des 
Ursprunges der GMEasse, die Verbindung der Gefasse 
mit den anliegenden Tbeflen, wie mit der^zenukk Zirnui 
und ibren Gafässen, mit .denen sie mannigfisebe Verbin- 
dmigen eingeben. Beaehtensvertb ist es» dSsss sidi aoeb 
bier die Stamme der Arterien und Vennn unmittulbsr vdi 
einander vereinigen ; eine Anerdnung, die sieb im tbieri^ 
aeben Organismus an vnvsdiiedeneinJStoUen» gewiss andk 


deren AtMiehilJttftjlJiiA iieiTü^me^itap kmtinkbkmMnAkb. 

Diese dfiiig#n 4ure]l den* .GAiudvftdurebihrQUlmfeydfe 

jurteria cntraÜB geht^ jE«r>K0iAft1^)f^R^Mclläfl^eij|[iarf9Il 

erbält Euie» ISerreMiKelg> umHAtt li»^ ^ftavm aravMioiB 

jnervi sympatliidl > ab ^ i^ia, aniferer -Zrvijlifl wkd rivtan 

gaagiMMab •ybttuOiiiteiii» r2Mi|;eluliri^ diift:dvitta J|iiMle 

ist jdaa^gangUon. a|iheeMpalatkiuai,< vd«fce» l^ib^ 

nervtts optums und cur itetiDa inui^.MBer).Vilrra8$er 

liemeiUy' das« vn» an dar ExitteM dteäneiNerYntiHfeiit 

»weifelD konnei deaa seirjas ilimLaiirk jlit^igehuigeii,. 

xahlreiche und gra$se ^N^rraaziHulKe rliiKl.1>loMail.'Au(9eii 

xtt sehan» aa habe<;ar.4i»ck.eiwfkie/iN^jrY^^ mitlabt 

des Mikroskops d^uflieli .walir«capiiiiiifii«' /Makrteiubar 

den Mtttzaa dieser ^tvß» wit^ m Aw Moten.ab BHah 

,3ku, lösenda Probleme kinges^ttt^ r^' etreiilas/aeii läMs , 

Tonosvs retinae, «r* Cin)u}ifis<ai>te]J4Mai« Miiaoagili/ .Man 

verstebt daruat^ ein gewimden^^iCefita). daasdilda- 

genfönaig ^an d^r inn^an Seite der oo^tina mttmSi^\io 

es.sick in den danaen47iliartheil>MVert..Bs'toi8i«icigt 

aomlt dem 'äusseren Rande' des CJUaskörpürs . abid dir 

Munta Zinnil. Dieses Gefiis ft»dei; rndtbel* Mensdian 

.und Tbieren, bei firwaehsenen and* beim JCe<na^;.'nir 

ist es baim Menseban feiner, als bei diln Vhieißm^i fis 

bi)d<ßt keinen ivölligsn Kreis .«»d aolL virianderl^ di^s 

das Kijpsient am Giiiartbeile niekt.in daa Aage falle; (2). 

Beim Oehsan> Scbwisine und SriHtafii: dsi as gnaaasr und 

mit: haHfoäiem. Bhite gelallt uad bildet Uswailep .einen 

▼elligen. Kreis. Man mnas .dj^a^ ^£reis für eine>/¥ene 

baltea» vofBr $eine Grivae und seine AalaUing mit 

Slat naok dem Tode zeugieEPi; aadLspilcbt daför,.dass 

er Venen auftiimmt, weliAe vom Giliiättheile kekrlunmien ; 

dttrek diese i%t der Zusammenband iMt: den Choidoideai- 

geßssen rermittelt. Audi geben Gefasssipeigelchenif^n 

den vasis ei^ulo - pupillaribns zu ..dieser V^ne. 4- 

Mit dem bisker Angegebenen, ist die<'Betracbtu^$'dks^ 

aomislen inneren Baues der. ratina» so weitaie niit 
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IkSäf batvlel iamd mkarmmm sägeB^ iftaift ^diese d^n Yer 
'«fiuiiflp*ift'«iiiclraiisduuilicheii Weise vollkommen gelüD- 
Mges ist. ' Cm iilf^tt: nateiAhrt n iMses, wss die Ana- 
tomie der^ retim nur-lrgend «lAetten kann, sehliesst 
- lieb der hMieiigeii Dontellang nock - eine Reihe von 
TlmteaebeB««, die 4er beeofidermfitnridihiiigdM Feto- 
Aogpt «sgeliioien. 'Sie geben ihw manche in der Beo^ 
sten leit wr Spneohe g^ommeile G^g^stinde Auf- 
sehlttii. HiiBher itl tu reebnen A^t V erlauf der 
Centrargeraes*e im FMtieaiige. 'Sobald die Ced- 
tralgeJBMe dnrob den nerv, o^tfeue >in das Innere 
dee Angee eingedrungen sind, bilden s(e mittelst zablra- 
eh«r€lefi8tveraweigottgen iswet saelcförmige Men^ranea. 
Die einen "rerzwdigen sich in > die vascnlene Hniit d«r 
retina» weiehe sie bedecken^ niid etoUiBn eintf naiA rem 
elfene -Halbkugel dar.^ Sie Ist die gresste. Die anderen 
Gef&sse^ welche läimitteftar »im bulbus gebea^ bOdeo 
unmitMbar m der ersten Membran eine «weite kleinere, 
aii^ l411ig gesehleesene, welche den Glaskörper gam 
nmgiebt. Jht grösisere Sack ist der yasculöse Tbeil der 
iNetahatt't ; dieser nweite kleinere Sack aber^ weldien 
Langettbeak sadcdlnK capmlo- papillaris n^nnf , er- 
' schekit -nur im Verein mit der membrana capsulo- 
m^pillavis ^uttd pui^Uris. Beide Theile bekomote» somit 
. ihre GaeiKase von derselben Quelle, der arteria eentraäi. 
We^iafig wird die Bieobaciitung besprochen, dass xu 
einer gi^wissen Zeit des Fetufitebens 'die r^tinW-nocii 
keine Tiasculöae Membran betitst,' welche Vielmehr ganz 
dem Glaskei^per anhängt, nnd dass dies jene Gelasse 
sind, welche Anold nnd'Henle äin Glaskörper wollen 
: gesehen haben. Mit dic«em ist die eigen thümliehe Ge- 
fisayeraweigui^ des Fötusanges noch^ ntcht be<Kndef. 
Einige Zweige der Centrdgefasse senken sich in den 
beän. Fötus vorhandenen canalis hyaloideus, welcher 
dnrdidas corpus «ritreoni fahrt, und erreidhen in gerader 
Bichinng die Kryatallinse, um welche sils, naefa «JBHnza- 
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tiM {einer, feinen MembraO) ^neit^^raiBMlSicn 'Sack 

bUdenv- .9ieae stur Uiise hifigebendeii Gefässekiänii'inaii 

die yi|s#^apealaria nennen. Sie erreicbear die Pii^ille 

iui4 i^fVtoden Mcli mit den GiBfuseo. ^er Irietind^ der 

Pupill^fmembran. ' Oaa HänC^en, welches sie inifti^sem 

VfuribMliteolliifiiinunt', nennt. man .fassend membranaS^cap- 

^|i}9bfiq;j)lM9s. In einer lehrreichen. B«r»ielUtng ver- 

]y#ieht.i4^ Yetfiaaaer seine Beobachtungen' mit'^enen 

TM jHfnteyjükieb» ArneU und Anderer. Nicht in ':allen 

DfUtipiimiii^ -mit diesen Veobaehtem eiursnrli^en, 

gewitafc(eRi'4u9Cb eine rinfache, ans ^m Ganzen her-. 

TO]fgebend«lDe«!stdnng liir sieh; und man glaubt ihm 

gerni^ jlM993ft dns Reckte gesehen habe und dieses um 

sovmebr^ <i6ft ier.:sic^/anf das Zeugniss des Hefi^ths 

Langenbeck und des Prof. Wagner in Erlangen beruft» 

isvlcike diese'/.Be0baolltungen mit * ihm ansteUten • und 
begla«b^ten.-/w ,.M, '..:.,-..• , . 

» BaH ' <iiaeli : so rieleil'' nhmichiigen und genauen 
BeriMcktrfngfm^iieiile.hoebtt i lehrreiche Entwickelutags- 
gc^ehichtn: zuient^ltrten ^ar, .itie 'sie der Veifasser in 
dem Fii>^«iiden liefert-^ jsl kBuv Und in der That ist 
dito ilieMft «Ad Aueiäril^eBte imailidierlei<rdarin enthalten. 
SMIM I ilbeyr. 4te iw&|»fete ' Entwic9Belbn|^ der vetina, 
iiber lha;iVflrJilUett beibMikiiiphlfaaliiie finden sich Beob- 
aclitiios0ft?vor. Vlbe: mAsIrc^ indessen uuseve LeäerUuf 
deibmjl 80^}. vielen Bteselnheitcii. gef&IMn ^Rmim eiines 
ausfiihrlichen Theiles der Schrift verweisen. Die Rfesul- • 
täte dlßr, l^ntersuchungm» 'i dfts ;iVerihts^s 'Sind'« folgende :; 

1) dasi Auge», entstehir itf del^selben Weise uHd in der- 
«; Silben Formi wie^daslßebirm^ Beiderurspi^^che 

Form erscheint als ein Halboamilf fOTC^^Hetiläris, 
r-^ftwelefaeri: »irinr scItaieH wl^^bst un<d <zn einer '^Blabe 
wirA^ Tesicüla.oeitlaris, das eihifnchetRiidimeiM^'liei- 
tder Attgen.- So. am Ende diw'^ersteis Tages^^der 
, vBcütungi' • » -H » .'Wf.Ki - ij ■'■''.' 

2) Die einfache Blase. ^erfaSt ki^ «weiv '- lH«< beiden 
BlaselihiahtiSind.'lviMUlg «eseiaeewdvmnr ifeiffnet in 
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die ffihibfaisey wekhe den driften Vetftrik«! ei 
, seUlesst. Sie bestehen ans einer gemeinftc&aftliebi 
Decke und der tunica nerrea. Sie '^Wehihai 
retina» eraeheint su dteier Zeit ata eine geei^tesei 
NerrenluipaeL Ende des zweiten Brütttngtfteges. 
S) Durch eine Implication (Einfaltung) wird>df e'fclasig« 
mnde Neidiattt, retina, in eine HalbkagelH^^rihftdfn 
die nach rem eiFen, nach hinten ganz geiichlossfl 
ist. fülle doppelte MarUameUe aetsi >4lelr«tiBa lo 
aammen : die auMere retina» tnnica lacabtUMi nod ^ 
innere, «wahre retina, Huschke. > Die^ir^iflei^seiia/! 
liehen Hüllen der Blase, weldie in die^RÄlduiig dej 
Itetdiaut gesenkt werden, bflden die hy aleidea vei 
die nach rorn offene linsenkapsel. ''EjnAe des drit- 
ten Brutnngstages. i 

4) Dte Blittgefässe enteteben, 2kiei%t die rasa eapsi- 
laria, die vielleicht zur Bildung des Glaakörpeni^ 
stimmt sind. In cumer späteren «'Zeit' erscheiJit dii! 
Tasculose Membran der Netzhaut; ^hiAmMemeheB 
gegen das Ende der achten. 'Wo^e und bcin 
Schweine gegfen ?den Anfang der ▼i<^ten'fVrocii€(tl' 

5) Die vascultee Membran dcr^NMAaiitArtraifAi«^ 
mit der l^aleidea rerbunden. «^ Dtent^iejelü^ictt 
die vwMSitöse Haut iia» {Bildung des Gidak^rpers?- 
Cregen ^ Hälfte -der fieiHrangerschaft -tremit si' 
sich TOm I Glaskörper nndV Terblndet sich: mit der 
retina. '■ ' . '*« ^ -'j.'' 

«) Die retina wächst durdi In twssusceptionV' die Lids« 
und der Glaskörper, durch' Apposition^ Die Sub- 
stanz dieser letzten Thelle wird niemds Tön G^ 
* fassen durchzogen« .^.^ i-- 

7) Die HttUen der Augäpfel snid Forfcetzungen der 
filmhäUen; die> dura mater setzt sich in die scle 
rotica; ^e araioluioidea m.dte^ aracfannid^a ^|^ 
Auges; die pia mater in die chorioidea, un^^^^ 
HirnsfAsten» ift da* t-fa^na fort. ' . : i> 

jE4nfe«bei^:iimilUarerx; wie hier, ist initfcr neue- 


aten Zeit wohl keiii Thrill «1^ EsitwlekelaBgBgei- 
achielite behandelt worden. . Um so mdhr wurde et 
erfreulich eeiB, sehr bald auch das Thatsa^^liic^ 
vodu unser Verfasser tqu Anderen abw^^ieht, • bei 
•tatigt> oder was er Neues bringt,: ron Andei^e» einer 
neuen Untersuchung unterworfen zn sehen« ^ D% 
Beobachtungen Langenbeelts an wiedeirhof^ ist 
mcht schwer, da er alles so bestiBimi'Uiid geiM 
bezeichnet» dass es leicht zu flndisn sein asitts^« 
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II* Diesen normalen . und. vergleidiend - anatomi* 
sehen Theile folgt der zweite, nicht minder mit Beobaelh 
tungen ausgestattete pathologisch * anatomisehe Theil. 
Fanden wir im ersten Theile den Verfasser sieh überall 
auf eine Fülle eigener . Beobachtnngen stützend und zu 
neuen Ansichten sich erhebend, so ist diieses weniger 
.in diesem zweiten Theile der FalK Weniger reich an 
eigenen Beobachtungen und minder geübt iik der Unter- 
suchung anatomisch ^pathologischer Gegenstande, seh^ 
wir ihn nicht selten den gangbaren Annahmen folgen, 
ohne nähere kritische Würdigung, ob sie auch die- lich- 
tigen seien. — Indessen woHen wir dankbar dasjenige 
nehmen, was der Verfasser gegeben hat, indem es die 
pathologische Anatomie des Auges fördert. Nieht mit 
Unrecht erinnert Langenbecfc, dass die pathologisdien 
. Veränderungen der retina zu den r dunkelsten Gegen- 
ständen, der Pathologie gehören, was um so mehr be- 
dauert werden müsse, als diese Krankheiten keinesweges 
. selten seien« Wie häufig kommen die Amaurosen und 
alle dahin gezählte Varietäten dieser Krankheit Tor, 
und wie selten sind die Arzte glücklich in der Heilung 
' dieser Krankheiten ? Dass man bis jetzt wenig von den 
Krankheiten der retina weiss, liegt theils darin, dass man 
dieStruetur und Beschaffenheit der Haut nicht genau genug 
kannte, theils darin, dass die Krankheiten derselben, wie 
alle pathologische Veränderungen der Ner?ensubatanz, sehr 
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«Q^Rf er stt Uiitemidikii'Bind und häufig die aiiflbllend- 
«tenv.SjraaJkheittzufalle an keine wesentliche Verän- 
^Mning^'der Hervensubstaiiz gebunden sind. Die Krank- 
JMtspttüeestfe der retina sind suemlich dieselben, welehe 
iwi4ii«i<i^kil*neandiniRGckenmarke Torkommen. Unser 
^^rfasser bat folgende erörtert. 

Ul UieAfiOfrlexie der retina, znerst Ton Delpech 
A<«<^|ri«bf n, nennt Langenbeck jenes Leiden, wo entwe- 
der ^4, in. den . Elntgefissen der Netzhaut übermässig 
angehäufte Blut, oder das wirklich aus den 6efässen 
ausgetretene Blut das Nervenmark zusammendrückt und 
4Äi9>»Uc|iteiiipfiftdnng aufhebt. Ein solcher Zustand kann 
dauernd öder vornbergehend, heilbar oder unheilbar 
.sein« fiasik. man den hier definirten Krankheitsvoif^ang 
•Apoplexie, nennt, ist nicht zu verargen, aber die Er- 
tklärung desselben lasst noch Einiges zil wünschen. Der 
durch das Blut, gleichviel ob- innerhalb oder ansseriialb 
der. Gefösse befindlich, verursachte Druck der Nerven- 
suhstanz kann nicht die alleinige Ursache der gestörten 
'Fuättction :seitt. Die apoplexia sanguinea entsteht weder 
im. dehirn. und Rückenmark noch in der retina allein 
durch den.Dmek des Blutes. Jeder kann sich leicht 
4^Ton überzeugen, w^nn er bei gleicher Heftigkeit der 
Zufalle in der Leiche des einen Apoplektisdien viel, bei 
.dem andereawdnig Blut findet. Entstehen dieApoplexieen 
flaäg8am,vso ist in der Regel vielj entstehen sie schnell, 
so ist- m der Regel wenig Blut vorhanden. Auch kann - 
man Apo^exieen durch Blutmangel bewirken. Unter- 
bindet* man bei einem Hunde in einem Momente beide 
.Carotiden zugleich, so sinkt der Hund apoplektisch zu- 
.-sammen und eüiolt sich erst in einigen Minuten von 
^dem Anfalle. Bei der apoplexia sanguinea kommt somit 
jauss^ dem Drncke durch ergossenes Blut auch noch die 
Lähmung der Marksubstanz, durch die Verblutung, Oder 
. irgend eine andere Art von Schwächung bewirkt, in 
Betracht. Dass der Druck der Nervensubstanz- niclit 
einzige Ursache der Apoplexie ist, lehrt ausser dem 


M*»Aoßfc<*^^;9ö4^^^*"»8 de» S<*l^^we8,Jft^t,: i» Ist» 
ersichtlich, dass dasjenige, was Langenbeck im. Ni^^li^u 
sijefrfiirfWii f»m Sqhl^gflfi^se d^r t Ji«^ti|ia. b^|»rU>gt> ^ur 
bi^lMw^n WW^ipe Diid für b^^tu^mte Fällig T^^m ^b}ftg8ttft$f f 
gll^«^ ^i^jlir Juimnieii ebta ^eioir Aug^: häufig Fälle TW, { 
iRM^j81utfeflu^i.;04e5 Er«e](iÖRfimg 4ia, .ftvjBaqh^. AeX'Ljyb':; 
niWI&?>Wd idj8ijj,g^hi^gausws siod. Di^ *Yer*wk^uiigf) 
diffclPflsi^^ai l^^;::Rtatu|ig, Bach ubermisMgev Aii«lee«<i 
i'Vllgr j# Jerj4)iwi|nacbt gel>äre|^ bieliCT. Qie Ljibfltoii|^A 
dw FfiÜn^ 14$. P^^Hl^hi^r» "l^^? bcjjn Blutsehlage .vov4fT 
iiÄßirgßllWd'.TXi^b««^^!^ >> {ttb^4d^ft Fällen ;si|»dijii|]>jdiB.I 
e;itff)r4ten fUrsachea ^ersql^iedcgv.» S^aukfceitWy MMrloko^. 
Ui^MM^l^fOb/dj^pJlBQIlleiie 4fe!T Netzliaut werden>;jyuidMdi t 
4x491 'yerfa^ß«!* folgende : ,., \ ; • i^'.ö:\? 

i ^Die. einfach^ J^lutanbäufupgr-) k^mmt in.i^i^nftiia»^ 
jkVi^i ^^X^A TOf ; ihre entfernten Bediogiuige« si«4 ^nt'l 
t^jrdrjüejbiwgea^ der S^cretionea; die,,:Variciei| >4^r>VeM«;. 
d^i^iT^ipa- nach. Gräfe und Plouquet; AaeiirysiaenHdeKN 
äppteüla^ centralis retinae, ron Scluniedler und Sfsiijt^tiit/ 
g48(Q)ic»« ,J)lea^ beiden, Krai^heiten k(nn9i|;iiieb|t;mit' 
d.e|p> jipopleiue der retina Terwechfdt, werdm» sjtd: 
yielmebr selbcftständige Krankheiten. . . 

Apoplexie yon Bluterguss, haemophthalmus <poa^i<Mr» ; 
ißt selten gicsehen worden und entsteht nach Einwirkung 
äusserer Ge^kltthätigkeitißn. {Einige höchst interessante 
Sephe^chtungen yom Verfasser und seinem Oheim über 
die 1« Jlede stehende Apoplexie der Netzhaut sehliesseA 
die .Betrachtung} nachdem noch die Symptome und der 
l(fri«uf «der Krankheit beleuchtet sind. Nach diesen 
Beobachtungen bleibt die Extrayasation des Bluter j«< 
d^retina ^Is Ursache der Apople:(ie dieses Theües.voeh 
4ffimer prpbli^atisch, da alle als solche au%teahUe- 
Fä)}e i|oqh in Genesung übergingen und die 4na|m^ 
sehe. Untersuchung die fSxistenz dieses Lei4eBf : «Mli 
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iMkt Wit^'^iimiäin'k^ ^ fite ri^ifidk^ i^licin^ 

Wl^ ^^if ^ feieht^r ^f A ' ttem rkrtef^ Tkeilä ' de« 'AugM 
e«tftt€ften>4läd^ lOtl Btttteilge keliH^ ir^'^eke^l» Ik'frDli«!- 

;^' Die'^eldtiO^i« findet i^kie aüsmiirikhe BeMbMane^. 
LtM«it^.fibd^^^tich liiei^ die fliiü'pts^die iitiW^^mtge 
£H«dil$iifii f Ell bleibt« aii^h 1ii«r wied^^ vtni^ÜB^ was 
iiHyblAfdbiBi»9e>'^feiid«ii «dll. Der YerMser -häli^ ^afor 
diii^Abi^zeiAei^ schwalben, ausseiest feini^n^Ti^eiÜeB. 
I)i«i*l|u^llr, lr(^l<ölle dasTigmetot %ufuhi*t/ ht näN^i )lelii 
\^rMvgbf ^ irii&t efiie und dieselbe^ ' IMier' denÄ -^ie 
MiilHiii0tP0 ' tob ^IbM^^ älfi' ittiheMimd^iäuhg mehrei* 
Kaktikbaitiitt <v«l^kamiiri/^' SÖgHtf dad^ tW^ossen^ BlUt seil 

iiffimi '^iMi^h^^Atirii^gUBg' der übdgeui Bfegtaiidtlieit« des- 
selben der Farbestoff zurückbleibt. Diese Anilahlne ist 
stfbtf^fetragt'^o^ findet in der Geschichte der Dmwand» 
litiif^ ii<e)r BlUfcoagulum wenig Bestätigung; deiin unter 
alttlf'tel^^dehiiigeii, welche man am Bliit% beebaebtet> 
da»^tH'd#r'.Re9drbtioä begriffen ist, kann die Farben^ 
Tttf)itt«i<aii|; iiöinit die Yerilnderung und das Scbwiilden 
d^¥')ä^ti«6th^ >ohl nicht als die letzte angesehen w«r- 
dbilJ^ Gew6hhUcb, bemerkt der Verfasser, etiist€ibi der 
Absatz der melanotischcfn Materie y^n einer ' Secretion 
Ui»d> eriK^hei^t; Je nachdem die Ablagerung im neugebil- 
dBton^'bderdoi'iiialen Gewebe oder auf Flächen geschieht, 
in^gan«' irigeu«^ Form. Ob die schon längst bekannten 
ForiBefi' ' der' Melanes^n in der retina vorkommen, wie 
*dlieses keidek' Zweifel unterliegt, hat der Verfleisser lächt' 
ifafdigewiei»eA und doch fehlt es nicht an Beobachtungen 
Merftber. £lne -Eigene Form von Melanosen, 'den Absätai 
\^%ii Punbten ischwärzen Pigmentes, hat Laugenbeck ge- 
siih^ll. £1' iaiai bei einem Menschen, der längere Zeit 
bv^täiidi^'^An :]\fyodesops!e gelitten hatte, b1^ er die 
T^tt^kiAit ^r Loupe untersuchte, viele sehwarile, »er- 
is4i^§lfet^ Plkb^icbeU) Wclebe er als Ursael^e dieser dauern- 


9Kf 


Lft^genbeek Ansiebt mber dto^ S^M^sbiNdec IMt ihft/> 

UiMer milersehfidet «ine AoppeHe^^oiiB^ 1(iäiiiIiG|(^«iM^ 

in der die Gegenstände unbeBt&ndlg ind^botfibivgebl^ii 

im Gesichtsfelde sind, und eiae^iäkäiiim/Abf imMbmt^iUL 

M&^en andauernd zugegen iiiitd.'^ Jetie wirtt*4irai]UMir 

Mdrang und Functioöss^unge^ dev reUnj^ It^i|nai6iU9iI 

iki^en^ Nervenleiden hergele!tet| dibne^inbettis^lcvsAnf 

einer orgtoiseben Krankheit äe^mi^äimteh^y^UIxieSafi 

iTprieht d^ beobachtete Fall ypa punoiföänlger Metmitfi»^ 

der Nejtzhaut; *- ' ' ^'.^/'^ '\rz ^ivrKi.-i :!; :;^ 

Hierauf vird die fetinitis betniehte£; V«thälbiAld|l 

die retina kn Ganzen wie das GeUt^i^ Wi^iti^i emteiiP 

fheile dieses Werkes festgestellt wurden so miiiNrdf «UHfb^ 

die pathologischen Znständd der retina* ii0dei)>d/s Gb^ 

hirnes parallel gehen. Fragt inan ni]»'naeb'd^'fint:eiäQM 

düng der Hirnsttbstanz ttnd sudit htöriiitevi iMi^>esrbtfth4 

wendig ist, in der pathologisciiMf JL^teatie Ailtktiift^ 

so ergiebt sich, dass nnr wenige 'TfaaAi«cben> «das- Veiiri 

koimnen dieser seltenen Rrankhidt ausser '2 weiM^iietednü 

£s kann Ref. In dieser Beziehung- auf die fitlaut^ungett 

zu seinem Atlasse der pathologineben'Aiin^inte^ v^vwel«» 

sen, die hinreichend darthuii, wie stch^erigelufki»^ 

gendes Urtbeil über diesen Gcsgeifstand zu erlangen^iiieL 

Häufiger als die Entzündung der Hirnsubstanz ist die, 

Entzündung der Hirnhäute, wie dieses« dje Erfahrung 

genugsam lehrt. Beide können in ^r Praiis- ihre« 

Symptomen nach geschieden weiden und zu bedauens 

ist es, dass' es nicht überall geschieht; Wenn aleb ein 

Urtbeil über die retinitis und ihre Ksistenz^^^beil 

werden soll, so hätte man, wie- TOd'deirfeifl'taipiritiehen 

Seite,' so auch Ton Seiten der päitbbloi|^ifchen' Anatomie 

sehen sollen. Ob eine retinitis voiftennne ödet* ni^tt 

und ob das, was man retinitis neiine,' die Matksttbstaiie^ 

öder die membrana yasculosa, oder iif end ehie dar aur 

gräiizenden Häute, die tunica Jaeobiana und diemeibbiv 

hyaloidea betreue. Diese Häute sind ihre^ lifiiitur'naei 


mrfhrnsttrrEUkiMte^lfspgiilfti als die M«rlu»al»staB8 
dtfr v«tiBa h^d^ 4imir»«Skea Im ettteündcten Zustaiide 
Q«U(aiii;>der IfnWiaIrt.- *^ . Aus der der Form nach 
iiiteglastBd«». «BfeaihaAidieit des Auges während 4es 
i^ebeasrOdist siöh.«iU: fitcherheit die Existenz der retimtis 
BicJlt; lierieitekiv ^Ikher . ^ini weder die Angaben, hwm^n- 
bfbtkteijieci jitln;¥»h Wardrap für die £xiste«9i der 
. iwttnitls bewieisendi') Beide stutsen . »eh nicht auf die 
ariAitkiiiaVdi'-* ftttholsigiBche« Untersuchung der retina, 
seaderliiAur* Anf üünei Qrupipe ton SymptomeA^i w^elche 
sich meistens auf eine Reizung oder erhohete Reiz- 
lilif&eit:.dfr/k*etilM beziehen. Die gelbliche Farbe wird 
als i ein Symptom 'der aicuten, und chronischen reilnilis 
HttgoselHm» :W0> sie mit rothen. Blutpuncten untermischt 
irt«; Kach deü, . was ' matt bis jetzt über die pathologi- 
sAe. : .'AnaMmie . der . Entzündung der Nerrensubstanz 
kennt». soUte maA. glauben» dass diese Erscheinung hoch- 
i|tens VAttt den AAsgi^ge der Entzändung angehören 
kiNiiie« wenn:;»att^6ie nicht gar als Nebensjmptom 
beäraohtea: wfliw Die gelUiche Farbe der Nerrensab« 
stanz ist nicht setten» kommt aber in der J^egel.bei 
chronischer Reizü^ng der Nerrensubstanz, bei Blutungen 
iftderselben^ als Begleiterin der Entzündung und Ent- 
artung des Nerveniwrks vor. Es gehört noch mehr 
dasiuv um die: EsUstenz der retinitis zu erweisen, als 
bis jetzt. in der Erfohmng vorliegt, Referent begnügt 
sicb>i auf dc(n tBauptpunct» wobei es bei dieser Unter- 
inohung ankoAunt» aufmerksam gemacht zu haben« 
L ' Aus diesem Angegebenen ergie.bt sich, dass. durch 
das in 'dieser Schrift Beigebrachte noch keines weges die 
Ei^isteia der retiftitis erwiesen ist und dass somit 
alles das^i . was : über diese Krankheit sowohl in 
aympiomatisdier. ab anatomischer Hinsicht beigebracht 
ist> nur einen nehr bedingten Werth hat. Wir über- 
gehe» daher dasselbe und fuhren unsere Leser zu einer 
andejnem /Krankheit, der Hypertrophie der Nets- 
k a.u ti» . jSine, >i^rkUehe Vermehrung . und V erstark^ng 


4#r4tf^IflaAi«Mj >iiit MlehäMuttg 4er iioi^iiiideii 
ii^'^iic^''VtMlsiur di%€h'iiicbt beobaehtet; ' Djaj;0|^ 
^iMl»«f!Piii# F|:>iige<aifv ^b ' mcfct der 'fitugufr ib^di^^l» 
lievt»mUiii;i»W ^M' Bj^pertrcH^hie derselben ^iringets^feir 
i«rbrd«iiQkoBm. i »dt>¥i«h to«i dei* WiehtigkelT d^ ibH 
tt4ift<^8«fi^it''Bntef ifiichiiiig soleher GetfdmrtMte ettttä^ 
M^ljiif^in ntttebM, ütegeii die Stellefi hlei« ^(ebejA^V ^h:lM0^ 
-d«ib')Veitf)iüittii tiibh ÜP^raiftf besieüetide Beobaieb^ü^W , 
l»tithtttÄ». ' „Cbtasmä tf^vomm i^pticoMni, •intuäieii^ 
K^^ititta^^fui^gosa iil8%B% nenru» opticus deiter-eittöUltii^ 
tsiAeflietus eand^iM ^^orsus fabricam sub' mii^röibti^A 
dttetmtillft ^quitf^iitflfieK ' aiigeflte mihi exhibueninf> '^aM 
«hiastuä' et net^i« "^^bpticus sanus. Dilncidissime' lenMü 
aniMidirei^tepe lieuit fiblrflfos nodosas et globulog ifiefi 
Teos! rariae i&agnitfifdtDiii - in retinae normalis devert|i«^ 
tiöne supra memoratos. Diirqoisitio fa:€iliiina erat» qdik 
neiirfleflEia rarefactum et molliug non impediyft, qu<r- 
miBug tenttissimäiEt märaae f ungo-mediillaris laminas - in 
disco Titreo expassas ,' ' leni pressu adbibito perlü«- 
strarem. -^ D^inde an' masBam ftingosam progresaiir, 
in quam bulbiis dexfer mutatus erat> striis.radiatis, 
albieantibus insignem, &ie queque natiram nervi optici 
et retinae fabricam dept^bendi. Quo magis autem ad 
exteriores bulbi fungdsi partes accederenl, quas tunicae 
scleroticae reliquiäs esse Mähry rite suspicatur, tantb 
magis tunica nerrea reeedebat, increscente massa qua- 
dam fibrosae eompagis, fibrillis validioribus, solidis et 
eySiddräceis composita, quibus glebae majores/ albi- 
eantes-— ^ afböminjs, ni flailor, eoagulati frustula — in^ 
terspersa jaeebant. Vasorum immensa copia cuncta 
percurrebat. Massa füngo-medullaris dcüli sinistri, e 
pulpa nervi optici oriunda, natiram substantiae retinae 
et nervi optici fabricam et ipsa dilucide mihi exhibuit/^ 
Der Verfasser erörtert nun im Folgenden , wie die unter- 
sucht« Gesehwulst in Ihrer Substanz theils der Sub- 
stanz der retina und des iiervus opticus, theils der 
Silbstanz der scierotica ähnlich gewesen sei und fügt 


tteeO^ertfopMe) jener :7ii«ilQt 90h iVQriiri?r^oij|^ftnme, 
inieliiAt.Täl er /diele : BdMiii|ittv»g so l^eiikmqp^ttdfri 
ifkMki.M^ di$ Erbbiiixig. ihMi ▼om. fit^gnihiM^dv m 
j4i|eq» ißu^wm Gewebe naelig<Wieteif hdümknMnmt.^v 
BMbfiokl«i^ff{:viPCgreif^ und eie ^äiyet' Bef^htenliwiiiikei 
M if^Uejvb Iwi9 Befereot eitäge Jtomeriumgw fci^ '«riefet 
imlm^u^fcejD; Wir« es wahr» di^lis !der iMtpiW\'nft4iär 
livili , mir , eine befondere ^ri jqu Uj:pBrir!9fhlm der 
jGtwiebe fei, 00 müsste er sieh: imb: dj^c Art nnä der 
TJHfß^^Sfuk^it der Gewebe überfdl fMileii. . Nim aber 
Uiif^ Hiebt uAbekamit» dwt der fiiii(^ft infsdidliaris über- 
lljii.ueiiilieh beständig als Mne G^a^Hlstf r-on der- 
jj^en Beschaffeobeit Torki9|li|ilt. 8l*ii ^findet iks im 
j^^igiewcibe wenig rersehiedeii tw dem, de^e m der 
JIE^eber: erscheint; der fuiigu9 im.Gehiriie und in den 
Xnecbesi ist ziemlich, ahnlieh .dengefiigeiisi welebw im 
Iferzen und in den .Ovarien T/orl^Mimt £s riobtea sich 
j|Q9U.t die Gewebe mehr njaekdei; JMardei^ Geschwulst, 
als die Geschwulst Qafsh : d^n^, Ge:«? isbeii. - Das eigene 
Ccefasss^stem, welches sieh in- «dieslpm fitugtis ' in einer 
späteren Zeit entwickelt, woxder Hurksehwamoi in des 
^lutschwanun übergeht, odisr sich damit eompUrirti 
lasst. sich mit der Hypertroj^hie nidit rereinen. £s 
in^uss hier noch erwähnt werde A,.da8S es dem yerfasser 
bei einer Untersuchung ron fungus ossium geschienen 
' Jbabe, als sei hier die ursprüngliche Ferpn 4es Knochen- 
baues erkennbar« Nach, den Präparatep» .welche dem 
Referenten rorliegen, lässt sich ^i^Q^ses in. keiner Weise 
bestätigen. -^ Interessant sind die Mlttheüungen über 
IVeurome der retina, yon, denen eine, neue Beob- 
achtung erzählt und abgebjjdet ist* Geschwulste, deren 
Entstehep man aus einer chronischen retiniüs her- 
leitete, sind Ton Budolphi, WeUer w4 Heusinger ge- 
sehen. Ob diese aber IVeurome wai^n, isk zweifel- 
haft^ Der Verfasser erzählt dep.^efund. mehrer Ge- 
;8ckw>ül|i»te. in djer r«tina ein.es Wa^^^rs^ditig^p. Während 


€k^ LebeiiS''bikff«ii ' «IJfli' nacfi kihem Fälle ^hibet^^ 
Tiicifmheu und allrnfflit^ totale; BUndheit ehigest^Ht^ 
^nAiM^SMisiikidinigCtfiid^Biitartüiig der corsea entstäitd^. 
VSd'^enmm&ltsiej ¥t\^^ fHeh hi^' fi^ Vier retina fäiid^ii 
ti&A ton tiaoge^beck fbt Tieiirtm^ gehalti^n wiird^iii 
^a#eto kleine,' 'tHeSs durclislclitig^, dnnkelrvthe Gcu 
«c^iMuHte, "äiefls iie«fi8se Riioteii, die d^hr bdchr ^ekiiger 
d'«ir Reif nasubstaiiK Shnlieli waren« Einige warlsii dop^ 
p^K'fio gross als ein Senfkorn, andere kontften nur mit 
^lü Mikroskop i^eseften Verde». Langinibi^ck rergleidit 
jüe-itfllMeflTub^keln,' Vielehe toUifMn de nerri syini 
.paliifci fabri^a, tisü e^t morbis» §; iSf, im pl^ns cöe^ 
tfäcuB'^funden hat Die Beschreibiiit^ der- Geschwalbte^ 
^^h^ selbst influ4sko|^eh untertNicJH; werden ^ ist 
sehr genau. : — Zu wünschen bleibt es, -diisl die Neu- 
romi^ sähtitttlich einer genaueren Vntersttchting unter- 
worfen^ werden, damit doch einmal ii|it Sibherh^ fest^ 
^est^t werden^ kah^; was ein Neurom zu itenn^n ist. 
Bieses ist jetzt' Weffelhafter als ttSher^ da man weissy 
dass das IVerrensyätem denselben Geschwulsibildungetf 
linterliegf, wie die übrigen Systiente. Sind NKfürollic^ 
HJ^fk^Hropbieen des Nervenmarkes ? ' Sind es Fettge-« 
sthi^dhte i Marksch^ämme, oder ist es irgend ebi^ 
aitdere'^Art von €lestKhwiilst? Gehören siedidr ächeide^ 
dM IVei^veiimarke, oder dem Zellgewebe zwischen Aem 
Nervenbfiiideln an? Über alles dieses, somit über dai^ 
gan«e neuroma,1st man noch inUngewi8Mieit-Wi]l*kdnneft 
litit' itfil^heren Aufsehluss über diese' Fragen geben) weisii'^ 
wir sre anatomisch und mikroskopisch untersucÜeii;« 
Der In laichen Untersuchungen gedbte Verfasser dieser 
ScU^ift'kannuhs am Seisten darübier Atif^hlnss gebeoi 
und''8ieh dadurch neue Verdienste um unsere 'Kennt-p 
nisse erwerben. -^ Die ErwdChung der retina, in Ver* 
minderung der CoAslstienz und der Gohäslon bestehend» 
kom&it' zw^if<£ft^hne in der Substanz der' rc^tina. mr« 
Si« steht der '^^iäHUttg, Vermehrung der-^Consistenz! 
geg<!fn8fiisr> ^iier Kraükh^it, die MMdbon - hkiAfs^nbe^ki. 


u^t|S1;,^dte Vrncl^m iex AmAmpue.^se9t^t?hßUj[ lU^ 
krweicJbLUfayg der retifia. Jkoi«mt für neh ii)leiii,:.iu^ in 
Yej^bi^uiig 'mit d^r, Crw^icbfiic der €)iorioi49 .▼!»-; 

moa . beol^htet. . ][4«uu[eiibeck imteics^beide^ 4i^ JBi*- 
welchmig» anpbibleglrodomalaqiii» jpi eine i44^|^thi«elie 
und ip. eiAe deateroBii4bisi;be. Die erftere pjoUiW.ejiicir 
direpteA Y^erändenuig der Ernäbifiing, die letotere in 
einer indire^^ten Yerändemng' der- Sripi^ru^g h^^htu. 

fJnierfcbeidiuig ni^bt mifgefasft Mm m/^^Ht vipa- ^i^ 
]&rweicbu|ig g^)iöi»gr unterscbeiden. zu (.Qpa^y :die JJr* 
f^^;be99 . welebe jsifSj y^ranUssen, ; ^ea^btei^, r^ |^i^ . £r- 
]^4ich|»ng ft#lbrt iiatBtebt au« w^^ ^r^a^ea and 
«^)i^t nur .d^e Foi^e, dan »ittelbai^ Syjnptoi^ jener, 
diii^b' diese Ursi^cben ben^orgerufenen Ers&kMtmgsyerr 
andtnmgqn: zu^ sein. Es l^ann.dei^aijhi. Ton der £rwei- 
chiingenujr a)sri;.on eini^m Fplgei^stai^igebandeU nr^en 
.ond.die obige Ünt^rsebeidung Lapgep^eeJs.^,s fallt tob 
selbst weg. — Indessen ist. dieätjß VerjinderiBig des 
C^l^^ebe? der xetina immer eine be^^jmiiite Form nnd 
UrsiM^be der Amaurose), die »ichy ibren. $yipiptomemi#chy 
d9ir<di.dein«9Ia^gel .aller Reiaung» eine ToMige\4> Atote 
^us^ifebn^n'-seV* Hierauf wird der I#bAbn^gf r^ pjio- 
I^^QSy bezogen» den man bei i^fHßr Form ton.4in4kU- 
V09e beobachten »oU. Als entferntere . (Jvgacben dieser 
Slindb^H wordepi^ aufgefiibrty allgemeine und örtljpbe 
Scbiwacbe> Mangel der Ernäbrvng« A^di die Anu^ii^^e 
naob Alercurialgebra^eb» meint d^ Verfasser, ^ei^^bieher 
zu rechnen. I¥ei^ Ursai^ben b^i^bf^j^^ s|cb y^^|»%]icli 

av£ die Ton ibm genannt^ idiop^t^iflebe^£l^w^!w«K; 
die deiatefoi^atbisebe^ dagegen ist nur, ISpiffi Ton andeiiea 
Krankbeitetf. ^ Als* sokbe werden aufgezäblt<: dje^ Eat- 
auuidttng? die Walser sucbt : «des Auges und. die Syneli^se 
und« YeJpMeinqrong df» Glaskörpers, w«i)eb|B der Ver- 
fuser: in z^^ Angen iron Pferdrä. beobai^b|ete,*,l)ie 
aiateibiadie) S^s^brejUrnng ,des e^wpi^U^vt^ p|e<^iuit- 


«e^^ebes ist seKr belidireiia. - Sl^^lbfarHkagiiUU Und 
etwas rergr/^ssert, nindlicher und' s^^ b«i8chidr^ii;;ails 
^ilätten sie einige Z^ kindutdlf te« 'Wu&nr gelegl^li. 
lUe Itepide, silie Msterie, duriA writihe di^.KngUehieai 
BiisaiiiiiieDgehalteil werdai, M silicer Zailigkeit und 
ilundiBiehtigkeit beraubt «id ^relMlt «iah.* ebenso^ . «Ja 
oiriiiiB die retisa in einer SnblinntaniesuJH; l^teankt 
ware^ sie ist veissgrau. Die rstiaarist dicker und 
stärker und so iracli , dass man. naeh dem Abrieben 
^dev ehorioidea ihr ganzes Maitk? abwiscbea ksmü), so 
dabs nur die Geiasssdiidtt übrig UeM. IH« Sas^dmi 
der retina sind noeh erkennbar,; «beäteen aber eine 
*Beltiie Weichheit, dass sie bei der leisestsii Beruhtfuiig 
aanraissea. Die Vaseulöse fichicfat iridersfi^lit >am lm§- 
•aten der Krankheit. Drei Gmde. der Erveiahang lassen 
sich untei'seheiden. Selur interessant sind die Fäll0 von 
aioipkiblestrodomalaeia) welche d^ Verfasser bei .Einern 
Hahne und bei einctai Pferde ^ beobachtete» Diej£% 
w^cfaung der retina des Pferdes kam beieiitemr Thmta 
Tor, "weleh^s an Dummkoller gelitte» hatt^' Diea^ 
fSHe-^eigeh) dass auch die pattologische AasionrievdM 
Attgea nicht weniger als die .patliologfsche Anatontil^ 
einei^ jeden anderen Tfaeües durch ^Beobachstu»gen aa 
Tbieren gefördert werden ^kaon und dass es rlctUeiiriit 
^äne wichtigere Aufgabe für 4en Arat ist>: die Yfftf 
f^elchende «paihologisehe Anatomie au studkeni alsdif 
in unseren Tagen so s^r geförderte Ter|^chmde Ana^ 
toB^ie des normUen Baues. ~ Den SMUiiaa bildet'^djto 
Atrophie und pbthhiis rettna^t wekhe wohi elne.]i«is<in4 
dere, SteUe* ^eieb hinter der -Hypertrophie, gefiindea 
hatte«^ ^ Die/ Rraükbeti kann : die gsaae^ Neidmut und 
aueh hur einzcfaici SteHen einnehmen. Diese ^Haht kann 
so dünn werden, dass sie beinahe gana ^iNifS^wutidea 
erscbeiat. Sthwer.ist die Frage entscheidend zu beant- 
worten) ob die Atrophie Ursache oder Wirkung der 
Amaurose ist. Wahrscheinlich findet beides Statt } in 
einigen J^ällen ist die Atrophie Ursache , in anderea» 
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(mit AAMg^ceta AtgegM WjMliuik Air Amauritae. Hier 
^ifoIgft:4iD^jMrofJii6:;our liiidi dem Gesetse, dass ein 
.lteiiv3dea«b Veariichliug'^ciageKtellt ist» aboiägart und 
>eiii«efawuidefcr -fiftM Ihmclky Reisdjig und jmuicberlei 
'JStfmiigeii der ErnohruBg ÄhnUcbes kieiTorbriiigea kön- 
jMn, fst bekAui. ' ÜRtereiaaBte SetbMhtiuigen fiber die 
'AteopUe 9mm iän -tiiaetiien ?beii. Mgegebenen Ursacbeo 
'liat dar Verfustr adtgetbeilL Sowohl in den Augen 
fderMtöseheB, ak'aneh.ia dea Augen der Pferde fand 
er diese «Datomiedie Verändernng. Jeder Aagenant 
nmA Paihoieg vi»d diese 1f itflMfliingen mit demselben 
i«lert«i^ t!efA>lfen,>ivelciies man den ftäheren zage- 
^ehen • mitse vnd man milss mit freudiger Theilnalime 
•btid^nnen V ^daae man deH Verfasser im Verlbig seiner 
Stelersachongen selten . auf dem unrichtigen W^e a» 

y Die Kupfertafchi, welche diesem treflicben^ in 
jeder Hinsicht beldhvenden und die Wissenschaft durch 
9iene * Antiöhten : und Entdeckungen fordernden Werke 
fyeijgefügt^iiBd, feidienen» deiJtarstellung wegen, tnuster- 
Intft genaMt «lia werden. Vorzüglich zeichnen sich 
f^ig. 4.9 Tab. I;-tind die ganze zweite Tafel ws*. Wer 
Miger «e leben ist die Steindrucktafel. Die Anatomie 
der Abbildungen ist dagegen in jeder Hinsidit ausge- 
«elehnet und« sie beurkunden die. Kunstfertigkeit des Ver- 
fassers im^ Zergliedern und Injiciren. Übeirhai^t ist in 
dem Tortiegenden • Werke so. riel Interessantes geboten. 
Alles von einem so echten» rein in der Beohach^tong 
lebesden Geiste durcbise^ , dass man mit Vergnügen 
mm. DuircMefaeii dea Werkes scheidet und den Wunscli 
iiicht unielrdrücken kann : . «r .mfiige dem Veirfasser. ge- 
falleh,'ilMd& "in meiner neuen Arbett sich neue Verdietoste 
um die Wiseenschaft zu erwerben. 


J.-BoaiUttidy'^Profeiiseay de ^cliiii^io med»tale a 
la F&<5taHe' d« Psftris, erec d^& Hanbbes;' ]^ >8- 

' isse. p. ^. '-" • \-^'' ^'^''^ ■'': 

' Sise mit imiievsddiii 'fletaM «lAd^r gewiMMliftftir 

GefaauigKeit TMfaiMelSekriftr ^iie^Aie ftog^^^ 

jahriger MJh^iiMrigev > liäd ytelfach wl«dftrliol|^-^>f^t- 

«eboBg^ii 'aafi!cteafr'.dniiiiela''CitbM^ dev PiMlioldgfe und 

Therapie deriHerKliLraiikheitcia umtänsti-^^ '^enn aneh 

der^fiinflttst diegar |jriihiiifim anf dte VietTdilk^mmiiulig 

dar 'Klinik 'diea^&iäjBUieiten^viHii 'taagMwlsdhen Verf. 

hai* Ottern Abersdiätzt iwfrd, > so «ind bie dmh als *Re- 

aültaie^ zu-deoMi' dar Yetf. «af daiii' Wege der »ätban 

Er£dahiBg, anf dem .er sieh mit lyialer filnsiobt-M bis« 

liegen wellig mühsam^ gelangt ist, und als Beweis 'i^ein es 

ernsten Willens.^ vnd r&hmlicheii Strebens, ttn^r 

Wissen und; Handeln in diesem ' patbol4igischen. Laby- 

rinHie weiter zu bringant« iind ihm mehr Sitherheit zu 

•gebenv dankbiur anftiiei^ehnen. .-^ 'Za bedaaern ist, dass 

die Tii^kn polemisohen firärte^ungen, namentHch gegen 

Carriaart udrd ' Laannee, die tinndtiiig gehäuften and 

flSeht /gehörig meüvirten Ab- und &ilititeiluiigen und 

der /.oft ' gesuehte, in.'s iRüdselfge fallende Vortrag dem 

Baohe.eine erinSdente Weitschweifigkeit -^ebeii. 

. . »Mittelst. Jieh4jähr%er mälisamer Forschung, sagt 

der Vferf;, sei er dahis gekamiaten, den dichten Schleier, 

deis.die Fathologiexid0B.iH0rzett9 nach reriiüUe, iit etwis 

zu iäflen. Erstens habe er klair dargieifaan,' dass die 

Edscheinun^en, welche seit Cdrrisarti der Hypertrophie, 

dem aneuviama des > Heraiens zugeschrieben würden, 

meistens Wiikung gewisser Entstellangen' der Klappen, 

als Folge der Entzündung zu betrachten * seien ; dass 

fcorner die pericarditis bei etwa, der Hälfte der Erah« 

ken Statt fände, welche am hitaigeh riieumatismus der 

CMankis leiden,« woraua die .BAandlung sich ergebe, 
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' reichliche und Schlag auf Sddag (cpup nur ceap) ange- 
%iindie ,BIttfeiitIeerungen m machen $ dasti die Hciliiog 
der p^'rkarditfa Jetet die Begel und .der Tod JUianiAiiie 
gewordefi «ei^^irihrendna^ CoifTisi^rt daa vinigekjehrte 
YerhaltnisB Statt gefunden habe. Ferner habe ^r ge- 
vissermaaBsen die Geschichte einer anderen Krankheit 

\§^n^tm Bo i 9 ▼on der man friilier ao venig kannie, dasa 

.»»e nicht* einmal einen Namen erhieliy namlidi die £nt- 
säidung der anrofibrosen Membran dea Inner^ea des 
Herzens, welcher der Verf. den Namen endoearditis 
giebt» Diese Krankheit siehe sich gern in's Chronische 
und grosse Entstellung der Klappen» die mit dieser 
Membran bekleidet stnd^ waren ihre Fingen. Die Ur- 
sache dieser fintKundung hange dbenfalls mit den 
acttten Gelenkrheumatismus amssonmeo. — (En be- 
fremdet, das« die französischen mid die engUaches 
Ärzte so häufig mit, oder in Folge dei acutea rheu- 
matismus der Gelenke, Herzkrankheiten üeh entwickeb 
sehen. -^ Der Gmnd dieses sinistern ZusammeiitreiFefls 
sei, wie allgeniein und auch von imserem Verf. ange- 
«ominen wird, die Gleichheit des Gewebes der Men« 
brauen des Herzens und deijenigen, üe der Sita da 
rheumiktismus sind. — Aber warum* weMen dena nicht 
auch die Membranen anderer Orgme, doren Gewebe 
Ton derselben Ejeschi^eidieit ist, wie z. B. die Mesh 
branen des Gehirns» ebenso oft» als die Membranen des 
Herzens während, oder in Folge des rheumat. acut. 
befallen f -^ Und warum ere^nat sich dieses Icbens- 

. gefihrttche anzutreten der Herzentzündung mim rheo- 
matismus in Deutschland , wenigstens in ler Gegend 
des Ref., nicht «ben so häufig, ids in Frankreich und 
Snglwd} -^ Überhaupt aber ist es den w^en Nator- 
einiiebtungen« wo alles auf die Erhaltung dea lodin- 
dttumn angelegt ist, nicht gemäss» dass das edelste Lebeas- 

*#rggP9 W deasnn Integrität das Lehen se innig geknufft 
tot und daai wfe der geistieiche Cenrisart bemerkt, in 
eliei^ ß(k geschiiizten Lage sich befind^^ dass ea 
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l^eht'TlMt' atiMs^hirSieliin fitfitfüfMen ^eiMffieft wetde, 
»«<}iiittiig;ittvKrankfaUt JtiileMr) «Iiidef M«l«r und 
kn^kmaelinid^ii Eiafluw^ii mefsr Msgesetit^i^ ' Rorper* 
th^e ttit.lii9eug«fe<%eii. und Auf diefl«! ^'^tis^ Häi 
X^elKtt jB^ häufig g«f81urdet ir«i4«n bMII«/ "^ -^M Flrank- 
reith .\ptie in Enfßkni yritÄ d^r ^aeufe «Aeümathnfius , 
ier fiebioke »beilffgt mit grolAM il^dcAoReii Ader- 
lJu»eii4eUaiMt; das gef&iebtot« nuinliclK; HÜbeütreten 
«iaeaf> |fa)fcbid«]|9 urird* jdtoch, naeh' d«tt Aussagen 
jener Atste^ Imifig ^niebt dadUN^ abg^Wtfendei, d^nn 
narii miMrein iVtifaininr «dltoi'' die ni^steu Herz- 
krftttUitiftff fbemaAteel^ir Urftfnruii^s «Mn. -^ In der 
firegenit} dfld Ref. zeigt' sieV-^Ser aeute ' Gelenkrheuma^' 
üamuh mkkt mät^ny ^idlein idai^ Mübeflill^n^Rfiei^Ieh deg 
Härstes ;iitt leins'niidit %II vi^rkeurtn^nde Ef'^diefoüdgJ 
ffiiM8d^)if{,edM4iolte Aderliese sind her Utas in ^fer Regel 
▼fliv deevBshaiidlttng des ifceumuftifimus aeutnS ' ansge- 
lM!UKlB«ln|Vb«tirii0m>€le1mu^ ttlM^r, etSffhender, an-^ 
tfjriiMgistke&er MtttelMdzn^ i^idWr Riifentleeningen 
nUi bMi BlaeiänMn «bmi^assigeu^AHlerlä8sJ^''ii. s: tr.; 
«Aen. rvitirfea* amttennilMhiinatidiäns ^eiüt^nii dbtae 
jeie TniiftIlnlMi»-yi eM »di « i r 1iirf ^Wgtti» gBkftlfeh Ter> 
faHitoi.^M^ olwitt) kann 'Man 'ilich-'ffliberMerwlfBr|bn, dier 
AMKteduB g ngr^sieiv >irf6MrMltelp''k#erfasslB beini rbeu- 
Mvlispttftf »wo^fciiaidi^ die "VitAHtat d^ W^^4i)tk lierdtfter- 
tfiktmät itad^eüke krankl(*fti^'£mpfllnglidikeilf if^isselben; 
«Üpg^^itet'^wMl» «u nMl&i^tigen. -^'^ tWätn ipare doch 
die grossen, viederbeMw KUfeniM^i^en' behA rlieu-' 
»ft aoa&'fi^ H>ä' EMSifiifkipgen "ein drebetid^e^ Her^- 
ItOm «fedbdten; bewrdche* abei" den^^t^attkto sorgfältig,^ 
Mflel*t&» ti^Mi mehre Maie dte^Pi^teordliY^e'gänd; 
UnlecMidwv «^ob der KrMke in dicker Gegend iWeilen; 
toiseiScluMnKai lllile; «i^ beenge 'kei, And Vi^ sifcbr 
4Br Pah. ^iMialier n^^s. W. ; '«i»ü<fM sicft 2A1Sn^ der^ 
4irS,^d8a«^«grriil%<^iten^^iiA^!^\Eli» Kah.üetti»; R^iO' 'B^e^ 
aMbttüs^henMieUheilinig ^mi ^Biue^ d^s Vi^^i fst^ 
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f&rmigea Md gewimJleiiM -MmfcfiibeiVy welche i 
Subttanz. 4€« Henaent biltau Sie Vciitrikel- besteht 
ant flolehra M utkiUagn 9 Atr iittke V«iitfikel M 
deren zekn wi4 der rechte drei> 'daher leaerVentrikd 
dicker fj|i. Aueh die lUeppen beiateeit eigieiitfiäadiekk 
])|iukeIfiMenif dadordi giNNdiehe-eliy :daas cK«^ im 
IScheiBe . ^^Qk9 ' atemjHraiioseii Uappleüi : fskeh -' Bacb dif 
l^yttole irjfdf^. aufkjkhteK und: dareh; <iUp: Uodbes Zo^ 
•ammeotreten 4i« Miuidiiag'r kriflig; geling xgegeix. te 
Surficktritt dff* Blute« zu acUietaeit veiiiögBtt;: - 

Yen lielier WJchtpf^t -eei^-rüe bialaBg^'^v^rnaek^ 
liMigte Kenntnias deij«taig0n MeaiteM). dimdaslniier« 
dee Heranus umUeidet; «(eodileai^)^ SU w^^ dar Siü | 
wd die £rz0uger|a der.!im€isteo .oagairisek^ Krani- 
heiteiii sowohl der ValTdu: (die tdU'de». enddeaidebe» 
kleidet fdnd), alt der üeramtader« MreHdM : jetst ueeft 
unter deB|;unbealiini]9ten Nameh too Anelutfsm«!! ?er« 
kämen. -^ Die DeifliaffftfiheM»* soiirie^le KTeilNMitMig 
dieser ]IIi|iabr|iii iatrHehr jehaa. ita^egebeaL^^irjBintk 
Eotwndung («4OT«rditia) AöMia rdda ^oddedii^ äe 
Dicke :efn^ fibroacji.Rlapnktan mlaogenTUitd 
waren nictoe h9Lfgi^\rom. P ii f W id enteMl ii^ndnll ili b wr mth 
ander wilbr^upelupiHi.: ; Qif^ • fireie 1 .ObeaUiale der lends- 
earde fjit im gti^m/^tu^ Suktaiider glalftv'^l|ahi>fdlaff€l 
Krankheit .kön9e'«ift^iPi|elien' und runslig werden^ swai 
dann nefliwejoidig Jie .&eibiiRi(i( der üafdkBttdtämdtä 
Uutsaule ,yei:ttudireA. und isielfiiehe' NVelaidelranstin in 
der €iripu](atioo hen^biringf» mäaae^ * .«^ . - 

Das Yerhaltnisa; J^s IMftogiMK und der Breite. det 
Herzens im normalen, und* jabnMmeni rZottaid» cwkij 
nach sorgffiltigiBn Unfersiiebungen an LHdiiett, mfigUelist 
genau bestimmt. Um- den ' Umfang des' ./Herten« bei 
liebenden dufch ^ie P^cusfito zu hasttmom, «eider 
Ze%eiiigfr amr jiass^iji^;. .itLxe^% nindMir Aam Hers 
nicht T<>n,deii JUuigep gi9de#^t jiitfn^iebi.^^nBmMaios 
ei^en matten ,Jfin. ,f^ni u§kVß ^sdwifAAidilnailgritiitaiei 
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, i WB^timßiAn (WMMopk ofifiw^SfiUtailMen'tA 

m i;^^ä£i^fA (^^ jmfil^0n^ ^ehtigfe Abiior* 

^^\ mii^atißii übpfsifiilü, ifDt on; f io: ichiageades Bete^el aiige^ 

reift fß^tmin^hMert.W^.yi^^ H«rz aiif det 

I i lsai4«fW. ifM<diet(ifi^Aer HoUm niit idw^ Sdieare in: T«iu 

^ 4ft9:J9ter9f»ii#,>^faiei|^|^ f(i« A4ig«i; fidra; Sehr aufikri 

^p^, Pif if eit :reiwbi«Amftn aSEMttew .Dn ^Stebs! 4«r« Hni^ 
i|9i<j^ gfge]|;.:^0;^i»»ej»i(ii[rilA;oi^Mreidtl«iaBi^ d«i> An- 
Ordnung Aer Matkelfilyem dies^ Theilcfl' irt^rt. ' Dit 
'kJAtinßb» fl^^iftuclmag -libAr äiei !T^niciiied|Bneil> An« 
suchten. fllP^ UrAii9beiliu4ir . JBfef zgeüanMfee * ainA ohM 
pVfP^nohfitrliU^tr^«««;' ^'^'i 'r.\^ ;>.' : .:•. v ^ •: 

j Q^ «yrjwHe TheU baadeK.TQnHdi» ftl 

9S bis ««.niAl iftdeinAUMH» getfibl^^ liiife. Bi« 

iff^L ftnfla «ieh.iiil(ieh>rdfr. 1^ Sf. 18»; 

iff .;d§r ?idiif. lauf IT ji^Mäge.saok^ näcUakn anaii dnt^ 

g^ört liiitte .4i# ^igiMiflgtiai gtiiatt. ^uWaa .unter fauMa 

int^riifiijtteiM^a^ flaaiB^r8i9«j^ge0L seh« reritfabaii «ai^^^^delMr 

den )B«abacl||»ri9^ bj^ jetet eHigafkigan mia^ und: niii daüi 

i^waniM»!! fau^npaa du e^ur :veY|^iehen mida^ iat «nt 

nieht jUar g^^w^rden) di^. W^t^MkUgß solkn isidl hU^ 

44 , ung)iejeb#]^ JKm^cheavänmeii nud mit der'ignkstfB 

l]ifi^^^J^igk0ii,4o}gßn* m^waeia lälev Hibsiclit^ ge- 

stor-te A([(BQl|aniiiniiß de« Henwt a<li für dieFunefioA 

de88{Blb^ii9 was dj^Delwim für did Fnnctian < des 6d^ 

birjie» sind» daber ^der Verf.- dieae Anomalie des Her»- 

schlag^s Uff^UiB du bf4t|Meiit du Qoeur Äennan moehtc 

(Wo aber di^^Bteglii^hJ^eit'det Vei'stendea aaapeachlossen 

ist, kmn ki^9 Dl^irrbeit.Sieit feiden. -^ liler Veit 

scbejiit, «i«4l dui^ S9 .ge&Ueni mit ' aololMi Verglel« 

cbungen w - sj^l^p.) Jp^e Ursadie ettes ieloh« abnw« 

men Rby^mus sipd jrowift eirgiuiiiebe EntsteUnngen, 
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9i«Jk5iiito 'Aer<aadi dylüuUlidi «ete. WMä dil^Üen. 
■f blige dauernd htSüg^ irie Ibei groMen Hyp(HftM|pidee&, 
itnd> to bflde fukb mit d«v Steffr in-ikeii PMcdrdftalgegeiid 
eiiie alditbane Bogeiiv51biag;:< «iufe Bn^irtMilttol;^ die 
M^eb Yon Imnefli SchrifteteUtr erMH^t* wbrd6il^ sM niid 
di« seit «imi • z)«r6i JaUrMf * die' Attflnet'ltiiÄlitlLMl des 
BT^f. ^uf .»aielr gtaogeaabiüber^ Il^lJmMn^ d«8 Hers- 
•«klag»« afelie iiielit^ teiMr mit #e^ Säf ke Aesfielben 
i» VerKMaSai^ lidl gracser Ifi^pwefteraug der flte^Iidldeii 
otod : UfpmBigopV^ \ sei diekes ^»imfeiiilfeil del!" Fftil, in 
der onte)eB«rirtieii/4fenMifoefU«N^^ Qinkeii' T^trikels 
•eil es. usg^elni. -•-•.•'' - .'••• p '• '^^ ^ 

' w Der gemlinliehe ünAiiig dai Hl^n;idil<t|f^' er- 
•ii^ekt sieb, äaA An Vmt. BMbnelitttigeii, kituift nber 
2 bis 3 Zoll im Quadrat« Das RatseiigeeOliiittrl>e (fre- 
IsSsseiMiii ealfire)'Sei, irfedaii' Alatsebalggeffifft^iek (brnit 
desmilfflisiX IMgeekier iiic9it wibedetttendeii Verengung 
Wler IimniriubdQttg<(walihrtlbeiaIMi mittelst Besorgani« 
aation.der Klappen). W^ da« Herzj^rSnseh einen 
tf «lekeBeBy kartea^ pergMientartlgto ^9n hatte, fandea 
ittsh die lififcea Kiapi^a' h^peitrepKihich iiiird beddtftead 
•teif; wo f der Ton heiser mid seharf Winr, wairen die 
Kla^ieiiAniehr scAwmnmig, anl^iedutis^n iind^etk. Alle 
die übrigen;' hier rem Ver& umständlich beMhriebenea 
uttd mit Tonen alkr Art' Terglicbenen ModÜfeätienefl 
^er H^Egecaiische sind, da sie nlolrt, * #ie die pag. 82? - 
m >ISI<rten' {(esetet «Ind, f&r Leser, dto nitehli imter der 
I^tung de» Vetf. ttn* €tdior am Krankenbette 'gesekKrft 
iiaben» unrerständlieh, woran wenig rerloren sein d&rfle; 
d^ sie Ton keinem diagnostischen Werilie' zu «ein sdieines. 
Sef.) Bei dieser* Gelegenheit ifrird sehr gegeki Laennec 
geeifert,, der das bruit de sonfflet (das nach dem Verf. 
Ton Entateliiing der Klappen und daduMh verengter 
.Herzmundung- entsteht) efaiem Krämpfe misehrdbt, weil 
^er beobadrtM. habe, . dass dieses Geräusch bei demselbes 
. ^ubjecte . nicht allein nicht immer gleich sei, ^sondern 
an Zeitea giur nicht bemerkt werde. (Dtoa das bmit 
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ä'e mufflei olue Yeirettguiig «ototeheB kdüne^ fjtebt 
Verf. 'inMtem selbst ssn, indem er BliitmMgel und zu 
waiseriget Blot alt Ursachen diese» Geränsebes in d<^» 
Alterlen anerikennt. » Hepe hat bei Thieren durch Blut- 
entsiehen naeh ItoUeben das bniit de soufllet erzengt/ 
WB§ fifvillch dem Yeif. nach seiner Ansicht zu er-^ 
Uirea gresse Schwierigkeit macht.) Im NormahBu* 
Stande sei das Gleitm des Herzens w&hrend der Systell)' 
und der BiaeteSe an der inneren Fläche des pericardiunP 
^ne Alles Geräusch, aber bei gewissen abnormen Zu«, 
atindeii'des periemcdium aind, nach des Verf. Beebach«' 
iungen, dreierlei €iwi«sche wahrnehmbiury welche aus«' 
fühttieh beschrieben werden und toU' der mehr oder 
weniger imgleidMn inneren Fläche des Hersbeutelev 
Folge der pericarditis» abhängen. Das Geräusch de« 
Kratcena entstehe yon knochen- oder kalkarttgen Con^ 
erettenten im p^eardinm. 

Das eigenthfimliehe noitenle Geräusch d^er gfossen[ 
Arteäeo kenne bedeutend rerstärkt werden, wenn das 
Steiheskep etwas foster auf die Arterie gestützt werdet 
Jede Öffiaung, durch die eine Flässigkeit mit einer ge- 
wissen Gewalt stroart, verursacht, wenn die Öffnung 
▼erengt wird, ein hauchendes Geräusch (bruit de soufDe); 
Wenn die Arterien etwas welk sind, se dass sie weni«> 
ger, oder ein flüssigeres Blut, als im Normalzustände 
enthalten, dann sei 'daa Geräusch stärker und käme 
«elbst dem Blasebalggeräusche nahe. In der Beschrei- 
bung der verschiedenartigen abnormen Arteriengeräusche 
<dte aber ohne besondere diagnostische Bedeutung sind) 
kömmt auch ein bruit d'un diable und ei« siflflement 
mednle, oder chant des i^rttoes vor. Die meisten Sub- 
jecte, bei denen das Blasebalggeräusch in den Arte- 
rien beobachtet wurde, waren junge chlor otische Frauen^ 
nimmer, bei mehren vermuthete man eine Herzkraiikheit, 
was aber nicht der Fall war. (Die Zafälle der Chlorose, 
als Beängstigung, Ohnmacht, Hersklopfen u. s. w«, sind 
immer mehr oder weniger itttermlttirend , die einer 
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bei jungen bjrpooboi^risiQbM nijiiiuei^ii:r4u4?iBi£b*«d|0sei 
Actismogeräwehi "WM^. vom > itfüiigtU otiJctr t f^p ;9u> 'iwässe- 
r^fßin iBljute beprülire. .«-*. Oa«. Artfoiew^Siurto^phr^iit- 
^tebe im Allgemei^ni VM 4firr fiJ^Htiftn udj?« Arteriea, 
d^|»er das G^rAus^.^iM^ filie. o,i^T{iU ^i^tf^A^t mo* . 
di£<i7t sein loässe» vrew die Ariepcie. im abAQrmop 2b- 
siande s^icb llißfü^e. -^ <])i^4s,:>lM t^lX^iMltti ^iMiM^al, 
«tue; Modificati^tü des br^it 4i«iiSfmfi}f^ «iMl^^ilt^n. < w dec 
Ar£em der. Jdum Seite de0 hir^ex^i StaH'>fiDd^'Vii4 in 
dernQotgeg£Bg^setiBte« S^i^^r^licMi' ^»fBß. «iiftl4«r iYer- 
&ii4erti€ld&ejt , di^r* ▼üaljon , VeitbäJ^tvws eirJUatt« m^^rdeo. 
2««irFaIle> }^ 4^11^11 d^ i]«iH$kaUs49b«:AfliNri«ütig^iMW8cb 
^lireeliomiiea-itu]^> "«fardeo ^mitg^ilbfeMU ?Rt^l<*e 4ar- 
ibtay' M^fk Blutmi^nge^ Mßi^ vflis^f|ri^m BIM diwea t Ce- 
vaufiicb Ttranlii^iie« --r, JQer \#if . (jiMcbi g«g<99 Jinne» u« 
A. zu beweisen, dass der Sit«i»d^s^«faQ&iei»trW!|iffle 
lilaceojifir^h Miebt ia dep.i^C;^€tCä£Mii.4e(r.piac^Ate< und 
de$ iu^tepus. ^my. ,s(mdern in 4^ttt;giüQ^>eji^'.A^teiufip| dei 
B^pJ^ens;, .iA.>4ec .iliaca ext ^a^MQ if^v byffgAfttma» 
tmd dttKh:4#n DfMpk, d^n.die (ioli^i0wigl0*e, Qfibä)^)»iiilier 
^^( diQse CiQ(a%ae ^vaübt> . herFo^g^bDftcbfc /W>e|rd«^ > Iji 
^inem FMßi^ ^q, . d^s pl«cei»i«triseba . Ge(raii>0<tb.r auf 
8chwaugeraoi}0.ft) scbUessen lienss^: Ja»d. ^cbi ia^, der 
Leiche keine Sehwangersiicb^?' »b^li :eJW grosse »iSpeek* 
geschwulsty die ohne Zweifeln ><di|]^ • Diiicb auf die 
gr^ossen Gefässe des Beckena^ «Eiit: denen aie>iA; Be- 
rübrung war, das Geräuscb bewirkte* . - ) . 

(Bei den allgemeinen Betrai^btungen über t fien- 
krankheiten werden die Sjmpatbieen und die moraliaehea 
Ursachen, Wiekbe störend auf , die Funetien. des Hjßrjiejis 
einwirken» so wie überbaupt dies Srsebeinuilgen der 
.alienirten Herztbätigkeit, zu oberiläißhUeh abg^andelt 
tiod die Möglichkeit, sie mit der Wirkung eines • orga- 
nischen Herzübels zu verwechseln» nicht scba^rf genug 
herausgestellt ; besonders da jetzt die Tendenz obwaltet, 
lede anomale £rscheinung, die das Stethoskop iu der 
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und «ur, »fiel? :9I^jKimh W>i*«^',.e/Bl¥if^ 
die,,,b^u%» t«QOiiflueiyieiiam ffj^ .^id^ftl*rüi#Äi4fl 4^» 

«cb^ MTirfi^flg '^^liBrt-.: Rff^)-'^ irrf u'i •r.r..: ,'.rKi<4i>:.; ..'fi' 

Se^b^li^t, ig^jt j^r die jßa^iü sfjhi^ C)#fifaflc^tiQf, yoä 
4M ¥oriW»i*..»u v#i:vi^hr9liMl talfi wfee er. aM^.&rwkr 

6ei.#Hi5^ 4»i^^.TÜ^}Ai0iu2|ier nUt^r.nifM lalltf) r!(>rgM»Mite 
lirwUieitMl 4f 1 1^ iKf)£eHod«0)Pir9duoi;der £iit^ 
«iäri^uaig ^B^^jM) (waS'iiie, lif«(Hitt0llf w»fdejrlrdM> »ylB^le 4i? 
]>[arb^^^£j9ii^.yerau«gef«4^iie$' «M^sefcva? oi4^r.iWiiiiAf 
4eb)ifMf^ 'l|sjttr;'^ de^iA seU er die ev^oeardiitA Jk^ine« 
i;eiej?iii;MJbQi «eieü äumr-jae^b voller. Über^i^gwc^» fiele 
Mganlf^e £iitstelluiigei}..4er. Biappell_Falge^eik}e^;dll^ 
selbst; Sia4t» labten !f2ii^9äti4itog» -r-.f l(ii JMreff d^i 
öfterea : N|b(^le»seii9 dejr. ZvI^Ue . bf^i den orguniiicbeo 
H^r^krankbeitiMi. wird b^nevbt i ißßs^ ..weoa dje> Her^ 
krankbeit mit einer intermittirenden Neiif^a yer-* 
biipdea fteti Me ejpen- rtmiltif^dm QmtmeUv ßLm^men 
keime, laber intermittireiid keiiae etiieorg0«laicbeJl0r<- 
ki*Aii]isbeUiiiic«bt .1^10« 

, Die : £f ^gnQ^e der Her^rankheitesi ist ; i^ich dem 
AuMlH^che' tf 1er Bedbaebt^r .sebr, übel, ilaeret lateri 
lethaljs amudo , ist Cervisart's Motto. S^oiac tagt, 
nacbdem man die Kitaiikbeileii des Herzens erforsebt 
hatte, babe. iMB nur die nutzlose Genugtbuung, die 
Uomöglicbkeit, sie zu beileu» beisser einzuseben. Des 
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Y^vti BHl^lirttiiir lisst fta Sti^h eine gaiMtigere Vr^ 
gnosH itollMy sninid in Betreff der pefiearditis, der 
^ardfitls 'Und der endoearffitit, *vo die Kiaiit im Ajh 
fftbge-'d^ Krankheit (nft^ deni Verf. wäteend der Eiit- 
isiradatig$congegtioii> beVor naodieb Aüsscliwiiziitig er- 
folgt Sri) vier TermSge. Kranke, die an Hypertroplde 
fle9 Herl^t lefded» olme' fcetttehtlidie Etweiterung^ oder 
Terengulig i^t Bendioklen und ohne grosse Entstelliing 
der Klappen, könnten bei sorgfältiger Behaiidittiig lange 
leben (üad olAe ^ei^&gltehe GesunAi^it gediessen. Ref.) 
Die faserigM- ode)r kiioff|ieligta PUttehteüi d«s Hen- 
betttels gehoti^n' ftieht zu den unbedingt tödMiches 
Dbein, sie irärden nur smfllligrerderblieh. Hinzatretende 
Entzündung, oder tiefe Gemfithirbe^^gnng f^rtett aber 
unerwartM den Tod herbei« <Einen frappanten Fall 
atts letsteter Ursache sah Ref. vor ekligen Jahren.) 

Die genaue Keutniss der Herzkrankheiten sei von 
ipresseui Einflüsse aufiüe riehtige Aehandlungderselben. (?) 
Man könne von diesen Ktainkheiten mli Recht nagen: 
^m sie- riehtig M- beMflllehi, müsse mAn sie recht 
kennen. (?) tDnm ist Mb 'Diagnose dieser Ki^iridieiteB 
noch innuer eu vfeli Kurikek. Zum Gluck ist aueh eine 
so getfaue Diagnose eu einer angemessenen Behandlnng 
hier nicht so erforderlich. Es werden Herskranke bei 
«eiaerv nach 'den Grundsätze^ der ailglanieinon Patho- 
logie rerständigen Behandlung lange erhalten, ohne 
dass die Besduiffenheit des Übels genau' eu ermittels 
ist. Ref.) ' 

* Die Ruhe eines kranken entzfindeten Organe» ist zur 
üettnti^ ein iiehr gänstiger Umstand. Eine solche Ruhe 
sei dem kranken Herzen einigermaMsen nur durch sehr 
grosse Blutentziehungen zu verschaffen. (Ein» in aller 
Hinsicht hinkender Vergleich!) Daher eifert der Vert 
gegen die sog. kluge Vorsicht beim Blutlassen in Ent- 
zündungen des Herzens ; dadurch wurden fast alle die 
mit der Zeit sicher todflichen Herzubel als Folge der 
nicht genugenden Blutentleerungen begründet, (Das 


mag 'hinfig Nralti^ sein. iturveifaUe ittan ÜIcH InSi Mü^i; 
trem>" da von tfcfr aiitirei*en Seite aucli tu bedenkeii i«f/ 
dasi^ ttMi'OrgimiBiiiQBKl^afle bMben miiiiseii/'dfen'^eMi^ 
siin'gs^rözejss einitelcifto üdd ta Tollbtiii^elf;' ühd slchei^ 
Verini^g' afe nfcKt 211 ' ttef h^riinter gcbracKte natural 
^8 'nieaicafrix tielbkt - Pih>dBete der Enteündniti^, wend 
irie fildit In -rä grösser "HCatise tchrhanden sind, auf eine 
oder die andere Weise zu indifferehciren Ref.) Der 
2weif e Haui^tabschnitt bandelt 'von den Herzkranldletteit 
in's Besondere und 2war zuerst Vcm der Entzündung des 
Herzbeutels (pericardltis). Corvlsart und Eaenn^c be- 
Baupteten, die Diagnose' dieser &rankb)eit ' sei äusserst 
dunkel, man könne die perictfrditis nur ^ratben, nicht 
erkennen; Der Verf. halt die Diagnosi^ der periearditis 
nicht f&r schwierig, besonders nachdem er mittelst' def 
Auscultation und Percusi^ton trefflit^he pathogholnoniscbe 
Zeichen aufgeftinden habe, als r* der matte Percussions- 
ton der linken -PrücordlfaTgegend, Vermehi^ing des hier 
Statt findenden Schmerzes bei der Percussidn, ättti 
Streifgeräusch» bruit do firalementj desileil llmfaiig von 
der Menge der ausgeschwitzten Stoffe abhänge uiid 
daher in der sogenannten pericard. sicca nicht gehört 
werde, auch das craquement, knirschende Geräusck' be-« 
zeichne ausgeschwitzte StofPe, wlenn sie noch nichl 
organisirt sind ; das bruit de cutre nenf^ wenn sich 
bereits falsche Membranen gebildet haben. ^— Ein Zei» 
eben, das, wie derVerf: behauptet, noch von keinem An^ 
deren beobachtet worden ist, besteht darin, dhss, wenn 
die Entzfindungscongestion nachgelassen hat und Er* 
giessung bevorsteht, die zweite Bewegung des Herzens 
als in zwei Zeiträumen gebort werde. Der Verf. steUt 
ein sehr gelungenes Bild der ganzen Krankheit auf, was 
jedoch keinen Zug enthalt, der sich taicht auch ia der 
|)eschreibnng anderer lauter Beobachter findet, und sagt 
am Ende, dass die pericarditis nur aus demZusammenw 
treffen mehrei' Symptome und in Verbindung mit der 
Percussion und Auscultation zu erkennen sei, dass sie 


^}^ ^VffSf^^^ ^^i '^^^ ;?)f ni*^* 4^ liii|ue^ Seite 
2S^.FfaienfT0]g,^ toiitticib tYiii4aufpi)|rvpeficttfd|tiis; Jwt der 

i:ichU|;,,dMfi|(>fiicart; diizu, «f^rt.^ej^i.^its .;i^f|le»i des 
yerf. ,uii4 «q^cli^e , G^litgtplii^U, > diitfeAe :se)| j^^ .>Hp4 »aus- 
i()ibi)d^ii; er sagj; selbst». dats^^B^ J^iclite rfiericar- 
^im» im Aofaiige^ bem Aussi^^hwii^Bp^ ^Mgi «ei,, sckr 
t^jbiwierjg, ja iinmof^ich.für e^n ir^nig 6eu;i^ten zn 
eirluBQi^fJi wäre« da die PercuMioi^? rl^eTor [nickt Aus* 
iK^witzuiig.^fQlgff i^ti keiAf n AufopUiiss gebe. — . Sie 
S(smerluii% , untpr Nr. 2. der.acbten Beobacbtmig über 
4i0.. ^g^ latente £iilzitBdii9g tr^gi.gaaz das fraazösiacfae 
^fpräge. nie )^fibjfg3aJiAjaa^^ antHer- 

a^en^ eines l^jabrigen Bedienten^ d€ur aa.pericarditia starb 
uii4, ;kiira^;,voi?beir. ireBt^sc^, ^baj^^ hatte» biy(t der 
yerf. nicbt f ur «i^ei^e^^^pb, denit,«|r:faiid diese Ausv&cbse 
Ifei, Me^sebeiv, die i|ie, freaei^iscb;: wäre«» wd. zofaUig 
sab er, aolcbe. Aaswäcbfe im Herren eines HammäB. 
pi^0bar4^<^?'^^i*'Mn HerzbeptfL sieb. gebildeten falsches 
Meipbi^anen ist imgleicb^nd warzig; dief^e . sonderbare 
P^c}ij^fi|Bliisit. dieser Pseudamembraneii sei. a»«.. der 
stfften Bewegung des Herzens .w ^rJklären; J)ie Ursache 
^er pericar,dit|s sei schnelle Abwechselung der Tem- 
peratur: des^^örpersf , zumal ^plöt^liche Erkältiing; bei 
starker Erhit'äi;ung nach schwerer ^rbeit am Feuer. Da 
niich meistenii^ d§r hitzige Gelenjkrh^unatismus aus dieser 
jürsache entstehe und die Gewebe» ^welche der Sitz des- 
seUien Mnd» ,roii den Geweb^ii des Herzbeutels und der 
Inner ev Membran des Hertens d^ndoearde) so grosse 
Ähnlichkeit haben, so ergebe sieh daraus das häufige 
Zusammentreffeil . dieser beiden Krankheiten* Bei 2ß 
Siibjecten» die ^m Gelenkrheomatismus litten, wäre we- 
nigstens die Hälfte, die Zufalle Ton ^pericarditis und 
endecarditis darböte.— 

(Schneller Wechsel dier Temperatur, sowohl von Sei- 
tio dc^ Subjßcts;, als Ton 3oiten des ihn Ufngebendes 


i WalnrMhkiiilJK' sicft '^litei^iiMie, aiiii&ere und ikineti» 
und mehr oder weniger yorwalMnite Agentleii beHb 
ift 2u6tMd«kciiiiilieli > def £il«iA]ldang«ir^' wirksam) daher 
n 8eheö'i'W4r unter sehetoW gleiche^Er'Vet^Altnittseti effl« 
K laal^aie»« iUnd ein aildekiBftl jetie EMaifiK^ng auftretik 
A -und htmvebetfd w«rdeil >(B^ll«tate); "-Nl^t #dfe* 4>Mlu 
^ ben auch ^alle rbntteintlioh^1?»sachi§ii oünfe alle KfnK^j^ 
t liong auf die Gesuildheil; ~r darin mag^der Crrimd Heu 
. gen^ d«i6i tiiiier alleri^ den Vitotodllers&krailktdn d^^ Vi^ll 
kijin Sllhdiidl eider'4^gi( flaAd werker ^eh^btffiildet. Rbfi!) 
Bei^dte^gnofie der^pericardäh auf sfelieren J^eiehenlK^- 
riiheill;^ wäreman mltdf^fti A^i^i^ im Atlfildge d^rifrataki- 
h^if zu spiai«am geWiiien; '<liii AtfRtnge A^r KMfikheit^^ 
aller kiäcir des VeHF.^^^^sibge neeh jieMi di^ Qiaf^no^ 
tiiibii5ber>. Itit die peritärdilHs heutig and derK^aiike 
im kMftij^i^Altef/ gd wBren 8—4 AdeHaa^e aAiiAiidlef, 
iiiaeMeti<Ktt(9-^4 Pal^tf^n (die Pal4tM' ^ 4 ÜJIfel^ tük 
«i^m- Bltfiegely ^er Sehi^öpfkoirfe in'den^rstM 2^t- 
Tagen \ ztir 'Hdlritag^' länr^heud. Bie^^tei^täiUlta KranlU 
h^tt^eÄ^hiiOiten ' bcfKliligÄ ^^^ ' ^id - Wtrkttfig ^^tfMl 
Htoärer^fthrMi^ ' (AiiMlend itfT^daaa'äer'^^rr.' niemalt 
da^Ctttomel in G«li¥fttt(5£-gtoog<^tt hat ->'> • > Oh. d^f ^ S^f jMK» 
rige Ai<b«ltey dei^ 998leii Beobai^htung; b^i liem ifl^ttiröl 
pe^icwdiliis'iifit Atoaeh^itzüngdiagnostieM wnitie nnddet 
aett dem'<E(ntpiMe d^^r Krankheit nöcb itaehr^ W^dmi 
arbeitete, >'irirkU6b^> an > Entsandung so ' * ho^hwiehtigier 
Or^am'gelitteii habe; dfii^fVe Matieher bezweifeln, fitik 
einmaä wurden 3* Paletten Blut entzogen uitd aib^M^ 
Tage der Aufbahtn^ wurde d«r Kranke g^eüM entlufcseii« 
Bei dteaeiftKrttnkeii^.,,Mi|ujet d demi-anebiiqi^^ teÜMi 
es den» Verfi ratbsani das fernere Bfotlaseen dbrott^4AN 
retlca^ ' näd* AMhUru^ig^^ der^^* ^rkung^ eine ' «jAiirf 
^aaign^e blktfebe^'^iief, ^iii '^«MMb/rflin M}äbri)!lfy*K{bdv 
der 32i<eKtknk«, wiird#^oMHruiB«iudi9oe^ile ohiie»ah«tt 
BMentieeten bMiakidtelli-Md^ kt^'^^^'^T^i^i üttW^^dMl^ 


•iiewiirkt^». gdi^üt i)te 6^W<QMdt dM JMatlM blieb 
^409800 Yf rdJMMife VM ddr Vei£ de«i. Untetlnatwi des 
Jüttteiitftieheiis zutQliretbt. 

Der Verf. koamt nnp istur BetriiehtiiBg seiAes Kiu^ 
-Vldgfig^iuitikiiAeft .der endocardHe» di? finteündiug 4er 
janeff^n .Meii^^riui 4^8 Herzeaa und der Klftupeii« Srej- 
,4iig!» 9e4cbf f itoig der polypösen HfMiw^tiiuadvag kam« 
4er.{e]idoeiir4itit Mi Bä^d^st^n« (Sie M viuihe«treitbar 
.dif e«doQaxdlie df^ Verf*> demi KrejBig sagt AiJ»drucl- 
Ji^: dAM djese, imlimereii.deallefMaui 8i|;h1iei|ii Amadea 
«P«dyp»«ttt Cowi^iiieiite IVodllctjB: dior Entoiilidiiiig des 
3mmiak d^e HwBeü«^ iri^fen» IH^e Tliateaiilieji Mab« 
4«ii y^f« iiberaeugt» das»:'4if .wd^earditi^.eben^ao oft 
lits .die peiic^rditM Torkwun^j. vw »et. es niclU.woU 
MOgli^b» das ]?r#duct dieser JUit2ä|id|i3g ia 4er ^iMi^ 
jiDwer q^wweiaeB, weijL es v;^b der dilrelistrQ«^« 
JBhifiiiili^ wisggfsob^nrfmjiit' verde;, fniptu dprfo .uhui in 
d#c (»thtl^sisfilheB. Mittoioie «ieht einaig-m^d Alleia die 
j^wfise eines. St#<;t gehabt«« £itNtAd«i8 4b dc^ Kro- 
iV(Sii»% ^4f n elb^u^ . nucb^B» aottdb^n aaa der gaaseH 
ißwn^ flftr S^9PkbeitsefW^ejpifili99li.j|ittjl4f die; JQfosnose 
imtii^llinifP "Vfrde^ Au9 dre« (|«itgc^c%y4^ &r^ 
g0iri|i^l|iiMi«i^den lißiiAi^iöffBiiiiA«^; gßbt laUeardiags 
h»m«j 4Mß -fiiitsBJuiduBg im Ikmere? des. üt^^a««. statt 
tßtuBiß^h^kß,: 4Ue|ll bockst v^Aeb«inUf^ wunsa die 
BMlite)« dfes^f Fjy^e fc^infi piini^ß «ndoeaDditiay sod- 
derii mmBentiVf. aus miderep ^ej^, gffgaipgeiieu fiotzuii- 
diiAge« der Brupit^i^iifi^Mfec^lie «ipb bisiA^a|n|ien^ des 
Uej^^m er«ti:^cktep9 ^iov aus '^ei; pirayviui^olieB 
tbUHtih' iiß ^^ ^i^ in, d^4t ri^^hton Ventrikel ver- 
br^lM battf) eiOsi^iidYB, *rr- Qjie. .piiaiare eBd#e«rditi8 
i9tge«i^mfS) .1^ Hop^ l^^bwpiifit» mi«^ bochat saUeqa 
iMUttkbeit. -TT . .im.aiagfeil fii^di^.'Wir dii) Di^gBosa der 
ei»dicsfai^tia f»p : 4f r.fP^imfiffdiMß Wfnig >iU^r^fsbifdeo 
wAßdf^. W4fil(l¥fft9i4ll^^««f»riHtB«Mai]i^ i^ind.4i«^Betaidi- 
tmge^r 4a« ¥^;rf>> ü]|Ksr«j4ie><0Btf^ A^iib^ -ht.JUo 
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JRotbe der ianeYen Her^imenibir^r l'ireLche.Lae^nef) u. J^ 
als eine Imbibation nacli dem Xode und nicht ah Fo)g9 

;«.^ derEjiteuiiduBgaiis^biQii» 8e% sicher enteuiidlicbeE NatWi» 
venn die L(B|cl^e nirgeadf eine Spur von jj^efsetziing 

eix seig^ und bef^nders, wenn die Tbeile, die diß Röthe ein^ 
nißmtp augieich lui^eschw.pUen und verdickt yfjkv^n iii^d 
-weim etwai Eiter» pUsti^be Lymphe? oder^ farbeleses)» 
feiltsitsendea Gerinsel sich finde« Am bemerJ^barstea 
ist die Verdickung der Alen^bnui der Klappen ii^d in 
der rechten Herzhöhle ^ind die ausgeschwitzten Staffe 
.bedeutender und häufiger^ als in der. linken. — . Per 
Uebc^gang der endocarditis. in Brand sei gewiiis äussejrs^ 
s^ten. (Der Kcanb^e stirbt, bevor die Entzündung dcsn 
höchsten Grad bis zum Brande erreicht.) Indessen will 
der Verf. mehre Fälle geflohen haben, wo die Erscbei* 
niungen im L<»ben, wie nach dem Tode, namentlich d(^^ 
4iufgeleste Zustand des Blutes,^ auf Brand schliesseii 
liessen.. (Wahrscheinlich . fand ^ diesen Fällen eine 
.neorbutische Entzündung des Herzens Statt, Hfialum c#r; 
diacuA der, Alten? Ref.)- Auch die knorpel-, .knocben? 
und k^Uiartigen Verhärtungen der inneren Sl^bran d^ 
Heraus, .namentlic;h der Klappen, wären F^^lgen d^y 
.endocurditi^, was d^r Ter! sehr iimständUch (negen 
Laenna;) zu beweisen sucht* (jBs stehen deip ^atw 
sicher viele andere Prozesse zu Gebote, um, neue ^r 
norme Gebilde %u schlaffen. Tuberkeln, der Krebs jfoa^ 
dergl. sind sicher keine Producte einer Entzündung, --p 
BUdnngen dieser Art sind als Niederschläge ein^ kako^ 
chemischen Blutes ^eu. betrachten. — Ref.) Schmerz sei 

* 

nur bei der endoeärdit]S,.wenn sie mit pericardiUs adcj; 
Pleuritis verbunden Ist. — Der Kranke klagt über fjigi;» 
behagen, finrubey.iAtheiabeengung und grosse Beäiigsti^ 
gttttgan.der Präcoi$4i/il|0fgf]a|d^ diese Gjsgend wird Auv<ct^ 
die Heftigkeit 4^r HeissclMäge ei]scl|üttert und oft !&bj^% 
mat^.hier eine ^tternde Be^eping« i^ie Percussion 4u 
der Hen^giNcid gebe, in ei%e«L.UnifiM%e von4--9 ZpU 
im Qi«sd«lat eiiieji..ni^ltten< Ton* — .^Wfr ^g|nHb|s^.der^ 


m 

'iehei l^efihiAle ' d^ >6nAD^krAilJir fiberi^beo sSu seio, 
^enn ttrir das EiiäuffliMi'' ditsselbeii''üb^ nein« iio Tiei 
&e*^ und dut^hsprocfient^ todtitätdHiii *mtttiibit%ii'. Die 
etidocarditu köntae nämlich gär leicht mft^'peric^arditk 
Verwechselt werden, fnd^sen tel dtoseir -l^itthiim ohne 
bälgen uild' meisfens- finden diete'Ibeiden Kifän/kheiien 
ifiägleidi Statt; -^ ''parftH^tint^ ilKintes ^--^ iiagdtur ect. — 
I)as 6%ffihl ieines Gesumses^ odei< dasKtttseiigesclIliiirre, 
W^nii' ttf^ Hand' adf -d»e-> m^ördialgeg^rnä ^^gt wird, 
liebst der ün^egeliinalMiigkeit desPulK^, nhtä^iitf die 
)Nagnose det Vi^reiignng einer HerisnrautdiFiig AMreh Ent- 
kMlnüg der Klappen im ' Laufe der e^difarditis nm 
grtfflffemlKrerthevalFefai'dieAitscBUatioB ^ebe^das klarste 
Zeichenr aber* solchen V«i^nguiig, nämlich ^asbriiit de 
üötifflet, oder bruH de rap^ »nd ati^H biHit ä&nibi^ (Ger. 
aef P^l^; 0^^ d^r ^i«e)fi Im Pühe, MitfäT in den dem 
Ht^rzen nahe H^geiidett' Art^Heh, sei' zuweilen eiae^ Art 
Gesubs^-'fsÄemerKbar ui^d^ln clelr r. ibgiilarte^ cIq Puh- 
\itVhig zti fühlen^ di^^r Mg. fendse Ptdb ^ntst^iie Ton 
dem ll&IcKfltfssli i^iner gei^iihieta- Meng^ Blttiek in'« rechte 
B^rzbhr^nAd^in die sich» dariä entfeerenden' Venen» 
^ l^ie Behanfdlüttg der «ridbcarditis s^i ^ Wesent- 
tichiEfn Wifsenie, als; ^ie dlfr peribärditis. ^ En^gisehe 
Bliit^iitleerungen, Schlag mt Sehlag, ' sind hier nocli 
drhigebdf<^r. 'Nach dem' Blut^nileeren ein gre^sses .¥eä- 
cätor atiJP'dle Pracörälalgeglsiid iHad mif die wiinde Ober- 
lläthe täglich 8—15 gr. gljpttlverte dij^alis gestreut 
(Was ^aehahmirdgswerlit ist.) A!ui^-^er*85iiten Beeliadi- 
inng, die als der schoribte Beweis T<m der trefflichen 
Wirkung dreist Wicfderholler AderlääKe geffen ' d$^ {rheu- 
matische' enilöcardfffs "gelten se^P, ersieht der Ifnbefan- 
^e nur/' dass bei einer Ijapte^igeftf' kräftigen Peraen, 
iüjj an rheumatismus fUdi^e, nittVfer&ädtt aitf endeeanL 
(die diagnostischen Zeiciieii^ waren zweiAeliiaft), selbst 
wiederholte Addrlfrss« ^oW '4 und > 5^ Paletten: ftgt . nichts 
(teiei^kllätt^n/ da^~ab^t^^di% i&k^ällke «ach eMwiVe«. 


m 

« 

wuvde« t(Aiü' dejr Iiiei^<#a .h^^ttpä^a^ Wirkviie d^, digi* 
talto; aie»?S; Opittvt» fiipf« V^s^, iv^., 4«r Verf. <la& MitM 

«prfSi^^«iAi*ldrtemSyiiq»4c|iQe von .£(0^;flc4d«&. mdir aeiv 

, .' Die {^Umtidlupg über cardit^ en^UUt nur BeJuiBn^ 
ien. Pje- (»eielieipöffaiing de»- .beivhatten Schaugpielen 
V^lma^ .345te BßobMiituiig, . ist nkfa^ ohii« Interesse» Ueber 
die £lit%äiiding;ii|Bid apderp kr»i|kluifte yeräa^AruDge* 
d0s ;Petigewj»jlm' des HeraieM ^i^Br dw. Ver£ nichta 
.»1 Btigcto» (Oie :]B0pbacbtpi9g des alten FothergUI, dam 
«etee na grosaeFettinasBe Aßu, Qer^eos Uri^^Jie der 
Migiiia pectoris seia fce|in<r, sebejnt dem Verf. nicht 
hebaant geiviresen zu Bein,) Mebre Fälle von Krebe 
des {f^evaena werden beigebracht» * Tnberk^la hat der 
y^tf^uerniB am oder jm Heraen gesehen» ' 

Die INagnose deshjrdrops perieardü sei» wenn er^ 
(Wie ^meistens der Fall ist, mit arideren BecskraiiJüieiten 
bomplieirt TOrkomipt) sehr dunkel* 

Der Kranke hat dasGefuU eines schweren Gewichtes 
In der Herzgegend und ' als - sehwimme sein Here in 
-Wasser. Ist der hy4rops bedeutende so ist eine .Wöl- 
hung in der Pracocdialgegend bemerkbar* Die Hera- 
aehläge seheinen, uls waren sie fern und der Perev«^ 
sionston ist matt und dumpf. Der hydr. pericar« kenne 
durch dauernden Druck Atrophie des Heraeqs herbei- 
führen, wie Wasscaransanunlung in der pleura. Atrophie 
der Lunge. -^ Die Ten Senac vorgeschlagene ParfteeüF' 
lese detf Herabeutela sei höchst bedenklieh und da» w:e 
die OpetatiMi mit GliÄck gemacht sein solle» hatte wahp- 
aeheinUGh hypr^ift der ^pleura Statt' ||efuiiden und diese 
Membran wäre puncttrt worden. — In einem Falle 
diagnosticifte Dubais^ Dom^ngip» Sue nnd Dessault 
hjidrops perioar. und: auf Dessaidt'a Verscidag wurde 
die Paratentese des vermeintlichen pericardium gemacht» 
id. 4er Leiebe fand ^aiph kein hjdr. peric. und 
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Wb wa^ Ate ^Ifeiura, die pttnetM Worjl^n'ivw« -^ NMM 
blos, St SftisieküfcstiKBt des Herzens ko&ii« an Hyper* 
trophie leideil, sondern auch ehe andere Geweke des«» 
teelbeft/ cumal die Klappen. ' Bertin eriianite iui4 
-besehrietr diese Krankheit snerst^ Die Hypertrophi« 
sei meistens in Verbindung mit anderen Krankh^ten den 
Serztos/ namentlich mit ohl*oniseher etodöcarditis^ was 
die initf^tlieflten Beobaehtiingett bestati|fen, wo sieh der 
Verfassi^ b^s<mders als ansgezeidtoeter DiagniHAiker 
bewährt. — Die in Folg^ dex" Hypertrophie des lihkeii 
Vertiikelt tiäiifigen BRktiingto de» Oehäns (Apoi^enia) 
•ettreibt der VevP. häüptsiehlich dem bis jet«t üfceis» 
lieheilen Vmifttande zu» das^ lianfi^ mit der Hypertropkie 
iireideartige Ablagerungen ih den Artirien de« 64riiir»i 
Statt fikideiiv wodnreh Brächigkrit dieser Getaeae und 
Wiitbngen veranlass^ wurden. Ob die Hypertrophie iM 
rechten Ventrikels^ die einzeln s^hr selten mU Mutno- 
gen d^r Lungen teranlässe, wäre bis Jetzt nicht dai^e* 
than, wenigstens wären diese Blutungen eelten, efcett 
weil, wie in einer Note bemerkt wird, knochige und 
iLalkäHige Gbbcremente in den Lungen selten ange* 
Iroflfen würden. Bei der Behandlung der Hypertrophie 
wird Hie digitälis m^h der oben angegebräen ender- 
misciien Methode iehr empfbhlen. Voin Jod hat der 
Verf. keinie Wtrkuli]s gesehen. Die Bestimmung der 
Atr<^hi« des Herzebs habe grösife Schwierigkeit; zu 
diesem Behttfe gtebt der Verf. das geringste, grosstn 
lind mutiere Verhähniss der Sehwere und des Umfaiq^es 
•d''^ Herzens ^nd, seiner einzelnen TheHe^ indessear müsse 
dabei 'aildl d^r ganze habitus des Krank» beMcksichligt 
werden. 9ef Veif. irämt hier/ wo Von d«m Art^ion^ 
jgeränsche die Bede üit^ nochmals >w ItoflniM beUi cUs^ 
«^tischen Herzhlopflsn, "da diese feranken, wie dinv wei^e 
mn Herieklopfen rbn orgHttülchen Bentfehloni Mdeai 
ebenfalls k«iMui%hiMg Md seter bbengt etnd; selkst dai 
bruit de souAket wcvde bei iiinen iruweilen wnkrgeioili^ 
«ven. Der Inthuii 4ei um M g^fSrhrHcbeif^ dai imias 
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KräDlLMten eiii# eiitgeleiigesMxt^'BehaiidluBg erforder« 
ten; JAdeisen Hesse sidi bei der Chlorose i» dea grosseii; 
Ai^eriettyf besonders in den Carotiden und in den Sehend 
lLelaii«*ien> bei dev Anscnttation yerscliiadMpArtige' €0« 
raascbe boren» wekhe bald dem fofiflement d'jin diable^ 
bald dem Pfeifen des Windes ditrdi ein SeUiiasellocK 
lieben. -^ l^ nerrösen Obnmacbt gebe niobt immer 
eoi gewisses Uebelbefifiden voran/ Als Moniaigne sich 
Ton einer tiefe« ttimnaebi erfaoblt hatte» bedauerte er 
dasAuAiren dea snsseh Geflttles ton Wohlsein, irdcbes 
flim diese vernbergebende Zerniehfaing des Lebens, ge- 
wahrte. Verwundungen des Herzens träfen meistens Aen 
am wenigsieii gedeekten rechten VenteikeL Biutconcretio^ii 
neu fiuid^n sieb am häufigsten in der rechten HerEhoUe^ 
WM aus der hier minder kraftigen Bhitströmung zu inrldä^ 
ren sei. ->^ We OSaf^ose solcher polyfiasen ConefenwÜ« 
sei sehr dunkel und die Heilung koohst prekär« > Benr 
kttUt -liege hauptsäi^hlich ob, die heftigen Anfiille' mag«. 
Udlst zu lindern. «— Bie drei Tafeln in Steindniok 
siettm eiuMshse Theile des Herzenr ^arn 
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Bie operative Gebnrtshülfe. Ton Dr.H. P. 
' Killan, Prof. der Geburtshülfe etc. i4 Booii. 
' 1. lud ^ Band. 934 P« 8. Bpnn 1834. 

*,: Weup gleich es im der Tendenz d«r Hanna^er^ehe« 
4im4ea nifiht Ueg^ solche Schriften attsfithrlieh zu 
iHisBr^ei^, uMf^lo berf its längere Seit rw dem Er-' 
9fii^WfB di^seyr Zeitschrift publicirt wurden* so eifeidet 
diesfi aUfgeneisie ttogel dock ei<ie wohUhäti^e Ausnahme» 
9fMA ^ sieh um Werk^ handelt» die, der neufren Zeit 
i^ngfikcHrfM» ^fgieich für -die Veyy^llkeyMmwing der MO'- 
diioln; f oni: .besaii4o»er WjL^htigkfU sind« 

Die Torlicgend^ ^yi^\ 9ände bUdw den frstesi 
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Theil einer «mfagg^nden Arbelt des iii> der melieinischeii 
liiteratnr, »anientUeh in der geburtahulflidiett .Abthei« 
long derselben, rübmliehst bekannten Yerftdisers jund 
tteNen diejenigen Operationen dar, belebe rorzugsweiae 
auf den weiblichen Geschleehtsapparat sich besieheik. 
Eine zweite Abtheilung, die rein chirurgisdien Opera- 
tionen des Geburtshelfers schildernd^ erschien im Jabre 
1835 in einem Bande, mit Abbildungen vieler von dem 
Verf. benutzter oder besprochener Instrumente versehen j 
Re£. behält es sich vor, über diesen letzt^D Theil des 
ganzen Werkes in einem späteren Hefte der A-nnalen 
Sechenschaft zu geben. Wer das vorzuglidie Geschick 
des Verf. für wissenschaftliche Darstellungen, wie.zu- 
gleieh den Umfang der verliegenden. Abtheilung erwägt, 
der wird auch der Meinung sein, man dürfe hier etwas 
Vollatändiges, Ganzes erwartep. In dieser Erwartung 
wird denn Niemand sich getäuscht ' finden. .Unsere ge« 
burtshulfliche Literatur hat bis dabin kein Werk auflni- 
weisen, welches dem KiUanschen an grändlicher Be^ 
handlung seines Gegenstandes vorangestellt ^wenden 
miissfe; keines, worin, bei vorurtheilsfreier Erörterung 
der einzelnen Operationen, zugleich eine so genügende 
historische Nachweisung, meist aus den Quellen selbst 
geschöpft, über jede derselben sich vorfände. Die Masse , 
von Schriften ist wahrlich Erstaunen ertegendy.weki^ 
der Verf. in den beigefügten Noten zugleich citirt und 
kritisch beleuchtet, und ein wahrer BienenOeiss muss 
dazu nöthig gewesen sein, eine solche Fülle* aeufscifer, 
IVanzösischer, englischer, holländischer und italienischer 
BiVcher zu lesen und zu excerpiren. Gerade dadt#@li 
wird aber das Studium dieser Operationslehre eb^if W 
IMirireich' wie angenehm, dass »der Letse^ eine*^ Itfeifge^ 
literarischer Notizen und gesdiichtKcher IMAten (Arne* 
weitere Bemühung sich' anzueignen im Stande ist; krdem 
der Verf. das wenig erfreuliche^ Geschält übelili^nien 
hat, den Fruchtkern von seiner härten' SHfeaaM'Jtu'^bl^' 
freien, tim Andereh ihn darzubi^ftten. ' -■ -. '^'^ ^^^ 
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^ "^^ Aussei"" ^i(^sto Vötragen In'BetrÄ d^s gescifich^ 
Itehen' R^fclithtliiis, liat min aber das Vorliegende Werk 
kbgl^icli einen entsprecltendieto praetis^en Werth« Eine 
i^ö ümfassl^i/de'Reniatnisii des' iih Faelie bereits Geleiste- 
t^b musste 'Vc^i zablreicbien eigenen Erfahrungen des 
tälenty ollen Verf.* nothvendig 2u einer beben practiscben 
Tliebtigkeit ' föhren. 'Daten giebt denn ebenfalls das 
'l^tich ein entschiedenes Zengniss uiitd jede Seite dessel- 
"tiett Terkändet ^ie untadelhafteh Grundsätze, ^elchiß 
%liet die Grenzlinie srwischen Naturwirkung und kuHst*- 
Mlfe dfeäi Verf. eig^Ä sind. * 

' Findet sieb^ zü d^m: Allte noch, wie es wirklich der 
Fall ist, eine edle Sprache, Lebhaftigkeit und Frische 
der Darstellung und ein ^tets ladelloseV Stylf so dürfte 
aus diesen allgemeinen Andeutungen schon der Ref. 
"si^^b gerechtfertigt' gfauben, wenU er der Rilianscben 
'Operationslehre einen besonderen Einfluss auf Vervoll« 
kominnung der G'eburtshülfe, rorzugHcb aber der Ge- 
bürtshelfer unserer Zeit prophezeihet. Die Tielfachen gC' 
'Schichtlichen Forschungen des Verf. mögen es mit rev« 
anlasst haben, dass derselbe bei Erwähnung und Beur« 
thi?ilung Ton Schriften, einzelnen Methoden, HulUsmitteln 
und selbst bei Persbnen den strenge historischen Stand- 
punct oft zu sehr 'festhält. Die Schriften der lebenden 
sowohl, als det verstorbenen Autoren werden mit der- 
selben Unbefangenheit besprochen, ihre Ansichten und 
'Vorschläjge' gelobt oder getadelt, mögen ihre Verfasser 
iibch jetzt in frischer Kraft dastehen, oder seit Jahr- 
hunderten vermodert sein. .So' sehr nun ein sUches 
Verfahren auch diEin Verf. als unerschrocken im Streben 
liach Wahrheit cha^acterisirt und gewiss von mancher 
Seifö her wahre Achtung verdient, so durfte doch eihe 
Völlig unparteiische Beurtheilung derer, welche zu der« 
^selben Zeit mit' uns nach gleichem Ziele streben, von 
einem Sterblichcfn kkum zu erwarten sein. Daher Ist 
'es denn auch deni Verf. nicht selten begegnet, im Tadel 
'Keimender Männer unseres Faches weiti^r gegangen zu sein. 
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jlIb dkie S^cke erSf^ffyrn mocbte und ^ Blic^ der Hof* 
licblceit» welche jm literarischen Trei^o le^e» 190 noih*- 
wendig ist wie ba seselligeo» es gestaltet» Oder seilte 
.der Verf^ wirklich der Meioung Bein» eiii^ yeraohied^A« 
:heit der Ansichten über einen KweifeUmftea Pun^t un«- 
iseres Faches rechtfertige es zur Genüge»; wenn erMänaef 
wie Carus und Busch „unYerimtwortUch: leicbtaiimig^^ 
nennt? So finden wir mehrmals den Tielgelesenen Vet 
j>eau mit dem Beinamen» der Unmündige, beehrt* Nicht 
riel beftser konunen Ritgen, Froriep, Hussian iu>d riele 
andere lebende Autoren weg; doch Niemandem ergebt 
es scbUmmep, als Stein d, J.> den der Vepf, wirklich 
<a^ztt hart b^urtheüt hat. 

Ref. ist w«it entfernt, jene färbe - und aaf tlose Kritik 
.tertheidigen zn wollen, welche immer nur lächelt, i^er 
•doch nicht w^t, eine Abweichung der Meinung anders 
.rorsHibringen, als in Ih zweifelhaftem Gewände, daas 
man kaum we^s, ob darunter Tadel oder Lob verbor- 
gen liegt« Auf der anderen Seite aber weckt ein, melur 
die Person als die Sache treffender Angriff nicht blos 
hartnäckige Feindschaften bei den Betheiligten und 
Vermindert die Zuneigung der Unbetheiligten, sondern 
die daraus . nothwendig entstehenden Reibungen werden 
rfüT die Wlssensdiaft eben so unfruchtbar, wie für die 
.Kämpfer nelfach eine Quelle bitterer firfabrungen. 
Dem Letzteren entgeht denn a^tch &« nicht, wie wir 
aus verschiedenen, mit Heftigkeit gegen ihn bereits g)B- 
schleuderten Bannsürahlen ersehen ; möge er sich hüten, 
einer BeurtheUung seiner Schriften, .wie sie die Zeit- 
schrift für,. Geburtskunde enthält, anders als mii Stj^- 
schweigen zu begegneuv 0er Beifall aller besseren Fach- 
r genossen wird um so weniger ihm «ntg^hen könfieiiii . 

In den eiplciüenden Bemef'kiingffn führt der Verf. 
. mit Recht auvonan könne einen Geburti^^lfer eic|i kau^n 
denken, welcher^ nicht zugleich wohl ^temchteter^Ac^t 
sei, da eine überausr grosse Zahl von schwierigen Ge- 
burten weit leichter diirch Medicamente und ärztliches 
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fiiiitclKriBiteii f lucUich be^iO^^f , fW»x^% ^ fiP]^^ fi9^ 
ratives Wirken.. Machte diesf^ I}obe Wabr^it doch be; 
|(oi|der8 You , deii Gro^iswürdpiijtf ögern iinser^s ]^^f^f9 
mehr erkannt Verden. di# vbin.ii)a4 ivrieder nc^^b ^er 

^ 'tili*'!»'!*,* ' 

ApAicbt sind,; es sei mit 4er practischen Gebjuirtshulfe 
leicht abgethan, so dass /nan • sich ^cht pa scheue^ 
iHTfillche, den WunilsU'zten geringster Qasse jd^^ Brevet 
fiijr die Geburtshülfe in 4ea Rftuf zu geben. Diese)be9 
l^eute werden gerichtlicb yerfo^^t^ yf^M? sie sieb erdreir 
Uten sollten» wq^n unbedeu^^n^^n Uiisteiis.J,ei|iand^;n 
einen halbem Q^ran JBrechwjuc^rzu yero^di^e^, .^«ihren^ 
jes ihnen wohl gestattet ist» ^s jj^i^^Urie.Q^ebur^sbelfer 
4nfch Terkehrtes Handeln und l^nVMpen^eit ^Mhehfiff 
jßweier Mensdien binzuopfern! Dass dasJSt^^iuni pd 
die Ausübung der Qeburtshülfe die tiichi^i^steu Kr^ftf» 
jJer Seele . wie des Kjörp^rj^i ./erlange^ i^tn , ^^»4 
jßLunst namentlich nicht so ^e^nbei.Tpn Ar;B.t^n V^l^ 
Wundärzten getrieben werden könne, das dürrtjf f^bei^ 
•sowohl aus den grossen Anstrengungen» iwelche diejpiraxis 
auferlegt, re^^ltiren, wie aus der Wicbtigkfit wp^r^'!^ 
Umfange dcur geburtshülflicb^n. Wis&ejaschaft 2^11 ^ nj^^^ 
men sein. Möge auch i^ Yaterlande diesem A^;>f^,ej} 
«ndlich doch l'ur die (S^eburt^hulCe , ei^9 fre^u^lii^er^ 
jBonne aufgeben! — . \ ..* ^ ' : 

Geburtsbülflicbe Untersucbi^i^. In der neueren Zei^ 
bat dies Capitel durch Einyerlißibung der Auscultation 
einen so bedeute;id^n ILJmfang bekommen, dass K.l 
zu leichterer jPfebersiebt des .Ganzen, die Lehre TPn 4?^ 
Beckenmessung day.on tr^nnep zu müssen g|B^ubt \i^i„ * 
Ref. sieht darin zwar keinen wesentlichen jl^abhtlieiL 
ist, aber doch, mehr .^a.fu|r,,jdie. ^i^atji^liche Vlerbindung 
dieser Gegenstände iuch](aps^ii^n^«i*,:^U reissep. Cntj^^ ^ 
I^ practischen JLrzten ifoll J^auin^ eiper . vorkoin^^^ 
welcher zu, untersuchen. y;^r;$tebp. ^\ ^j^greift 4er, terL 
darunter, auch practj,sc|ie G^lyir^l^elff r, sa ^sseia wii| 
ihn der übestireibuns aul^i^8^9j.jj|ieiÄt er abqr^^uy sölchg 
tirajte, w^dcbe se^t den J!w^^^t?iyftb^^^^^^ ^^Mi*J 
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bnrfe nfclit iJi«hr cuifiTJWirJrj «o'kkntf'msb sich nicht 
vandern, ^eun sie zu' ati{eir8uchen niclii; fSbig sindy 
äenn dies Ist biiier d^' «ch^rierig^teir Puiicte fihr den 
'Gcbirrfihelfer t^d eitöräeti ättsser dei* 'sorgfältigen und 
Beisrsigen Übung noch ge^iiss^ nat&rlidie Anlagen, welche 
nicht einem jeden gegeben sind» 

. Während der Ünter^chnng verlangt 'K; es* 8oR^ 
faicht gesprochen werden. Ref. hat indessen geftihden^ 
dass es angemessener sei uxid nameritlick die Verlegen- 
heit junger Frauetisdmmer sehr mindere, wenn wahi^end 
Einführung des Piii^eWfii die Theile durch ein^ {las- 
sende '^fagd oder Benverlnng die peinliche SHlle im^ 
ierbrödien ünJ''di^^'i[ufVnerk8ämkeit der Anwesenden 
\qü ätit tTnt^ÄU'chün^ möglichst abgelenkt werde. Die 
^rosjserd tJnb6fan^enh^ii, ' weiche die zii Untersuchende 
l^ann zlf^ti i^t ^ben' 'sowidil dem Zwecke des ganzen 
V6f gaWges föMerli^h, ^i^' für das Gefühl des Weibes 

^^föiftüehä. . /; -^z« ' 

'^^ l^h' Betreff Äei* Anwendung der Auscültatfon auf 
)>rä:6tfkche^^Gebnrtshulfe stellt der Verf. ieti Satz auf, 
sie'i'6W4 nur ermitteln,' ob' die Früfcht leibend oder 
todt/i^M^; bhne ifir einen ieeiteren Aufschluss'uber den 
GratP^ drf" Eebenikraft oder etwaige Krankheiten der 
f^rucht zuzugestehen. Das Pulsatiohsgeräusch, welches 
iirir liift rfein ^fetTdoskop an Schwangern in den letzten 
iilQilateit -wahrnehmen, schreibt R. nicht der placenta, 
^oiideriiMen grossen 'G^fässen im Grunde der Gebär- 
mutter, zu und stätzt seine Ansicht auf die von d'Ou« 
ttej^oift, DuVoi^s, ächbttiii lind Kennedy geführten Unter- 
iüchungeit/ -'''^ ' ' ' 

; Bej^. kann detii Ver^. hierih nicht ^'beistimmen und 
' glaub't, die Von Htfbl, irf seiheif' classischen Schrift, für 
die gVgeptiii^ilige Mefiiung ätifjgestelllen 'Gründe (Th. I.^ 
Iiag. 141). macheh ^s :iinivireifeihaft, dass der Mutter- 
kubhen*dÄ^ ^iielle fenöi Getäiischeft 'wV Übrigens Ist 
äiiesef Si?ei!t fäi^ M^'fri^M von «rhebfichkert, da' es 
bei voVzunefimendem kk^^^^ Von grdsseW Tfütidn 


«ein würde, die St^Il^ imTO^aut'bestifiiirieit ftii'i|0BltM, 
wo die placenta inseiirt Ist. • ' * »•' ' t :> fi»tU 
Unterstätzung des Danfiiies^ ^lÜ/^d derfDatnlVMfticfft 
VnterBtutfet» m ist zwar die Stthl d^r>]iiiMii^l^e^ai^ 
nicht gtÖMer, aber die Be«e6^ff^h^ft 'AANMtetf^At-^ 
fibeler, denn während hier «leM'^^d^^Nlic^^ Aifltf«^' «Hi 

lereignen, sind die hei i^r VA^t^^mttiiig ^'ätfiiiikhMb 
'|;ewöhnUeh niir klein vnd befMri' >teleht: ^'EMbst^''hilt 
dfor Verf. gefnndeil, dass mehr DaMiil4«i^<'ydn^'lliFf6tf. 
fange der Sehultern als des Kopftif ^taM^fteiriflniPU^. 

mn räth er dringehd, das lJhfe#»!Qtebj|^4ii«irti>(eite»8ib 
Sebiittern geboren 8i6d,attföugebeii. buu hL^i\:'^..r[ii 

Das Capitel Tom Wassersprengen enthält eihe^XRr)F- 
-stellnng der physiologischen BedeiifttBjJ^ ^fl^y P^cht- 
^asäers 1>ei der Oel^urt, die mi^eTAfkW ^^ratKen'^ifl 
des hSehsien Lobes werth isi Dä^ey«>A'aiber m¥«is ftc^. 
dem Würdigen Veri". durchaus- Wid)^r«;^M«i«ii^ weM^^A* 
eine Indicatic^n ziiln Wafts^riipren^eil''=f«» 'jfSn^H^^ 
E^ölFnung des Muttermundes därfn «nd;^i?;^dass')frä^^ 
Geburten sehr rasch verlaufen iitki^ wo* tiitinyiMtn^MJiÄi 
des Verf. Mehiung, durch fr&h2ei1Sg^s'«j»rcngc'ä' d^r 
Eihäute den Verlauf des Gebäräcfes^ Verfaii^sataieli 
'solle. ' ' " •"'''''"*"'» '';-^ii'..:--w!* 

Ohne die Nachlheile zu rmLitii^itr \^^ 
manchen Fällen aus nbereilt vferläuFeildlül^^'aeftirfJli 
liervorgehen, möchte es doch scBWerlfih/^u' redHKrJf^^ 
'sein , wenn wir aus' Besorgiiiss wegen eincnPIkrj^^ti^ek 
4ie Eihäute zerreissen, ehe noch die «Bt^eif^äg^d^s 
Muttermundes rolhtändig ist und'ehift'wir alsb^^den Vöf- 
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licfgenden Kindestheil genau erkennen köhiiM'/ tTm d^s 
Wasser vor der Zeit in sprengen, beff^rf es' Snim^ 
eines Umstandes, welcher das Le^en des^Kihdes k)Air 
der Mutter bedroht und' eine scMi^unige ^Beendigung 
^er Geburt erheischt, wie dies •züwiilerf' bei" <?oifVifl. 
'sionen und anderen grossen 1!üfallen - der Kreiieüf^ 
'der Fall ist. In welche ünan^nehm^'Lage Vkt sich 
'der Gieburtshelftf gebtachti t^enlb ^herhiliti etff^^^ia 


Jltttt^diiPAd». die Blase eyraigt und mm ^ Kindes* 
theil* eintritt, welcher die Wendwig erheischt! - Wird 
5fr. 419., werteil lf0llen>. Im die weitere Entwickelung 
4^ .|[i4(.eipMiiAdifs-hieei|det ist, so flieset mittlerweile 
alles t^iadsppiieefnr |il^»« 4ie ^ebamuitter sieht sich dichte 
«nt d^t&iQd susainpftf luid die erforderliche Opcaratiea 
,«(ir4 .JQiiP 'tei ; Gfb|qi;tfriie}f^ Augenblick seh wie- 

frfger9.rwie.fur Mipt^ei; ind Kind gefiiirUiAer ; sieht er 
jnor,.4diie Wendung. «n^ieseps Felle jiogleich s« beginne», 
.i^r^S|tr.ifie4^ruBi.die rorber auf niecdNuiische Weise rer« 
^i^K^^iepde 4Hi4e}nHisg des Msitterinundes seitiaubend, 
schmerzhaft und .kann leicht anderweit nachtheilif 
.«^erdeutx ^ 

(Hinellin aber fragt es sich noch» ob bei den pranL- 
jPltirten jBeburten. .dlirc^ frühzeitiges Wassersprengen 
der Verlauf derp^b^n wirUich Tcorlangsamt zu werden 
.|ifl^gß, Wir.selifo nämlich^ dass in diesem Falle« iiicU 
./lo^ohf .die f/^^tej^ Perioden des Gebäracles so stiurmiscb 
.^T^^eAy son^flrn gernde nmgekehrt» so lapge die 
.BU8e..uAer(Kffn^t4st, auch die Wehen kurz und wenig 
ergiebig ^u s^9 pflegen; dagegen, aber, wenn das in 
.aplchen Fällen, all^u irritable Gebarorgaif^/ nach abge- 
flossenem Fruchtwasser, mit den Unebenheiten des for 
.Wterjefi [.K^nd.e^ko^Sers in JBeruhrasg geräth, dann erst 
^/iicL jRfiftf tif;«« d^s lutterusin dem Grade entflammt wird» 
,^s^nffW;<4^SEui möchte, die Frucht werde in die WeU 
^eficMßu#rt« p£ndlich müssen wir auch noch auf den 
l^tisbrai]^ ,luitwe|i^n;9 welcher mit dieser Indication 
T09 Hebam^en.undjSfsblecbten Geburtshelfern getrieben 
,.w<?rdeii wiJL^de, aobalA J^ie für das ?bei diesen so beliebte 
^rühz^eitige Wasser sprengen eine Entschuldigung darin 
.ianden* dass fipe fmhere Geburt rasch rerlaufen sei. 

Bie Fälle, wo wegen ^att Endenden Blutflusses 

aus d^r .Gebärmutter das Wasser gespreligt werden 

^JJ^^ef^. sin^ Tpm. Verf. mjt .grosser Sorgfalt he^ravs« 

gehoben worden« Dem fief. ist es befremdend gewesei^, 

iliei 4^^^;^baqg: 4^« iP^^ Wasser^pre^gen erspnnene|i 


8U 

bMtmmenU » die too Kluge emj^eble^iie Stodiapr^iNI 
pidit genaniit, sofidern erst später hti der kiuiittielleB 
Frjifageburt ADgegfbeii sa finden. 

Von der iiLÜiMtlichea Fräbg^burt» Der Verf. irüt 
mit Bestimmtbeit m Sansien dieser- Operation aaf, Meb^ 
dem er so wohl' das GesehicUliclie derselben fenfigend 
^erörtert, wk auch die gegen sie Toi^^rttditen £io» 
würfe beleuchtet* hat. Jedodi halt er sich von der 
Meinung jener Enthusiasten fern, die da wihneny 
nun dürfe yom Ksisersehnitte sa wenig als nm der 
Perferation noch die Rede sein, denn wir beisasseB.ln 
der künstlichen Frühgeburt das sichere Vorbaunägs^ 
mittel gegen diese Operationen, — Um aber die Klippe 
glücklich zu umscluffen, welche die Gegner der künst- 
lichen Frühgeburt darin finden, dass man in dem ein«* 
seinen Falle nie genau die Grösse des Beckens und 
noch weniger die des kindlichen Ko»pfes am sdiäteen 
im. Stande sei, stellt der Verf. die Bemerkung voran: 
£ine und dieselbe ^ Frau pflege Kinder von niemlich 
.gleicher Grösse und Entwiökelung zu ein und derselben 
Zeit der iSchwangerscbaft zur .Welt zu bringen, voraus^ 
{(esetzt^ dftss die LebensTerhaltnisse der Mutter ziemlich 
dieselben geblieben. Da nun dieOperatma überhaupt 
nur da Statt finden dürfe, wo bereif früher eine G«. 
burt vorgekommen sei, so müsse dufch Vergli^hiuig 
ii^d Anwendung der Verhältnisse des^ früheren Zustande« 
für die ludication des vorliegenden viel Licht, gewonnen 
werden. Ref. erkennt in diesen Andei^tiingen es dank- 
barlichst an, welche Mühe der treffliche Verf. sieh ge* 
geben,, um eine der schwachen Stellen in der Lehiyfe 
von der künstlichen Frühgeburt etwas haltbarer zu 
machen. So sc|hr Ref.- nun auch dies , Bestreben achtet, 
,4|o g^aubl. er indessen,^ dass die mit^etheilte Er&hrung in 
' .BetrejOr der gleich^ii Umstände in der Schwange^r^chaft, 
bei . yÖlUg . gleichen LebensverhäUnissen, durch fernete 
jßeobachlungen sich nicht bestätigen werde. Ihm selbst 
sind gegentheilige Jpkfahrungen in der gebiirtshüUlicJien 


Praxis allKiii sabtri^iGh rorgekommen, flls dass er anzni 
Behmeil umhin könnte, R. habe sieh tletleidit zu schni^H 
und durch einzelne tauschende Fälle bewogen gefunden-, 
jta ein f Naturgesetz zu sehen, wo etwa der Zufall ^ein 
Spiel getrieben. Es wird schwerlieh gelingen, die hoclist 
nützliche Operation gegen alle Ausstellungen und Zweii%l 
Euvertheidigen, die eben sowohl hinsichtlieh der Gro« 
tsenverhältnisse zwischen Kopf und Becken, wie über 
das Ungewisse in der ZMtrechnuiig ei'hoben werden 
icönnen. Dennoch aber sichert der für Mutter und Rind 
ao4gttn«tig sich darstellende Erfolg der Operation der- 
selben einen ae&'tbaren Platz unter den nützlichsten 
Operationen in der Geburtishülfe. 

Wendung auf die Füsse. — Der Verf. einzahlt, dass 
in ei»em Falle das Aufimden der Füsse in der Seiten^ 
läge der Rretsenden ihm baldigst gelungen sei, naclf- 
dem er in der Rückenlage vergebens sich abgemühet 
iiabe und empfiehlt diese Lage zu weiteren Versuchen. 
Ref. hat, auf Anrathen des leider yerstorbenen Sfedi- 
cinalratfas Heine, schon seit 13 Jahren sftets nur in der 
-Seitenlage der Gebärenden die Füsse aufgesucht und ist 
längst überzeugt, dass dieser Act der Operation dadurch 
ungemein erleichtert werde; es erklärt sich dies ganz 
einfach dadurch, dass die Füsse meist in ier Ausdehnung 
des Bauches liegen, und die Hand des Geburtshelfers 
«-wiegen ihrer Bauart nicht so weit zuruckgebogeii werdeii 
kann, um jene zu ergreifen. Es bedarf nur weniger 
Versuche um jeden practischen Geburtshelfer ron den 
Vortheilen dieses Verfahrens zu überzeugen; Ref.' glaubt, 
dads nian durch diese Lagerung die Vortlfeile der Lage 
auf Rttieen und Ellenbogen erlange, ohne das 'Andrei- 
< fende derselben fiir die Rreisende dabei zu bestehen. 

In demselben Capitel von der Wendung handelt 
d^r Verf. zugleich die verschiedenen UmschnüruAgibi 
der Gebärmutter nach abgeflossenem Fruchtwasser nus« 
führlibh ab.- Deii ersten Grad dieser Umschnürui/^ b%- 
tieichnet jene» sanfte Anschmiegen' der Gebärmutter 
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an das Kind^ "Vielehen Folge des elastischen HiietsifaekmA 
der UtiNTiiswandungen ist, sobald dttirch deii AMIus« des 
Fruchtwassers ein leermr Raum enlstandi d^ Ztistaüdv 
welchen Merrimmi passire Contracti4»n genaunt hati 
Hier dürfte woU Jutuni von etwae Krankhaftem die 
Rede sein und Ref. weis nicht, warum der Verf^ zur 
Beseitigung dies«» Zustandes so viele Mittel empfehlen 
hat, unter denen sehr starke Aderlässe, selbst 'bis zur 
Ohnmacht, Torkommen. Eine so eingreifende Behandlung 
dürfte wohl eher der zweiten 8pecies,Ton Busch di« 
krampfhaft entzündliche genannt, zukommen, indessen 
wurde Ref. alsdann doch vorziehen, zuerst- einen AdeK 
lass anzustellen, anstatt mit Anl^ung vieler Blutegel auf 
deit Leib die Cur zu beginnen, da in diesen Fallen e« 
sich wohl mehr um einen raschen Eindruck auf die zu 
h^^ch gesteigerte Irritabfiität des Organs und ein schnelles 
Viteiitinlmen der Lebenskräfte handeln möchte^ als es 
auf Beseitigung ^ines lokalen Entzundnngsprocesses an« 
kommt« 

<• > Die sorgfaltige Trainung der Wendung von def 
Ei*^cilbn des Rindes hebt der Verf. nach Gebühr 
h^r^or, wie man denn von einem solchen Auter ei 
Mfcht anders erwarten durfte. Auch die Wendung auf 
deta* Kopf dttirch äussere Handgriff» ist höchst zweck- 
]iiässig abgehandelt. Der Yerf. beschränkt den Kreis 
dieser Operation weit mehr, wie es der phantasieretehe 
Wiegfind gethan und Ref. stimmt aua voller Überzeu- 
gung d^m bei. 

Pag. 591, Z; 8, muss es, anstattaus der „reditmi^^ 
Keiifsen aus der linken Mutterseite. 

Anlegung der Kange. Wenn der ¥erf. in dem ge^ 
schidiflfehen Überblicke, welcher der Abhandlung von 
der Geburtszange vorhergeht, dem Joh. Palfyn die 
Ehri»^. der Erfindung dieses Instrumentes zusdireibt, so 
stimmt «dies weder mSi der historischen Wahrheit, noch 
nfit^'fl^U'tefgenen Worten des Verf. eit^' einer andren 
Stelle ^p^/ 98ib)'^fibet«Mn/ Dnstr CSiäliibeilalne die 6e^ 
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•U^JB dtii ubeveiiuiliiimeiiden Zeagniste gUubwürdigi^v 
SobiifiteUer avt jener Zeit, sosd»« ee wird dies aueh 
dtti^Ii die neuerlich. wiedw ao's lieht (^segeiien Orgiilaf«« 
ettcfce der Cbamberleaie'Bchen £r£«d«ag auuer Zw|irel 
fevetvt) weon aueh Ref. dem \etS. darin völlig bei* 
•timmt, data die Diedrige OenkiiHgaart des Erfinders 
«ad die auB den schnuitzigaten R&ckaicfaten herTorge« 
gangene Verheimliehung des Instnimentea ihn für im;* 
»er tnil Schande bedecIU. Oem iNrareB Palfjn aber 
gebührt das Verdienst, daa f&r aefaweres Geld erkaufte 
fieheimttiss zuerst reröffentiiGht zu iMiben. 

Pag. 674 wird Beer getaddt, weil er amielme, dasa 
der mittelst der Zange in dem einen Burclunessw cam« 
primirte ILopf dadurch in einem entgegengesetBten an» 
nehme. Der Verf. stellt es dtif cbiws i« Abrede, dass 
eich's deisil ae veriialten könne uAd stützt sich d^Lbel 
auf die V^suebe won Bandelocque, welcher an aeehs 
yerschiedenen Köpfen, selbst bei der stärksten C^mr 
presaien» wie Verminderong Ten nur 4 bia 6 liinien an 
dem gediftekteÄ Durchmesser eriangte, ahne sugMcll 
bei Aem ewtgegengeaetsftte« eine ingead. eatspreehenda 
Hundune wahrzunehmep; ja zuweilen ^s^k^n dieifv 
letatme sstgiur yerkleinert. Ref. . ^aabt indessen« d^a 
idiese Vetsuebe über den fraglichen Punet ger »icht 
entadieiden können» iß eie an todten S.i|iderii angea^li 
mad, bei denen wedj^ y^ea J^äftebewegung, neph vftff 
der elastischen Nachgiebigkeit der festeren Tbei^e 4fM 
leb^dan Körpers '4ie Rede isti was gi;eio|kif ohl ^ber 
sehr in Frage kommw meebte, spbald es- sich u|n Ve^r«' 
juideriuig der v^i^Uchen Verhältnisse handelt« Wenn 
Baudelecque sei^e todten Köpfe wrmit IViÜ&e mp 4hHk 
S Linien yerkleinern konnte , se beweist dies: weite? 
nichts, als 4ass eM^ diesen fi^perimeBten fm die prae« 
tische GeburtMlüHer fcelue A^weiidMng: mmt^^m §ßh 
indem die MMuir ihre ^e^hj^Keii^n ^nrifjitlliV^«^^ ^^^ 
aaf die 9kgßßP99hmPf «Mideri\.a^: die.i^i^e^d^ Fimbt 
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beredui^ hat. Aae gaiiB^ BiltiHig . Sei' ilndlidi^ 
Kopfes mit Minen Käthen und f olitanelien ist gai» 
augenscheinlidi $o eingeriditety um einenl Briieke okne 
Nftchtkeil bedeutend nachgaben ^u J^Müten und deil^ 
Verf. fahrt an eimer imdeitfASteUe.Xpagi IKS) telbat nä^ 
man habe Rinder lebend geboren sehen , deren Quer* 
durchmesser durch Conpressioii .bis auf 2 ZoU 5 bis tt 
Linien vermindert gewesen, ^heend der grosse Durckf 
messer bis aiif 7 Zoll 10 Linien AugewächMa' sei, Ilaa 
•ind.doeh wahrlieh gans andere Reduttate» jÜ9 Me ton 
Baudeloeqiie auijfferuhrten ! ' j 

Dass die gailfce Abhandlung ' i(ton der iGoburtsBrngo 
höchst Fortrefflich a«sge£allen ist» . hawi AeT«. der streng 
gen Wahrheit gemäss renticheBn > und ^eder Gdmrtsn 
helfer ^ird- ebensowohl die treue ScAuldetung des ope« 
Eatiren Theils ehrend anerkennäii WMdietgirt-.gestellteo 
Lsdicationen durchaus billigen museen« jßihen Wunsi^h 
nur fügt Ret ^nodi hinnu : £» mikbte . deai Ver£ ge-» 
fallen haben, noch bestimmter, als fiag* äM^ geschehen 
ist, auf die Nothwendigkeit hinamdeuteo,« daas^ die Trac*! 
tionen mit der Zange nur während. der Wehen gemacht 
werden nnd also, wo die letateren fehlen > dutch ge« 
eignete Mittel auf Horrorrufung derselben vor Beginn 
der Zangeno|ieration Bedacht zu nehmen sei* Es t^? 
steht sich von selbst, daas dies nicht Ton solchen Fällen 
gelten kann, wo bedeutende «Gefahr im .V9r9Buge Statt 
findet; in allen anderen aber soUtOv es den angehende« 
fieburtflheliern als eine wich&ge Regel eingeschärft 
iperden, nur während der Wehe das Instimment widmen 
nu lassen. Eine Traction während der Wehe wirkt 
eben so viel, ab zehn in der Wehenpause ausgeiuhrte.. 
Der Operateur erspart der Kreisenden diidnureh riele 
Schmerzen und mch selbst die Sohwiekm in . d9fk 


Von der Perforation« So lange man deutlicfae Zei* 
ehen rom Leben deb Undeü wahtniamit, ist die PoT'- 
fonstios nitfat tulässig» Sind dioao Zeiehen mitwe^ 
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iweJTellriiTt, y wikü halita . nie^ %knz . aurgdMrt , so 
■siriebt man/ die: AparatMü so. lange auf» als es olme 
atlstt 'grosse) Qofahr • für die Matter v irgend geschoben 
kaan ^ wir A indessen urabread. solcher Zeit diie Nolhweii' 
d%kei4 ' iierselbe|i> durch ^doingMieiUaistände gebiete- 
riocA» so soll ohne Zandern porforirt werden^ anstatt 
iyaeb dem RaXhe mancher Autoren, nun doch erst noch 
aü "trärten, «bis siijieve Zeichen rem Tode des Kindes 
ang^gen' sisrd. Itef. glaubt, dass diese Ansichten so* 
wohl'^lbr die Praxis durchaus nachahmungswertb, yfi^ 
für das Gewissen des Operateurs untadetbaft sind und 
•rtanert'^ die >Naehtheile, welche frar die Kreisende 
an« 1 übermässig verzögerter Geburtsarbeit herrorgehen, 
MMOf^tlich wenn ohne allen Erfolg die Wehen 'tag 
und' Nmht der armen Dulderin keine Ruhe gönnen* 
Unter solob^nf^ Umstanden noch positive Zeichen vom 
¥ede des Kindes «erwarten wollen, ist weder gewissen- 
haft aoch mensdblieb zu nennen und da kann man am 
Ende nur nofch etwas länger warten, so hii^t man die 
Mutter« mgieich mit zu Tode gewartet. Mit .den Er<^ 
scheiniri^gien einer an Lähmung gränzenden Erschöpfung 
der Lebenskräfte tritt eine weit verbreitete, aber -rasch 
t^rüberfllegende Entzündung des uterus und seiner 
Umgebilng€b ein, deren Übergang in Brand weder au 
terhüten noch zu verzögern ist. 

Der Verf. 4sffpet den Kopf des Kindes mit dem 
Trepanbohref^ lässt die contenta ausfliessen und räth, 
dann sogl^ith die Wendung auf die Füsse vorzuuehmeni 
Diese Operation durfte indessen auch bei verkleinertem 
Kopfe noch dft grossen Schwierigk^ten unterliegen, 
aui^h wohl ^u viele Gefahren fiir die Kreisett4e mit sich 
führen, um als Regel da gelten zu können, wohin sie 
der V<er f. 'gestellt hat. Ref. zieht es vor, nach gehörig 
geöffnetem Kopfe, während 1 bis 2 Stunden eine Pause 
eintreten zu lassen , wöbe! er Sorge trägt, dass die 
Kreh^nde woblbedeckt und recht bequem gelagert seit 
Dhr^h das 'EindrüigM der warmen Betttuft in die Schä^ 


' SS« 

I 

delhohle'des Kindes wetzen die KopffKnocfien in kurier 
Zeit so weich und nachgiebig, dass man sie wie feuchte 
Papipe umbiegen kann ; zugleich wird dadurch die Hirn- 
mäste dünnflüssig und aufgelöst und die Ejatleerung 
derselben geschieht ganz voii selbst, sobald die Öffnung 
nur nicht verstopft ist. LosgetrenntjiB Knoehenstüeke 
einzeln herauszunehmen, muss Ref. hestimmt wideri- 
rathen, da es sehr schwer ist, eine Verletzung der 
Scheide mit den glasartigen Rändern zu Termeideui 
Dagegen hat Ref. immer mit dem besten Erftrige die 
weichgewordenen Knocheh in einzelnen Stücken nach 
innen gebogen, ohne sie herauszunehmen. Dadurch 
erlangt' man allmälig einen genügenden Raum in den 
Knochen, deren scharfe Ränder durch die weicheh 
Kopfbedeckungen für die mutterlichen Theile unschäd»> 
lieh gemacht^ werden. Ohne Mithälfe eines scharfen 
Hackens gelingt meistens recht' bald die Extraetion des 
Kopfes mittelst der Finger, wobei nicht selten, die 
häutigen Bedeckungen desselben als Handhabe gute 
Dienste leisten. — Diesem schonenden Verfahren glaubt 
Ref. es grÖBSitentheils beimessen zu dürfen, dass ihm 
bis dahin in der Priratpraxis noch nie eine Entbundene 
nach der Perforation gestorben ist, wenn gllBieh er sich 
genöthigt gesehen, in neun Fällen die yerhasste Ope^^ 
ration zu unternehmen. 

Pag.. 864* Ist in Folge einer Ruptur des uterus 
die Frucht in die Bauchhöhle ausgetreten, so räth der 
Verf. nur in dem Falle den Bauehschnitt vorzunehmfen, 
wenn es ganz unmöglich werde, das Kind durch den 
Risjs in den uterüs zurückzuführen. Ref. müss es für 
zweckmässiger erklären, nur wenn es leicht möglich 
ist, d. h. wenn die Füsse der Frucht in der Nähe der 
Risswunde angetroffen werden, die Entfetoung auf dem 
natürlichen Wege zu yersuchen, da unter anderen Um- 
ständen beim Aufsuchen der Füsse .eben sowohl die 
Wunde- der Gebärmutter, durch welche die Hand drin* 
gep muss, wie. auch die Unteiieibdeingeweide den 
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tekwersten InsuUeii aitsgesefzt Verden v wobei ahet 
dennoch häufig die beabsichtigte, Eitraction misslingt, 
«0 das8 zuletzt bei weit schlechterer Prognose aoeh 
der Bauchschnitt in Anwendung kommen muss. Dass 
aber t&r Mutter und Rind der sogleich yorgenommene 
Bauchschnttt weit günstigere Resultate gewähre, als die 
unter erschwerenden Umständen geübte Zurückfuhrung 
der Frucht in denf utenis, bat neuerlichst Dupareque in 
geiner Geschichte des Gebärmutterrisses etc.» Paria 1836) 
mit fiberzeugender Klarheit dargethan« 

Von der Losung der Nachgeburt. Um dieser Ope- 
ration nicht zu bedürfen rühmt sich die medicinidche 
Geburtshülfe eines grossen Reichthums an Mitteln, 
denen der Verf. wohl zu viel Gewicht beigelegt hat. 
Ohne darüber rechten zu wollen, wiederholt Ref. hier 
nur, was er schon mehrfach öffentlich ausgesprochen, 
dass der Geburtshelfer niemals die ron dem Kinde Ent- 
bundene verlassen dürfe, bevor die placenta abgegangen 
ist, w31 er dieselbe nicht der Gefahr aussetzen, eine 
tödffiche Blutergiessung zu erleiden. Deshalb aber 
wird der Geburtshelfer, welcher auch ausserhalb seines 
Wohnortes auf dem Lande practicirt, im Allgemeinen 
früher zu künstlicher Entfernung der Nachgeburt zu 
schreiten genöthigt sein, als derjenige, welcher in einer 
Entbindungsanstalt viele Stunden lang ohne Versäumniss 
anderer Geschäfte, die Naturbestrebungen oder den Er- 
folg dynamisch wirkender Medicamente abwarten kann. 
Bei Aufzählung, der Methoden für Beseitigung der 
Nächgeburtszögerungen hat der Verf. Mojons mit Er- 
folg geübtes Verfahren nicht aufgeführt, welches darin 
besteht, durch Injectionen von Wasser und Essig in 
die Nabelvene, kräftige Zusammenziehungen der Gebar« 
mutter und . damit die Austreibung der Placenta zu 
bewirken. 

f%lle von krampfhafter Verschliessnng des Mutter- 
mundes nach der Geburt, welche der methodischen 
Ausdehnung mittelst der Hand nicht bald gewichen 
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waren» bat Ref. niemal« erlebt und selbst die so' g^- 
fürchtete uhrglasförmige Zusammenziebuitg des Gebär- 
organes mit incarcerirter* placenta hat er stets nur mit* 
telst der Hand und immer glücklich beseitigt. 

Bei placenta praevia empfiehlt der Verf. den Ge- 
brauch des Tampon 9 mn^ dadm'ch fir« iillmälige Erwei- 
terung des Muttermundes Zeit zu gewinnen. In Folge 
unab weislicher Erfahr^mgen- iiat Ref. sich iibferzeugen 
müssen 9 dass die Kreisenden beim Gebrauche dieses 
Hülfsmittels in der äussersten Gefahr sind, yon einem 
Blutfliisse auFs Neue heimgesucht und dann getödtet zu 
werden und zieht «sdi^her r^r, austobt 4ein tv{igei||ischen 
Tampon zu vertrauen, lieber ungesäumt an ^ie Erwei- 
terung des Muttermundes zu gehen und die Wendung 
find' Ksttr^etion des Sandes ^orzündiBien. CMfde^i ReC 
in tatSjj^eetendra Fälien so gehandell^ hat erjfitmtibe 
«lue Kreisende an placesta praevia vcorlores, dahtiabe^ 
zugleich auch die fiinder mMimials gerettet. , -fiiese 
Verfahrungsweise ißt sieber die .üUeinrichMge^nd/ wird 
im Verlaufe der Zeiten die gebuteMde MechcDEuinng 
gewis« finden« 
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. . . Ref. kann die Anzeige dieses Werken ipieh^ scbMesseny 
.ohjoifs nochmals z^n erwähnen , . wie reiche Belcihnuig 
da^sj^lbe ihm gewährt und welch jgrosses Vergnügen ^jf 
in dem Studium desselben gefunden habe. . Dejr Verf. 
hat durch di!?sp Schrift ,^ei^e Befähigung ^l|i. Fr^tiker» 
^Is Lehrer und als Autor auf das jßläs^n^ste beuf^ 
kündet;. er bat. dadurch aufs Neue (die IKahirheit in^ 
Ucht gestellt) dasa in der Gäburtsh&lfe di^ J>eutsehen 
allen anderen Nationen vorangeschrttten sind, ^tid sein 
Werk wird namentlich dazu niitwirken,' der ^eutscbeiji 
Geburtshulfe diesen Vorzug zu bewahr|eA. 
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III. Miscellen. 
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SanifStcrwesen im KüAigreicke Hannover 

betrefitend. 


Dm* geelirte HBraoHftber dieser »ehätibaren Zeitscbrift 
'wniiscM, ^M idi.cliireh Mittheflüng TOn Actenstaekeir, 
-Otttaehten md mir bekanntea Tluttsachen ihn unter«- 
•tätoe, 4er an Ihn in der Casperechen Wochenaehrtft 
fiir«'die «gesaanmie H^Mknnde Nr. 2t diesea Jahres er- 
gangenen Anffortoning ^) Cieniige m leisten, eder die 
Erörterung selbst übernehme. Zu Letzterem muss ieh 
mich entschliessen , da über den in Frage gestellten 
Gegenstand nie sehriflliche Verhandlungen Statt fanden. 
Als Arzt' kann sich im Königreiche Hannover nur 
, niederlassen, vrer in der hieselbst angeordneten soge- 
nannten Staatsprufting für tüchtig erkannt worden ist. 


') El helsst daselbst; ,»Bei Gelegenheit der fortlaufenden 
Naclirichten über die HaünoverBche Medtcinafverfassung (in 
den Hannoverschen Annalen für dio g^esammte Heilkunae) 
würde, e» .für dat Ausland höchst belehrend sbiii,' wenn' der 
Herr Herausgeber uns einmal eine Mittheilung Ubef den fir^ 
fol§ der Maassregel ^ben, wollte, wonach in seinem Vateiw 
lande die Niederlassung von Ärzten gewisser maassen beschrankt 
worden ist, und diese 4iul J^esHmiinte ' Etablissements-Orte an- 
gewiesen worden' ist. Etwas Genaueres hierüber wurde ge- 
wiss für Hannoversche Amialev «in höchst passender Beitrag 
sein.«- 


Jt^ Ai^i^eit^ilst aüsWfibi^ii. Itu dieser Ih^äftftig '^f^ 
iiiir zug^IasseA/ "vrc^ atfaser lü^^lliifsidbt'fliMMr Sohiil-" 
MlfluDg erlaii^i?iii Maturitatäzeugnisse nachweinet : lydMii 
#r vier Jahre den medldniseiien Studien auf Univeir- 
gitkteh auf die* vorgeschriebene Art oblag.' Eineiieeli 
86'^ lange 'Bentitisnng tollständfg eingeri^t^ir oüm^gi^ 
&ch(?r ' Seftttl^ft l^totfn nur- eih Jfthr des JJnnw^Mü^ 
Vlhierndtt»'*er9^^ifeji.' 2> Diiss er das Sxluneii "^lAftif 
inedieinfiii^heh ^üeuliäf tsfehl betrtiin^e]^ hat, «o dads'^y 
die arsitiiehe ^D%et«>i*wtirde ii^Iiälte^ hat bdißr efM^i 

- ' ' ÄhMIk&e V^AmrdlJüngeli 1 i^ter manelieiler AWOi 
^hungen uM^ Mddiioartieiieii • 9h»d f4tt allen ^deutsijhett 
Staaten getf ^nf. Nur ^^Inet ddh d^r- «ffsrige' it^ 
dkteh hvtsy dtfs» ntdit fkt^ liCthig cnelMet^ %oirdeii^i«t( 
^n «tüdittiü' aiif i^t Laild^s«Vdi¥erMtät 9»r Vel4iing«]f[^ 
liur Jhrcf Dde^o^dipkriiie <>deif^ £^nisse '^^ 
düreh eine iir^g#MkiiHe^f¥69lrlfl^li«fig]emt£e& zwUmkt 
thfs^ 13^<^^erfi«yent i^^ 

ClrangsmäifesregdA^ %tt - hetre^etf i gewesenV- ; ^elbiM ^^M 
i»i^ Gottingeb ^e' iedurft^ lil^te; nnd :wiA:«idi{«teik 
il^#i^nS' ^eiii If^^jeh^s -AHsirMeii t gegeii' anderer dcwrtiUliie 
Bildungsanstalten auszuspri^M;' solrie^ilittf «ifiiai^t^ • 
fll^h«^ und 'kfeidirches iBec^reben tf^enid ttfl'y^ldadir 'auch 
^i^Oii die ktlBln^ie^ StiBlnfei dl^ ^ifffiiikzuliAlten ^Uty^ktik 
mm'häHifjffitk. ' ' '• •'• ' \ iv ' ■ ■• . ■•• '^'ii- 

* '* Ohne'^Zengniss der' firzükibeiir > P^üfüngirbehSrde fitt 
QainnöVer^kann Keiner Ans^^ruch raa^hen^ die- Ar^ei-^y 
-IV^uödkrtnei-i oder ' EkifbindöngskuMt itt &ofi^i»eiehe 
-Hannover auszuüben. Er Wird aber lilir^>da%il bei^eeh- 
^igt,' wenn ihni die betreffende tfhere T^erwaltufigi»- 
lieh$rde (bei ubs jetzi Landdrostel gebannt) O^nctMlen 
HiMt ejnen bestimmten Ort ^^eilt, an ' welchem er^sich 
'ikledMäbs^' und von wo aus er tkfmevt WirkUägslüNi^ 
*ilaeh Alfen Puneten hin ' aiisddi^^ Jdann; Bi»e ^eotehe 
VtHiäeMbä Viird aber nie 'g^lMi;, bhfte »diss- di« «t4i- 
^«bri^keH' (Amt, Ma{^atto«V' (»et^Olfi^^^^^et 4«riiber 


Betkht eivMtet^ ^t^ ihr roa der PerMMi^hMt det 
QfMhMiclieJiiden etwa« bek^ttnt sei, ob ^n^Bedurfiiiss die. 
V^tnnehrmjt de« deiügen .Atedlcioalpersoiials, oder dea 
Ersiibt? . eines Verstorbenen oder andcs'^y^ohiii Yersetxeii 
erf^irdere». o]b die Sinwol^iersiibl des^ Or^^es und der 
QeS(9ildi. ibre , WobUmbei^eit^ Besahliuipweii^e h. ». w# 
di«^ JknsteUuKig efaies m^u binznteetoi^dw A^^^t^9^ Wnnd« 
iimtns. ,od«f ^ebwt4iel&rs : zulasse. ip4 4ep#be AiiSf 
«ii^bt babe, dai^bit wr'l^batigbeit wd .£iniMtbme s« 
felaacen, .und Tor Alton» ob il^ »ob#ntai|saB<4sm^edi* 
dnalpersonen, die allen billigen Forderungen Geniigff 
iMsteH^ itad di» fof ordeiiiche .Verti^nen* besiitiSf n» .nicht 
nn ibefafehtien. babenr4in<ibreni^inotiWt9il Bjinkoia^nea $s% 
ncbr beniiitr^^igit a(u .werdm^ ' Es is.t ^ni^ die Mf^ 
Itnkig. der €nts)(HlNritfceit^ VFfiUiUß im Asmcldag giebt 
Jüuf'pii} ietebti iftt' jdiese» ^Min d#« Hafiminm aicbt 
di^end.iet»' 4eni Gewc4>e entgegi^ JP^ diejsebon anr 
Ai^geni MfdlcinakpersQti^ii . besorgt und zu eebr untcpr 
dem £infliiBse ides ,Fb|^tt«., JDi^ Abere Las^Nsbi^orde 

fiyUMIoiiiiiiiisciuBidiaig. i^^ St<pr^4€^,,mfiej&brte« 
ß9mA^vivAikt,:iiß Wnbitejt ;tfn4r diis .G^imQbt; deiv 
^»«SbWj ra •bie«rtbei|en, .ineist mit ,bMwgUi^^ JUmIr 
ilii4iPetfsonAlbenntniii8;iieiiRehea4 v': . inn- 
ti.v :;Qb 'die^ ¥erfi4iren^^igehdi$ge.4n9eb<^ Ül^ortÄi/be- 

Ärzten gewissermaassen beschränkt word^a^^^^dÄ^«!^ 
jftlif . biMtKlainte {^tabi^üseiftf nts^ltfe a^gi^^jei^^ ,^ind, 
ii^sae.lljb .d»h|ii «018^1^ fl^, AUerdis«^, «AiNPl^t '^Meifp 
ab»< daihs^Jn mslnoen deirtseben Staaten . sieb jeder fg^ 
seiznilissig ;>aMffkmf»te Arzt nieder las^ep «lad die 
jyrw^UMin^f iMtsüMien ikami » wo es ib^i be)4ebt. * lap 
Aenjgrficlie'liaiino«^^. wkd er 'aber «rat «in ^v^Untändig 
jaiitopsirl^rjAi^zt, 5<rQBn ibn^ gettattet worden is^. sieb 
,4nii(inen» li^ipni^tw Orte niederzu^sseii i^d p^l^^i^f 

iitm^ i9js» Qmtton^g mebt.osMt :etomiia^^fii'?i^ 
taiMcb^^ öIKeieiMaafW^iwird» Tefiiii|ibUe4^<mii />W9i 
fHm.idtP IlMM^^WliMi^^ bpüdiTflr'dieiiten, j\gi^iK^^^iarn 
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iG6h«iiiien<'M€diciiiaIr;^Ui Casoer in Berlin, so auffaU^n^ 
gefuD^Dy dass jersiehert wird, ihren Erfolg va erfahr^n^ ' 
würde für das Ausland höchst belehrend sein. 
[ Die hiesige fiinrichtiing ist keine neue, sondern 
l^estand in den lüiten Hannoverschen Landen von lange 
^r und es würde wohl nicht anzugeben sein, wann 
,ii|id wie sie in's Leben trat. Sie war wahrscheinlich 
iiicht das Frgebniss besonderer Überlegungen, sondern 
Jkam allmälig in Ausübung und zu ihrer Ausbildung, 
in Übereinstimmung mit dem sonstigen Hannorerschen 
jGeschäflsgange. In frühern Gesetzen, die Jugler's Re- 
pertorium über das gesammte Medicinalwesen in den 
Jtraunsehweig - Lüneburgischen Churlanden , Hannover 
;1790, enthält, wird ihrer nicht erwähnt. Sie erregte, 
ßo viel ich weis, als allgemeine Maassregel nie Wider- 
,9pruch^ Beschwerde, Bedenken, weder von Seiten ^er 
JUzte, noch der Behörden, selbst nicht in den neuen 
Provinzen, auf die sie nach dem Befreiungskriege über- 
iragen wurde und die in ihr eine grosse Neuerung 
^nden mussten. Mich dünkt, dass nie sich dabei An? 
atoss ergab und von keiner Seite, . zu keiner Zeit auf 
juxend eine Abänderung angetragen wurde, spricht zu . 
Gunsten dieses Verfahrens und lässt vermütheh, dass 
man sich wohl dabei befand und es sich als zweck- 
mässig und heilsam erwies. Es war daher nie Veran- 
lassung, neue Untersuchungen darüber anzustellen und 
die Registraturen mit darauf sich beziehenden Acten- 
^stücken m füllen. In der Verordnung, die Anordnung 
;einer ärztlichen Prüfungsbehörde betreffend, vom 18. 
December 1818, ist zuerst und einzig die Rede von ihr. 
£s heisst daselbst Nr. 4: „Obwohl der Regel nach 
jedem in .Unserem Königreiche sich niederlassenden 
.Ar^te die Wahl desjenigen Ortes und Districtes über- 
lassen bleibt, woselbst er seine Wissenschaft auszu- 
üben wünscht, so werden doch Unsere Provinzial- 
Regierungen hiedurch ausdrücklich angewiesen, darauf 
mit möglichster • ^orgfaU sßu achten, dass nicht einige 
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Landesdistricte mit Ärziten %n «ehr fiberfiillt werden 
Und andere dagegen dayon ganz entblösst bleiben/^ 

„Wo ein Ort oder eine Gegend mit geschickten und 
Zutrauen geniessenden Ärzten hinlänglich rersefaen inU 
soll zu deren Nachtheil kein neuer Arzt ohne alles 
9edürfniss hinzugefügt werden; und unter den Ärzten, 
Velche sich für eine Stadt oder Gegend melden, Vio es 
noch thunlich ist, 'nei^e Concessionen zu ertheilen, ist 
jedesmal derjenige zur Zulassung zur medicinisehen 
Praxis auszuwählen, der sich durch Kenntnisse, Fähig- 
keiten und sittliches Betragen am rortheilhaftesten aus- 
zeichnet." 

„Diese Beschränkung der Erlaubnlss zur medi- 
zinischen Praxis soll jedoch bei den grösseren Stadien 
Unseres Königreiches nicht Statt finden, sondern jedem 
um solche Erlaubniss nachsuchenden, dazu qualificirt 
befundenen Arzte selbige ohne eintretende besimdere 
Gründe nicht leicht verweigert werden.** , 

^ Selbst diese näheren Bestimmungen wurden enf- 
jWorfen und erhielten Gesetzeskraft, ohne dass, wie bei 
selbst minder wichtigen Gegenständen geschieht, Gut- 
achten und Berichte darüber eingefordert worden waren, 
weil das Princi}^, das zu Grunde liegt, der Wirklichkeit 
entnommen war und in ihr sich bewährt hatte*, nicht 
auf sie erst übergehen sollte. 

Mir stellte sich Ton jeher diese Eigehthümlichkett 
der Hannoverschen Medicinal-Ordnung als ein grosser 
Vorzug derselben dar, sd sehr ich auch dem Grandsatze 
huldige, dass die Medicinal - Polizei noch weniger als 
jede andere nicht ohne wahres und dringendes Bedürfniss 
eingreifeh und nicht alles von oben zu bestimme» und 
zu leiten suchen müsse. Es waren zwei ^Gesichts* 
puncte, aus denen mir Hiie hiesige Einrichtung in so 
günstigem Lichte erschien. 

Mir schien nur durch diese Gesetzgebung die faMb- 
stens nur erträglich zu nennende, selten günstige läge 
der meisten ansässigen , besonders der älteren Ante 
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tiRd d^rer, welche Familienräter sind, mSgUelist den 
geringen Grad Ton Sicherheit und Festigkeit erhalten 
zu können, welchen uifiser Stand znläs^t, dessen Mit'* 
gKeder nur 2u sehr den Schwankungen der öffentlieben 
Meinung und dem Einflüsse zum Theil nicht abzu- 
wehrender misslicher Ereignisse und Zufälligkeiten aus* 
gesebt sind. Man denke sich di^ grosse Masse der 
Arzte, welche über das platte Land yertheOt 'oder in 
kleineren und selbst etwas^ grösseren Städten ansässig 
ist/ Wie klein ist da meist die Zahl der wohlhabenden 
Familien, die ihre off so beschwerlichen Bemühungen 
gehörig belohnen können und wollen ? Wi& selten be- 
finden sich unter ihnen Männer, an denen nirgends ein 
iJberfltiss ist, welche den Werth des besseren Ai*zfes, 
den wahren Gehalt seiner Leistungen zA beurtheilen 
fähig sind? Sollen die Ärzte dieser Gegenden und Ort- 
«haften täglich zu befürchten haben, dass, selbst wenn 
es da oder in der Nachbarschaft nicht an CoUegen 
fehU, die ihren Wirkungskreis zu verkleinern und ein 
Übergewicht iiber sie zu erhalten drohen, sich nach 
Willkär noch neue Arzte, jüngere oder ältere an^ 
siedeln, welche ihnen zu entreissen und zu schmälern 
suchen, was vielleicht jetzt schon dürftig genug zu- 
reicht, sie und die Ihrigen zu erhalten? Welche die 
Wissenschaftlichkeit, die wahre Tüchtigkeit des Arztes 
gar nicht angehende Umstände und Beziehungen sind 
es häufig, die zu dem einen Arzte hinziehen und ron 
tlein anderen abstossen ? Die grössere Mehrheit der Land- 
ärzte und der Ärzte kleiner und mittlerer Städte be- 
steht aber aus Männern, denen Tüchtigkeit und Nütz- 
lichkeit ' nicht abzusprechen ist, denen aber, schon 
jiacli der schwierigen und aufreibenden Art, wie sie 
ihre Geschäfte zu versehen haben, dem wenigen Um- 
gange mit gebildeten Personen u. &. w., die' Feinheit 
und Ausbildung des Geistes * fehlt, ohne welche sich 
jkeiner als wissenschaftlicher und practisch zuverlässiger 
(Arzt gehörig und auf die Dau^ geltend machen kann, 


der, WJS jenen meiit nacluiirfilmien ist, niedrige Mittel 
päd schlechte Kfinste yerschmaht. Es wurde su weit 
fuhren» ein Tollstandiges Gemälde dieser in ihrem Wir- 
kungskreise schätzbaren Manner su entwerfen. Aber 
nach der ganzen Lage der jetzigen medidnischen lite- 
rutur, der Menge und Kostbarkeit der anzuschafiendeB 
Schriften» der fireien Geisteskraft und Müsse, die ihr 
Studium erfordert, * bei dem Mangel eines Tie^seitlgen 
Interesse dafür, welches nur der Umgiing mit denkenden 
CoUe^en beleben und unterhalten kann, ist es fast nur 
als eine Ausnahme anzusehen, wenn sich einer unt^r 
ihnen aiif der Höhe der Wissenschaft erhalt, Dass sie 
den Fortschritten derselben 9um Theil fremd geblieben 
sind, entgeht selbst dem Blicke ihrer denkenden Um« 
gebung nicht und lässt sich leicht von einem neu hin« 
zutretenden Arzt, der sie zu rerdrängen sucht, selbst 
wenn er ihnen im Wesentlichsten sehr nachsteht, zu 
ihrer H^runtersetzung gebrauchen. ' 

Wer die Verhältnisse dieser grossen Zahl roa 
Ärzten, deren Wissen und practiscjies Talent gar nicht 
gering anzuschlagen sind, die in ihrem Kreise unter 
grossen Mühseligkeiten und bei geringer fUnnahme viel 
leisten, beurtheilen will, der muss nicht in's Auge 
fassep, wohin einzelne ihres Standes, die das Gluck 
sehr begünstigte, besonders in grossen Städten gelangen, 
per Staat ist jenen Schutz zu yerleihen, so weit er es 
vermag^ .gewiss schuldig. Es steht ihm aber dazu 
^schwerlich ein anderes Mittel zu Gebote, als, so weit 
(BS die Umstände gestatten, zu verhindern, dass nicht 
zu viele Ärzte sich an einem Orte und in einer Gegend 
häufen, sich nicht zu oft durch Hin r und Herziehen 
erneuern und sich auf eine überwältigende Art gegtor 
seitig in den Weg treten. Es steht keiner jetzt an 
einem Orte von einiger Ausdehnung so allein, dass man 
sagen könnte, man ertheile ilw ein Monopol, wenn man 
anderen Ärzten untersagt, sich daselbst niederzulassen. 
Wo mehre in der That ^eben einandi^r bestehen könneii, 


M verbladert man die VennelirBiig der '^Jbrata ni^, m 
-weites die dortigen Verhältnisse ziilawen. oder «elhtt 
yerlangen. Man hat aber» um ein, treffendejs Urtbeil eu 
fällen> den Blick auf das ärztliche Personal der ganaen 
Gegend zu werfen. Die Ärzte de^ Nachb^rscha^ft sind 
sich jetzt so nah geruckt, dass sich- der • Wirkungskteie 
Tür jeden sehr yerkleinert hat« Angifsebene Ärzte nicht 
unbeträchtlicher Städte , hörte ich yi^l&ch die Uage 
führen, wie sehr^ sich ihre Einnahme verringert h^bet 
seitdem nach allen Seiten hin in geringen Entfernsuigea 
Arzte ansässig wären, an die sich a^u wenden beqtfeme^ 
wohlfeiler ist und sonstige Vortheile ce währt ^ . selbsi 
wenn man jene in sehr bedenklicbei^ Fallen hJMi^tv^^ 
ziehen nicht unterlässt. 

Das gewaltige sich fortwährend vermehrende An- 
drängen junger Ärzte ^ die einen Niederlasint^eerC 
fu^beriy so wie derer, welche versetzt ^u werden iHm* 
sehen; hat zur Folge, dass, wo es jiur irgend an^t» 
neue Concessionen ertheilt werden und sq die Zdhl der 
Arzte fast allenthalben, besonders U^ nur etwas bi^^ 
;trächtMchen Städten, sich vermehrt. Aueh tritt der 
Fall nicht selten ein, dass die £inwohner kleiner und 
üprjnei: Orte > die ärztliche Hülfe bei meilenweit .von 
ihnen wo^hnenden Ärztep zu suchen haben» danirf 
dringen^ dass ein Arzt, der vorerst nur in ^nige Th^ 
iigkeit zu kommen sucht, die Concession erhidte* • £s 
.ist dann allerdings mehr zu berücksichtigen, dass einem 
.solchen Districte die Wohlthat verschafft werde, t ^ineh 
^t^t in seiner Mitte zu besitzen und näher zu haben 
«als der Erwägung Gewicht beizulegen, wie steh die 
Lege des Arztes gestalten werde. Der £influss auf das 
veipri^gerte Einkommen der bis jetzt dort hinzuge^ 
jpiilgen^ Ärzte entfernter Orte darf dann vollends nicht 
.in* Anschlag kommen« 

.M, ^ ist vorgesehirieben , dass in grösseren Städten 
^^^abl der Ärzte nicht beschränkt sein und keinem 
.«9flifi(#t beAuidenen Arzte ohne eintretende besondere 


SruBile Terwcjg^rt werden goll, sich dert niederzulasseii; 
Id stricken Städten befinden sich gewöhnlich schon za 
viele Ante, unter denenr einige überwiegendes l^er^ 
trauen besitsen» nicht wenige aber fast unbeschäftigt 
rind, unter diesen selbst solche, die auf eine andere 
Stellung grosse Anspr&ehe haben. Dass noch einige 
kineutreten, Terschlimniert meist die Lage und Ans«» 
«Miten der einmal Ansässigen wenig. ^ Wäre dieses 
«diar auch der Fall, so niusste hier den Ausschlag 
gebm, dass doch- die Möglichkeit Statt finden muss, 
dttsa Ärzten, denen für jetzt kein bestimmter Wirkungs*- 
km» angewiesen werden kann, einige Orte offen Istehen'^ 
WO: sie, wenn^ ähch mit geringer Wahrscheinlichkett 
eines guten Erfolges, ihr Glück rersuchen, oder sich 
Verbindungen re^sdiaffeu können, durch welche iiie ihre 
¥eraetstfng- oder Anstellung besdileunigen. ' Leider 
sind' wenige 'stf wohlhabend, um von dieser Begünstigung 
Gebrauch machen feu können. 

' « Ein ifnderer Gestchtspnnct für die Bestimmung war, 
dnss die gröeseriin Städte fast immer der Sitz der obercfn 
BehoäMlea sitad und die angesehenen Ärzte derselbe^ 
Uwen Einflnss misbranehen könnten, um zu yefhindertf, 
dass ausgezeiehnete Arzte dort sich niederlassen, -Sie 
iiHien> jetzt oder künftig gäfährlieh- werden könhen. 
Dass ein solches Verfahren Statt finden kann, hatte sidh 
in der Wirklichkeit gezeigt. Der verstorbene Geheime- 
rath 'Mareard hatte seine Stelle als Oldenburgisclver 
Leibarzt aufgegeben und wollte blos während der 
Sommermonate in Pjrmont Brunnenarzt scfin-, den 
übrigen Theil - des Jahres aber anderswo leben. Er 
wünschte daher sich in Cassel niederlassen zn dürfen. 
Dieses würde* ihm nicht verweigert werden, erwieiderte 
maa ihm, er müsse sich aber- anheisi^hig machen, da- 
selbst nicht als Arzt thätig zu sein, denn die bestimmte 
Zahl der Ärzte sei dort jetzt voll und soBe nicht ver- 
mehrt werden. Einem Arzte, der sich düri^h lehrreidie 
lind sehr werthvoUe Werke einen grossen * Ruf- v^- 


setaaft hatte,' r^n^^gerte mio 'Alte ^tf . JNffiSf • vm^ 
4er er gar niclit strebt«, die .er «ieJi abinr nicV uvit^^k 
sagen lassen konnte. Ritter,; awb ^ in geseb^tzter är^^ 
lieber l^ehriftsteller , war früher Milit^iilurK^ wahrend 
^s Feldzages der Hessischen Tmpinen in ^ralnmt «^i 
.ton letzten Jahrzebend des Torigen Jfahrhnqderts. und 
in einer Hessischen Proyinziabbtadt wohnhaft» Er»« ward 
Badearzt und Leibarzt zu Wiesbaden i^iid als ,er später 
4iich in Cassel niederliess, war er» wie er . nur selbst 
aagte, eine Reihe von Jahren. btej^U^eh anter csinew 
«Verbote, seine Kunst dort auszuüben« 

Ich darf die Männer nennepi, gegeii di^ amn so 
yeiTiibr, da. sie, wie yermutfalipb; dif Ärztf$» di<% TW 
ihnen rerdrängt werden zu können fürchteten, langst 
lodt sind« - ' ! f- 

< > £s kam zur Frage, welche Städte s^id als grosse 
iin^usehen? Ohne gesetzliche fiestiaunung^ ist »fm 
übQreingekommen, einen oder zwei djer grdtoeren Orte 
feder Landdrost^i als solche anzusehen. , 

Die für das Königreich. Hannover enfworfeiien Yor*- 
achi'iften bieten aber noch andere $ei^epi4ai;, von d^nen 
aie sich, als heilsam erweisen, Ple vip ,der äirztlijclu|p^ 
Prüfungsbehörde ausgestellten Zeugnisse drücken entr 
weder ganz trocken aus, dass die angie^nden Arzte ^9W 
Attsübung ihrer Kunst sieh eign^en, oder erthdlen ihnen 
mehr oder weniger Lob. Sie oberen Lf^deshehöjrdeii 
können daraus und aus Äusserungen'^ber die jetzt. sich 
schon ergebende oder künftig noch zu präfendefQuali« 
fication zur Anstellung als Ph^i^cua; ersefaen,^ wef vor 
anderen Vorzüge nach dem Ausspruche sachkundiger 
Richter hat. Diesen oder den, Yon^w^cl^fp ihnen a(tf 
zonstige Weise Gutes bekannt wird, i^i.begünstig^fif ' 
werden sie sich von selbst geneigt finden und sind sie 
durch die angefahrte Verordnung angewiesen., 

Es giebt in jedem, nicht gapz^ kleinen Lfude Städiti^ 
und Gegenden, die dur|ph ihre .grps^e^e Wphlfaabenhei(ti 
at#[rlMNCe Bevölkerung» heii^. «Wli^e Bil^u^ . ^der 
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smier% VeAaltiiisie den G^eihm «sd beluiglkheii 
fleia der Arrte beladen befSrderlldi siad« Entstekctt 
daMlbit YaemMii» 00 wfiiitdieii mehre in anderem 
IMitrietoii ediM ling^ wolialuifle Inrte dahin venetel 
tu werden. Anster den SteDen ren Physieii und der 
Beietzong Ten mit Besoldung verbundenen arstlieh^ 
iSteBen bei rerhaltnistmisBig wenigen filTentliehen An- 
stalten, erhalten so die Staatsbehörden Tielfaefae Gele- 
genheit, sieh anszeiehnende M edieinalperBonen su be- 
fSrdern und ihren Planen und* Wänsehen Vorschub sn 
leisten. Diese erweiterte Abhängigkeit einer grossen 
Anzahl Ton Ärzten von dem Urtheileund der Gunst 
der obereh' Behörden und der Ärzte, welche auf diese 
Kinlluss haben, ninss viel beitragen» dass die Arzte 
nicht stillstehen und sich nicht vemachlässigen, sondern 
einen starken Anstoss ron aussen haben, sich zu Ter- 
YolflLonttnnto und in ihrem Kreise Gutes zu leistem» 
Wodurch anders können sie mit Grund hoffen, sich in 
ein Tortheilhaftes Licht zu stellen und Ansprüche zn 
begründen f Bass vielen Ärzten kleinet und grosserer 
Orte noch ausser der vortheilhaften Meinung, die sie in 
Ihrer nächsten - Umgebung von sich verbreiten, e« zur 
^irMifigen Angelegenheit wird, bei bedeutenden und 
hdehgestellten Perionen von Einsicht sich geltend zä 
machen, leistet selbst in gewissem Grade die Gewähr^ 
ttass siie nicht zu unwürdigen: und anstössigen Mitteln 
greifen, um in- ihrem Kreise die Prajis an sich z« 
)-eissen. 

Viele Arzte - stehen einzeln an einem Orte und 
dessen Umgegend, oder haben nur Collegen nebeii sich^ 
die nicht sehr in Betracht kommen und die sie wenig 
zu fürchten Imlben. Vernachlässigen sich jene nun au^ 
fallend'und sinken zu sehr in ihrem wissen schaftlicheil 
Werthe, oder lassen sie sich gar in ihrem Benehraei 
tl^M zil Schnide'ft kommen , werden sie saumselig, 
nehmen sie sichdiBr dürftigen Einwohner zu wenig an» 
od^r drücken ^si^ d!e W^hRiabenden odihr 
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dnrcli tu griiss^ Forderungen und Rechnungen, •« 
haben sie 2tf erwarteny dass ein anderer« Arzt und zwar 
ein eehr gesehickter noch neben ihnen angestellt werde. 
Dorch AndrcAung einer- solchen Maassregel werden die 
Staatsbehörden sehon nicht selten einen heilsamen Ein^ 
druck machen, wo formliche Verweise nidit gegeben 
werden können oder nicht, zureichen, oder die Gei^etne 
nicht berechtigen, Straf-Erkenntnisse zu fallen. 

In C^lision mit CoUegen kommt jeder Arzt; selbst 
Wenn er an einem kleinen Orte allein steht, so hat w 
die Arzte der Nachbarschaft zu furchten. Dass es 
irgendwo an Concurrenz fehle, ist also nicht zu er- 
warten. Ist diese aber zu gi'oss, so wird sie für Jede 
Art von Thätlgkeit in vielfacher Mcksicht, wie die Er« 
fshmng lehrt, leicht schädlicher als n&tzlich. 

. Mir waren immer Aerzte in mehren Gegenden 
unseres Landes bekannt, die im mittleren oder späteren 
Alter und von zahlreicher Familie umgeben, sicher in 
die traurigsten Verhältnisse versetzt worden wären, 
Wenn nicht vielfach zu verhindern' gewesen wäre, dass 
teiirh die Zahl der Aerzte ihres Ortes vermehre» ihr 
Publicum War ^fär jetzt mit ihnen zafl*iedenv aie er« 
füllten treulich Ihre Pflichten, waren sumäl von Seiten 
des Characters schätzbar und selbst ihr ' ärztliches 
Wissen und Verfahren war, wenn auch nicht hervor* 
stehend, doch auch nicht herunter zu setzen, oder' nicht 
unter, dem ihrer meisten Mitärzte. Sie hatten aber 
manches in ihrer Benehmungsart, in ihrer Unterhai«' 
tnngswefse, in ihrer sonstigen Bildung und s^bst in 
ihrem ärztlichen savoir faire, was einen fibelen Ein« 
druck machte und sie in- ein ungünstiges Licht stellte. 
Im Vergleich mit Anderen, selbst wenn diese im Wesent«^ 
liehen und an innerem Gehalte vielleicht weit 4intjlr 
ibn^i standen, hatten sie sehr zu fiirchten^ bei einer 
nnMlUgen oder eberflächlichen Beurtheilung unter Ver^ 
dienst heruttteif^eftetat zu werden. Das Pfeue hat «ber^ 
Meftfdt ^ele einen grossen» Reiz un4 wer in einem 
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Kreise erst seine Laufbahn beginnt^ macht die grötisf eii 
Anstrengungen 9 sich Beifall und Gunst %n erwerben* 
Selbst ein Geringes, was sie rerloren hatten, wiirde 
ihre Lage sehr zerrüttet haben. Musste man die £iii- 
richtuBg nicht lobenswerth finden» welche gestattete, 
diese mehr oder weniger bejahrten y noch rustigeii 
Aerzte in ihrer Lage zu erhalten und zu schützen und 
Sorgen und Kummer ron ihnen abzuwehren? 

Es 'kann nicht fehlen, dass den Aerzten, welche 
noch keinen Wirkungskreis haben odor . welchen ihr 
gegenwärtiger nicht zusagt, diese Abhängigkeit in der 
Auswahl des Ortes ihrer Niederlassung yoA der Be- 
stimmung der oberen Prorinzialbehörde sehr hemmend 
entg^en tritt Es schlägt dieselben oft sehr nieder, 
wiederholt Plane zu einem Etablissement, von dem sie 
ftidi Gutes yersprech^n, durch abschlägliche Entscheid 
düngen vereitelt zu sehen und so in grosse Verlegen- 
heiten versetzt zu werden. Die schriftliche oder münd- 
liche Schilderung der Lage dieser Aerzte erfüllt mit 
tiefer Betrübniss. Auf wie vielfache Weise haben sich 
die Verhältnisse der Aerzte seit etw,a zwanzig Jahren 
nicht verschlimmert, blos dadurch, dass ^a viele diesem 
Stande sich widmen? Später, meist nach zwei bis drei 
Jahren, vernimmt man indessen. doch, dass jene ii^end- 
wo sich ansiedeln konnten, um ihre Kunst auszuüben. 
Wie es ihnen daselbst ergeht, ist eine andere Frage. 
Bfit denen, welchen es gleich glückte, die gewünschte 
Concession zu erhalten, theilen sie dicht selten das 
traurige Geschick, lange Ze|t hindurch, oft für inmer, 
nicht genügend beschäftigt zu sein. Das ist wiederum 
meist die Folge der jetzigen Überzahl der Aerzte, die, 
wie die neuesten Verzeichnisse der. Studiren4eii auf 
den JJniversität^n, die man mit ^N^breckto ließt, dar- 
fiiun, sich noch immer über alles Bed|i|ri)iis8 hinaus 
vermögt. Welches Elend und Sink^ eines grossen 
Thejls dßs ärztlichen^. Standes mui^s . das .i99dli<^ sicil^t 
herbeifiihren ? Wem es nicht gut an seincsm jetz%«4 
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Wohnorte ergeht? muss sich sagen, sein Loos. wurde für 
jetzt und künftig noch schlechter sein, wenn anderen 
Aerzten unbedingt gestattet sei, sich daselbst nieder- 
zulassen. Allerdings findet er selbst nicht selten Heipr 
mung, wenn er die Hoffnung fasst, anderswo könnten 
sich ihm bessere Aussichten eröffnen. Es ist indessen im 
überlegen, wie misslich jede Veränderung isl, wie be- 
denklieb es; ist und wie oft es fehl schlägt, gegenwärtige 
noch so wenig befriedigende Vortheile aufzugeben, ' um 
nicht sichere und schwer zu erlangende anderswo zu 
suchen.' So leicht und zuverlässig ist es nicht, als man 
sich oft vorspiegelt, Andere, die im Besitze der Praxis 
ihres Ortes und ihrer Gegend sind, zu verdrängen und 
das Vertrauen eines neuen Kreises zu erlangen, zumal 
wenn man sich nicht durch etwas hervorstechend aus- 
zeichnet. Anders ist allerdings der Fall, wenn irgend- 
wo eine bestimmte. Lücke entstanden ist. Aber über* 
lässt es der Staat, sie auszufüllen, wem es beliebt, so 
können sich ja noch Andere hinzudrängen und ist es 
dann vorher zu wissen, wer beim Publicum den mehr*- 
sten Eingang findet ? , 

Unsere medicinische Gesetzgebung beabsichtiget, so 
weit das Ihrerseits zu bewerkstelligen ist, wie ich dar- 
zustellen versuchte, den Medicinalpersonen jeder Art 
den Besitz von Vortheilen, die sie sich erworben haben, 
zu sichern und weniger schwankend ^u machen, so 
wie die oberen Behörden in Stand zu setzen, Medicinal- 
personen,^die viel versprechen, oder sich schon ausge- 
zeichnet haben, noch ausser Ertheilung von Stellen und 
Titeln, die verhältnissmässig nur wenige und meist erst 
später erhalten könpen, zu begünstigen und so ein 
größeres Streben nach weiterer Ausbildung im ärzt- 
lichen Stande zu erwecken und zu unterhalten. Dieser 
letztere Gesichtspunct wird dem nicht unbedeutend er-^ 
scheinen, welcher die traurige Bemerkung oft zu machen 
Veranlassung hat, dass junge Aer:;te voll Fähigkeit und 
Kenntnissen sich nicht selten vernachlässigen und sich 
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va rerToIIkommneii unterlassen» wenn sie darch ihre 
examina hindurch g^angen sind. 

Wem dils Gesetz hart erscheint, weil es ihm * in 

gegenwärtigeh Planen hemmend entgegentritt, der muss 

sieh sagen, dass es auch ihm schützend und mit sfinem 

Yortheilhäften Einflüsse zur Seite stehen itird, wenn es 

• ihm später gelingt, seine Lage zu verbessern. 

Nur ein Nachtheil oder doch eine Schattenseite 
unserer Einrichtung hat sich mir bemerklich geinaeht. 
Einem Arzte, der an irgend einem Orte einer Land- 
drostei sich niedergelassen hat, fällt es sehr schwer, 
aus dem Bezirke derselben heraustreten zu können. 
Er ist, zumal wenn er sich nicht einen besonderen Ruf 
erworben hat, oder sich nicht in den sogenannten 
grossen Städten niederzulassen yerm^end genug oder 
geneigt ist, für immer auf den Umfang seiner jetzigen 
Landdrostei beschränkt, innelrhalb desselben gewisser- 
maassen für sein ganzes Leben gebannt. Entsteht eine 
Yacanz, die bessere Aussichten gewährt, so sind die 
Provinzialbehörden stets abgeneigt, die erledigte Stelle 
einem zu ertheilen, der in anderen zum Königreiche 
BannoTor gehörigen Districten wohnhaft ist. Das^ kann 
nicht aüders sein. Sie kennen die Aerzte ihres KreiseA 
genauer, sie haben diesen oft Tielfach abschlägliche 
Resolutionen ertheilt und sehen sie als solche an, denen 
sie eine besondere Obsorge und Theilnahme zu widmen 
terpflichtet sind. Ist es schou oft drückend und hem- 
mend, dass Deutschland in Tcrschiedene Länder zer- 
fällt, deren jedes die Einwohner anderer deutscher 
Staaten als Ausländer und fVemde behandelt, so ist 
noch itnehr %u beklagen, wenn einzelne Provinzen einer 
Und derselben grossen oder kleinen Herrschaft eine 
solche Sperre und Ausschliessung gegen einander aus- 
übten. Es ist zu hofiPen,' dass Maassregelid eif;riffen 
werden, iutL diesen übelen E&ifliiss bei Besetzung von 
Stellen, mit denifn 'Gehalt reilioMen ist» z. B. der 
Pfa;siei, ^Wegzuräumen« Es. ist dieses iiiki so leichter zu 
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cr^rirktn; da iü Shn&Mig '«Mli VMt'^KöUil^ 
Miniat^rimii im Innertttwisi^irfr UÜ^ ftMlfclMiMi^ «^f^ 
Berichte nnd Vor8chiag(!^tdw WLii^üvia ^iMiafthMeieii 
m Esrmigah^ ni rieten toftl'->^^ :-••-•« •--^'^'^-'^ -''i'^ -.ir^»*^' < 
HamiOYer« ' • ^-^^ '' ^ Stieglitz» 
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Bekanntmachung des KönigUchen Ministerium des In» 

nerenj betreffend die ^ Genßrgl^ Inspection über die . • 

Apotheken des Königreichs Hannover. ^ ' ' 

, Demnach die ron dem weiland Hofräth Strome j er 
ymmkmMk fioicliifte ^im^^^^tMfik-ldkfe^fi der 
Apo^eke» dem' ^n «eine Stelle ' bertkfeii^ l^röÄssIrot 
Bf. W »liier rä GoAingen aaderw^t tHterttfa^tt irerden^ 
Hdd demitolbte deaigemäfci ftur Midii gemacht f dl/ die 
Apdthekeii in! den ircMchieAeiien i LendesthrilMi ' nkcih 
und ilaeh . dureU B^^Msn^gi devdelben te d«r *&f aasee» 
diM8 in j«d«nl. Mire eüeuAeise tmi 'fteftl<'4JllMifträl- 
Illip#tet^r in BeraiMh ehpie .s%eHtf Am reü ^sfttett ihtil 
keifpe^rdilefen SteilTiMiietef gbinächi idHr^ «FisitireB 
«nd TJsitiren eu lasseiiiy ubd daJM keetihfint" iet, dbstf 
die Vieiiation emet jedm üfjaptlMke in QegM^aH einer 
obrigkeitiichen Bersim def Orts, lieg Land'- ot^ Shidt^ 
Phyaicus» oder eSnei anderen Arstes und i^ Inbaberii 
der aui viftltirendna A{M>theke jed«r densefi G^ülfcfh ge^ 
sekehen «eil; so haben säniiBfliche Obrigktitto' d^ia ge<- 
dachten Pnofeeier Wohl er und dessen StMlTertreter 
bei den ron ihnen angesteHien ApKitheketi^ViiitetioneH 
aüe erftarderfid» Untemt&tswig an leicrteu, di<» Apo- 
th^er si^h solchen llniersuchnngen ihrer A]^theke 
unweigerlich zu nnterzicben und die iMAfd - und Stadt- 
Phjwici» so wie die dazu anfj^efoiileitt i^erdenden Aerzte 
ihnen aUen Beiatahd zu gewahren. 

Bie ObrigfcBiten haben die Apotheker Ares Be- 
zhrkei ran diesttr Auordsning in JLmiKiiiifs «i setzen^ 
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mpdL :i«l|;»:Sege«iriütiti^ - B>fca » « ti>agteng der z#afeii 
Ahth9i)il^g\i0/^,1ßi0ltrtg^^ummkmag eingttmAt werden« 

Grossbritannisch-HlMliQTetstihas MiiiiBterwm . 
,des loneren. 

J. C. ▼. d. Wisch. 
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'Wittemngs - nnd Krankheits-Constitation zu Hannover 
in den Monaten Julias^ Au^8t und September 1836* 

, 1a die^n Soaunentt^naten oahmcB um^re fiegenden^ 
wie 4m Frylgahre, wied^um eilien geringerem TlkSi an 
den £xtf emen der Wittoriuig in den sodeuro^isdien 
liänd^ni und sellist 'int t üdlidien BentBcUtfiid, weldie 
rieb daeelbrt dtesmül .dweli'eiiie ^bedeutende JBitse (am 
PK Jiiliu» SU AvigMU b»'sa + ttP^S^^ui^ anhaUende 
Tcoekws TMi .£»de Juni bis Milt6 Augusts zu er- 
kennen griienu Dean bei der grösseren Herrschaft der 
südwtBsl^i^n Wind0 inldeten. mk immer bald grosse 
schattende Wölken, iweldie hier jedoch: meist nur als 
NacbwJurlUuig ^itfemtei^ grosserer Gewitter bis zum 
Septwiber.im Ganzen nur. geringen Regen spendeten, 
und bei den mehr heiteren «Togen in August milderten 
kühle Ljifte aus IVordwesi und Nordost die Gluth, so- 
wie starke Naehtlhauift die Fluren erquickten — oft 
nach schön heljfarbigem Abendglanz, wie er erst dem 
Octoberhimmel gewöln3ieh ist. 

Im Barometerstände maohten sich auch gleicfamässig 
keine bedeutende Schwingungen bemerklich, indem die 
höchste in den beiden ersten Monaten und bis zur 
Mitte des Septani>ers nur 28,37 " am 5. Julius nod 
13. August betrug, und die tiefere Senkung im Julias 
am 20. =^ 27»3S'^, sowie der gMchfisrmigere Stand in 
mfwig^r Höhe jm August nickt unter St7jS&^* am 18. d. 
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in. fiel, in den erstell W«Gia^'d^^e|^tefaB«iHS WhlMl 
er sich dagegen nur iialie''^lliel* meMimteliiäM^l -^ 
Das 'Thermometer zeigte nur *iA' A^n<ewtifn^^Aft4fk 
jener Monate einige Tage Sommei^w&rme äfiy^^iäid 2^wä# 
erreichte die grösste Höbe In ji^m^ 9iyt ^@i m^naU 
den Stand ron + 2»^ R., nämlich kiä hf^üii^'29. ^JülT, 
14. August und 4. September. In ' d^ii linderen HH^lfte^ 
Hess das tägliche Steigen nur von-p T bM !•<> Äuf M 
bis IT^^ sich beobachten/ und in 'der zw^letf^oldhefMl^i 
Septembers noch einige Grade niedi^iger. 'Miitiinihn'ii^lt^ 
4- 7^ am 19. und 23. Jalius> -f- i^^am 25.' August; iiM 
am 12. Septemben ... . V>c ^. • ui.r 

Der Stand des allgemeinen Erkranken» ei%ielt sieH 
«eii dem Janius sehr massig ^rid de^ -der allgei^neki 
Sterblichkeit nif^' gering; ^ jen^r zlsigt^ ilich erst aitt 
' Ende des AügustH ' und Atifimg des Septembcfrs et%as 
▼ermehrt, wdches günstige ResnHat für Yolksgesutadheft 
^ir , trotz d^n häufigen empfindlich raschen Wedisei def 
Lufttemperatur y wohl der gemildei^en S6mmef wärm^ 
ohne anhaltende Nässe und einem' wohlthatigen €le^ 
deihen der ersten Lebensbedürfnisse Verdanken. ' 

Im allgemeinen SLraftkheits-'Chhracter blieb d^Ve^ 
ein massiger 49astricismus lerriiehend, wohl mit biliSsen 
und nerYÖsen und, nur mehr gegen Ende dieser P^ode 
hervortretenden, entzündlichen Erscheinungen,, in der 
Form mehr der katarrhaltscfaen^ und, der Jahrszeit ge- 
mäss, auch besonders den Darmkatarrhen und Affec- 
tionen der Unterleibsorgane iiberhaupt zugewandt. — 
Inter^nittirende Fieber schfenen Anfangs in Zunahme 
begriffen,. ;iiessen jodoeh^^fiii' ängust 'wieder 'bedeutend 
nach. Dagegen zeigten sich. Cardialgie, Colik und 
Diarrhöen in Torschiedenen , doch meist massigen 
ßraden häwlBg, Im Julia« wäil - !^likMig und Im A^igust 
zu einzelnen 'Fäilen vom wjrklbhor By^entepio geste%M. 
Unter den Vorkommenden Ktmskh^iiisforAeii^^arefi nloeli 
zu niei«^:''^'SlAf^indel und^'lS^iiai^riBen des Ko^Ktf, 
kiitarrbaL 6iplilli*lniieen,yi)^Mhett^ «nd d^bvi^MMdfSlM«, 


}mii^J»M9m^^tm^^ W$f gastfiidur BMchwerden, 
anclk imHt^> «iJiter jqi ^mr Zeit entziuidliclie ZiifaUe 
4^i1?nte|MIWP>; ^phlt'aiioh ewMhk bei Wö^nemiiBen, 
mff:: F#tf6^ir«ii>4j^iiho#m Fi^te aiieh woid lEit swun- 

4wr«r ?^4iß¥w>...'JMpw »w gW* spwMiwk vor, 
?n9im.»ol^f&lf|c)i:)ii^ und 4i^ m «icl4 sekr «atfefilt^B 
0^r^''ii|f|i^> e^^fjeyidepikehem C&^raf^ter «mieiinieji 
ff Y«4l6|(]pcfe9fiifii^-^ , V#a den ^tiMagSf^^pm^uhen 
l^fuj^ldMlf^Hk ,m^||piAf;T^zpgsw.ei§e der KpicU|u8ieii zu 
fipIMW« ifn<!V^<^b|^wii»|} Al^- QDd ZiipaluM; doeh liier 
iWfi^Weflr iim1\ :»i mOderff ftiv^ "Vfi^g^fn ^epaell^e 
nun in benachbarten Dörfern häufige tödtliflif Aus- 
g!il»gfi4MP;V>W^^ ^Sf*»^^^^ eii^fai «od weniger 

ifitmw^^f ^fHn^9^9^ in ideir ^ab^^n« ynwfgend, #Mr 
^i€^m^ 4ii<^ Vari^eUffl« Vqb Sfaterp neigten 8&ii im 
Apigu^t :irwi«r migß^ Vil\»9 ub4 ^i« VM^tf^y weielii^ 
m« Iwg^ a}0. einem 4afa|l| dwf^b ^fi(er«a f^in^yiander« 
WB Mia«w ||9d.wi»np «ie jMif>i& jmmmf p^t w s^hr b#» 
ffd^^IUtirf £^apkMi^l4i-äin :A'^f9^ gobalteni irerden 
mm»\^iiii»ßr m'^^^^A j^b^i 'babiin. nna nan ia 
demselbeii -It^mM^ rerlf^sf^n. jp^jp Mww^ ßrtiobi^ 
4K)«Mguftg iuft4 Jjwt «iu^ W /ft#lM»j «Wg« FäU«> von 

Wllt¥9ig 44U(9bflt0n. : :../,; 


*'. "J 4. :• 


* 

IXTiiseiMNiiiafilidie :iiq4 bibKogsaphlsdie Nbohsichien. 

yom Herausgeber. 

\ 1/ Bß «tb eip<( KAMtiiiifiiAw «».lür r.^e:4fr tffm^n 


879 

dij9 Keniitiiüift der neueren Sprüchen noch keioes- 
weges # so allgemeia verbreitet wai;, als in der Gegen- 
wart, und daher das Bedürfniss der Übersetzungen hatte 
diringe^der sein müssen, so wurden doch nur solchiB 
Werke übersetzt^ die, reich an neuen Thatsachen, im licht- 
yolten Ansiebten, wicbtigpu Aufschlüssen u. s, w. es ver- 
d|e]|ten als Gemeingüter aller pivilisirter Nationen über- 
all eingebürgert zu werden, oder die doch eine wahre 
Lücke in der Literatur einef ei|izelnen Volkes aus- 
füllten. Wohl is^ heut zu Tage der wissenschaftliche 
Verkehr der Völker lebhafter, jeder muss mehr über^l 
zu Hause sein, die Übersetzungen sind oft bei theueren 
Werken nöthig, um sie zugapgUcber zu machen und 
dergleichen mehr; indessen wei^n wir auch keineswege/;» 
einer für Neuerungen blinden, eonseryatiFen Parthei fm- 
gehören, so niögten wir, doch wohl, dass e« in Hinsiebt 
auf Übersetzungen beim Alten g<;blicben wäre und iviögen 
auch diß fi[9ffnung nicht aufgeben, dass fit^ fabrik- 
massige Übersetzen, diese Transplantationswuth ein Ei^^e 
nehmen werde, denn sie ist ein« der leidigen Urifacj^^ 
der jetzigen literarischen Überschwemmung, die uns 
wie die Sündfluth immer mehr von dem Paradies^ ent- 
lernt. Die Zeitschriften können, wenn sie Mcb in 
einem echt wi6i|enschaftlicben Geiste ^ie Hände bi^tei), 
«ehr dazu beitragen , dass d^m allgemein und tief ge- 
fühlten Übelstande abgeholfen werde, und wir unseren 
Theils werden nur Werke von entschiedene^i Werthe 
als zu Übersetzungen geeignet bezeichnen und bitten, 
dieses bei ausländischen Werken stets als die günstigste 
Kritik zu betrachten. 

Es ist erCreu}ich für uns» dass wir das yiefk eines 
unserer geschätztesten englischen Freunde, mit diesf^ 
Kritik anzeigen können. Benjamin Trarers, der das in 
ToUer Maasse ist, was die Engländer mit dem unüber- 
setzlichen Worte „gi^ntleman^^ ausdrücken, dem die Eng- 
länder und ^elj[)st Abernethy, der in der Hinsicht grosse 
Forderungen machte, das epitheton ornans 9,a tbifi|^jif)g 


880 

' . ... 

inan" beilegen, in der deutschen Welt bereits i^uhmlicfast 
durch sein Werk on tfae Injuries of the Iiitestines^ 
durch seine mit A. Cooper herausgegebenen surgical Ks- 
6ais, seine Synopsis of the diseases of the Eye und ge- 
haltvollen Abhandlungen in den med. chir. u; phllos. 
Transactions bekannt, schrieb im Jahre 18279 ^n In- 
quiry concorning that disturbed state of the rital 
Functions denominated constitutional^ Irritation , um 
dessen Aufhellung s^chon John Hunter, Abernethj und. 
Ä. Cooper grosse Verdienste hatten, und hat nun 1S35 
einen zweiten Band unter dem bescheidenen Titel folgen 
lassen: a further Inquirj conc. constit; Irritation and 
the Pathologj of the nervous sjstem. London. 8. 
S. 444, Wenn T. im ersten Bande die constit. Irri- 
tation abhandelte, die Folge örtlicher Verletzung oder. 
Ton Operationen ist) so handelt er im zweiten Bande 
von den Wirkungen eines krankhaften Zustandes der 
Constitution auf tirtliche Verletzungen und wenn wir 
gleich nicht Alles unterschreiben mögten was T. „reaso- 
ning upon facts'^ nennt ^)9 so ist doch eine solche 
Qfasse von Belehrung in dem Werke, dass wir dem- 
selben bald einen würdigen Übersetzer wünschen, um 
so mehr, als' der Gegenstand desselben von der grössteu 
Wichtigkeit ist, gerade In der jetzigen ZeiU in der die 
NerFcnphysiologie init Recht den höchsten Einiluss auf 
Pathologie und Therapie ausübt. 

Eine andere werthFOlle Erscheinuiig ist: „a prac- 
tica! Treatise on midwifery, eontaining the result of 


^ Die'^BnglHnder sind keinetweges der Theorie so abhold 
als Manche bei einer oberflächlichen Bekanntschaft mit ihrem 
Oeiste Rauben. Wir brauchen nur auf John Hunter, Aber- 
nethy v^nd Travers zu verweisen, um das bemerklich zu 
machen; doch verfahren sie bei ihrem Theoretisiren anders als 
nnanche Deutsche 5 — sie spinnen nicht aus einzelnen factis 
viele Theorieen , sondern bauen auf viele facta einzelne 
Theorieen. 


16,e54 birtfas occnrriiig in the DhUih tying-üa^IIos^ital 
during a- period of 7 Years by Robert Collins M. 
D. late Master of the Institution» London. 1886. 8. 
S« 526a 

• Bei den Controversen, welehe nocli über das asth« 
ma Millari obwalten, wird man mit Interesse ein BucH 
lesen, in dem auch unserem Wichmanh gerechte Aner- 
kennung gezollt wird. Hugh Ley, M. D. an Essay on 
the Laryngismus (?) stridulus, or Croup-Iifce Inspiration 
of Infants, to which are appended lUüstrations of the 
general Pathology of nerves and of the functions and 
diseases of the par ragum and its principal Branches^ 
illustrated with Plates. London. 1836. 8. S. 480. 

Dr; Elliotson, den wir übrigens sehr hoch-» 
schätzen, hat im 19. Baude der med. chir. Transact. 
dem Kreosote ein, wir furchten, unTcrdientes Elegium 
gehalten. Ein Schüler Elliotson's, Mr. Taylor, hat vom 
Kreosote günstige Wirkung bei Ekel und Erbrechen 
gesehen ^).' 

James Wardrop hat eine Abhandlung, on blood- 
letting, ][iOndon 1835, 8., S. 148, geschrieben. Wir 
hätten von dem ruhigen Schotten etwas besseres er- 
wartet und müssen seinen Vampyrismus tadeln. Wenn 
er unter seinen Gründen für das Aderlassen bis zur 
Ohnmacht anführt, dass Frauen grossen Blutrerlnst so 
gut ertragen, so können wir ihm Fälle anfuhren, wo 
copiöse Metrorrh^gieen für Zeitlebens amaurotisch od«r 
siech machten. 

Robert C-arswell, der fleissige und^gelehrte 

Professor der pathoL Anat. an der Londoner Ünirer« 

sität, fährt fort sein grosses Werk : Illustrations of 

Mhe elementary forms of 'diseases herauszugeben und 


7) "Wir machen bei dieser Gelegenheit auf eine zu Arn- 
heim 1835 gedruckte Dissertation aufmerksam. Diss. de creo- 
soto ejusque usu meiico, auct. Pctr. Loth Onnen Rheno-Tra- 
jectano. 
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lieiiierUcbst ist def !•» Fasdkd, S. liB, toU mit 4 Kiq^ 
t^xts^ün, erschieaw. Derselbe hendelt über Atrophie, 

In 4er Lancet Tqm 6. August 18S6 findeu wir, dßM% 
Mons. DuFal (bezeicbnet als Director of an ertho^ 
paedic treatmeut in the Par|slen Hospitals) die Operation 
der Durchschneidung des tendo Acbillls bei Klampfu^s 
bereits in mebr als 40 Fällen mit Tollkommeneia Er- ' 

folge yoi^enommen habe. 

, In mehren Heften desselben Journals und namentlicb 
ip dem rom IS* August 18S6 finden wir Bestätigungen^ 
^asjsi Mr. Inglis zu Castle-Douglas Beinbrüche mit dem 
^ueUichsten Erfolge ohne alle Schienen und enge 
Bandagen |>ehandelt habe. Dass viele Chirurgen noch 
Zß, feste und dichte Verbände auch bei Beinbrüchen 
fmlegen» ist l^einem Zweifel unterworfen. Wir haben^ 
felbst Fälle erlebt, in denen die Heilung der Bein«- 
(»rüche lediglich dadurch aus i^ehr nahe liegenden. Grün- 
den iingemein rerzogcprt, ja sqg^r die Bildung von 
Pseudarthresen begünstigt wurde. 

Qie l^roductivität der fr^^nzösisc^n piedicinischen 
presse |st In de|r letzte.ren Zeit epornigewef^en. Ein Pracht- 
wiirk yniJp Higs ist o^n^ Zweif<etl : Mämo|re sni: uße maniire 
poiiYf^Ue. de jar^tiauer l'operation ^e la Pierre par le 
^arp.in Onpaytreiv, tcrminä et publiä par L. J. San- 
tpv e(; li. J. JßQgin avec dix pla^cb^s lit^pgr^pbi^es pas 
4aco> k Paris obesc J. B. Baill^re 1QS6, gr. Fol., SO S. 
^ir miisiiw ei den j|lerausgeberp sehr Dank wissen, das« 
sie uns diesen grossartigen Nachlass des gros|ie|i ]\Ieisteri| 
l^{|erUe|er| h^hen, M dieni de^sqlbe seine rei<;h^p Erfah- 
fabrnng^ pber iw Steipsphnitt mittbeiU, und seine 
Methode und #ei]| litt|f»t<we dppbl? mit der Charritoe- 
^cbe^ \erh^^^ßm^i b^icfcreibt. 7)ie liitjiographiee^ sipd, 
wie sich von Jacob erwarten lässt, ausgezeichnet. 
Zwei wichtige Arbeiten sind: 
1) das neiieiäte Werk von Dr. Civiale, Parallele de^ 

divers moyens .de traiter le^ Calcujeux, avec trois 

planches, Paris 1836, 16. und 492 S.« und 


Z} ein etwas altereft» P. S. S^gaU« «smi sui? h 
Graf eile et la Pierre «te«, worifi & setne bris^ 
pienre k pression ?t percittsdeii beichfteibt » Aaü 
18S4 dev MonthyoQ'sißlie Preis voo 2000 Fr. au* 
erkannt wmAe» 

Der ßr. Paulj (prewer empreseeieutj 4« M» I^ia- 
franc et anc. int^ 4e pr. clwse ä r|^|ital da4^ Piti# 
h^t ein .Werk )ier^usgf»(eb^il mitfr 4eip ^^i^b) Mqalftdips 
de P.Utera8 d'apris le4 If^ons pUfaqiaes 4fi M> lisfxmo, 
Paris 1636, 8.1 VJ. imd S28 S. «slioa 3^34 baite K. 
^ie^e Vorlesuageo lait L's Zastimmtiilg in dei^aas. mäi. 
gekannt gemacbt. Dieses Werk ivt nic^ ^Fitf- «ebiH 
als sebon dami^ls gegeben ist uäd irpch a|enc|reiii in 
einem trockenen ua4 Wßl^ganteii StylQ^ h* würde die 
letzte Feile daran gelegt babe% /iwä^ren pii^bt Qliiirei^tattdr 
jiisse zwis^en ihm iin4 ?• fiingetretoa. * Von Wif btigkett 
für d|B Wi^sensobaft ist ^s^.ilasp P. in tfitemnliWeirkp ia 
deinem langen» Ton ibm.alMtf b^rrahi«nAeiiL'()<9ifi$d> über 
Wurdiguiig der fteseetion des eaU. ;uiet. fcbwere An- 
klagen gegen die Webrhaftigkeit ys ^«bringt und durch 
genaue Angaben aus den Registern ig». Pitid zeigt» 
daps die Tha^ciieiiy die Xt «u; GvmiM jieio^r Resec- 
Giemen angefübüt bat^ ganz andeCK skA üvfu^balitenr äutid 
dass die Operationen jh^öebst ungUMlklipl^ Re^dtate go- 
Jiefeat b^W» Sfan bat P. $cb5rer jf^^em lUndaobjea 
jegen L, angegriffen» alieiK die 2ieit muss leb^n» ^b 
L. sieb von jener IMüdld reifd&en veii^e. Veismgte er 
:f^s niebt^ so musst^ dieses fißispiel ^uf 4a^ TIßfyte 
unseren Glauben an fri»>ii»>si#ahe iQbsesT4tieiU9U unter- 
«r«ben, denn was verde« ^dje Meioea Liebtear tbun, 
.vefin die Sonnen aolebe-Fiefftie jbek^fupeff:! • 

D^ .Cnn#»rs um den Iiebfstubt der Anatomie an 
4er Faeultät derSfediein ao Baris bat «mebte Jnteres- 
plante Sdiriften b^rfoagfBiwfe». Der berubrnte 6. Bre- 
scbei bat den Sieg dayon getragen und nwar durcb 
.«Si» Werik: le systtee lympbatiqu^e Donaid^f^ sous les 
RappftEts . 4nat.9 pbysioL et patbol. avec 4 phmbß», 
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ISMy 8. Mi 8: Ausser dieser, eiiler grondlielieBy 
krithclieH AüKeige werth^H, Schrift fatfben kvih ge- 
dUiditeii Cottcttrse geschrieben: Bf. A. B<§rard de la 
Textare et da d^eloppement des .poumons, Paris I8S69 
8.9 S, 132. — J. Lebaady de la Texture et du ddve- 
loppement du canal allmentaite, Paris iSSdj 8.9 44 
Seiten. *— L. Laurent de la Texture et du d^velop- 
pfmeflt de Pappareil urinaire, Paris, 4., 155 S. — d. 
«C'hassaignae dissertation «or la- Texture et le ddye- 
leppement, de la Circulation sangnine, Paris, 4.9 1836> 
S; 214. — Pil Fr. Blandin Anatomie du Systeme 
46ntaiiie considi^r^e dans PHomme et ' les animäux, 
iParis, S.y 1830/7 und 234 S. •— P. P. Broc, sur les 
mces buinaines, consid^r^es sous les Rapports anatom. 
'4t pMlos., Paris 1886, 164 S. und 2 »eindrucktafeln, S. 
Der Y^rf., ^^r lange ^eit in Nordamerika sich aufge- 
4ialten, 'liefert hier mit vielen eignen Ansichten und 
'fimnerikupgen eine zwar kurze, aber doch genugende 
Bescbreibung der bekannten Menscbenraeen unter allen 
•Viertiältnissen ihres körperlicheu Zustandes und g ei- 
»dtigefi Lebens.' 

Hr. M. J. D^esriielles) der eifip^e Vertheidiger der 
ftidit: merkurieilen Behandlung der Syphilis , hat ein 
>n<ues Werk gesdbrteben, in dem auch diejenigen man- 
ches Bdehrende und interessante Thätsachen finden 
werden, dieder m^rkurialistischen Behandlung huldigen« 
(S. dessen trait^ pratique des mäladii^s T^näriennes, Pari« 
1836> 8.9 608 S.) £s ist bekannt, dass M. Serrfe zn 
Mont]pelli«r das Silber bei Syphilis empfohlen hat; er 
hat darüber ein Mteoire 'sur Pemploi des prdparations 
d'argent, 18^y 8;^esehrieben. — M.Lallemand, Prof. 
de laFacttltä de Med. de Montpellier hat eine Monographie 
-geschrieben, nachdem er 150 Falle von krankhaflen 4in- 
willkürlichen Samen-Ergiessungen beobachtet hatte dea 
p^tes s^minales involontaires, Paris 1836? 312f S., 8. 

Sehr beachtet zu werden verdient das Journal h^ 
domadaire , des progr^s - des Sciences mMiicales . r4- 
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Aigi par vtm Soe denfld/W Ae ehie. des ii'o^itmxV 
T. I. und IL, Paris 1836, 8. Bef Inhalt dieser Zeit^ 
sclirift ist so reichhaltig, dass wir auf eine baldige aus-* 
fuhrlichere Anseige rertrösten müssen und uns ^ hier 
nur begnügen Bouillaud, Parget und Vidal als Heraus* 
geber zu nennen. 

J. Bouillaud's Essai sur la PhOosophie m^d. et 
sar les g^n^ralit^s de la clinique m^d., Paris 1836, 8., 
XII. und 42ß S., wfirden wir noch lieber gelesen haben^ 
weil es riel Belefarmig enthält, wenn es nicht mit so 
▼iel Eitelkeit geschrieben wäre. *^ Man sieht, dass B. 
fühlt, was er laut ausgesprödien hat, qii'il se flatte de 
r^pr^senter un peu le nouTcau; daram kann man doch 
dem Alten Gerechtigkeit wiederfahreil lassen I 

Lisfranc* behandelt den dironischen tumor albus Ver'« 
mittelst der Compressio» in fünf Tersehiedenen Graden, 
a) Zirkelbinde, b) k^^elfSrmig geschnittene Schwämmet 
und Zirkelbinde, c) - graduirte Compriesse und lirhßh 
binde, d) in Leinen geschlagene Geldstücke und Zirkel« 
binde, e) Kneten, Malaxation. Bei unserem Aufenthalte 
in Pr rühmte er auch sehr' seine ßrlblge vdurch die Be- 
handlung mit baryt. muriat. 

Aus Groningen haben wir wiederum eine mitrielen» 
Fleisse und grosser Gelehrsamkeit in treifliehem und 
fiiessendem Style geschriebene Dissertation erhalten^ — 
J.' F. G. van Koenen de spontaneis foetuum evolutiiK 
Biblis. Traj. ad Rhen. 1835. 

Unter den neuesten deutschen Werken heben wir 
für das Mal nur hervor: 

Dr. Ernst Ludw. Heim's vermischte Schriften 
im Auftrage'« des Verf. nadi hinterlassehen Papieren 
ges. und herausgeg. von Dr. A. Paetsdh, Leipzig 1836, 
li[II, und 412 S., 8. Ein erfahrungsreiches Werk, das 
jeder practische Arzt selbst lesen muss. 

Dr. J. H. Kopp's 3ter Band von Denkwürdigkeiten 
in der ärztlichen Praxis, 8;, VliL und 4ltT S. Es ist 
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dftriii mit keinem Worte 4Ie' R^do Yos &oiii8o|wtliie — 
^t QU ftYient to^jours ä ses ptemiera aüourt. — 

Die GeidüecbfsrSjranUbeiteii d«g Weik««, kiosdlofp^ 
und tberap» bearib. tob L. J. C. Mende» nacii dessen 
Toda fortgesetet tau Dr. F. A. Balliog, z, Theil^ GM^ 
tingen 1836, 8., X. und 736 S. * 

Zur liehre ton der Rubr tou GottL Chr. Er. 
Hauff 9 Dr.» Oberamtsar^t in Befligbeim in WärteiiN 
berg, Täbingen 188«» &, XX. und 4B4 S« 

G. W. Hufeland JBndiiridiM nedieuiti, oder An« 
leltung zur med. Praxis, Vemiehtniss einjer funftig«« 
jährigen Srfährtiiig» BerMn ISSe» VIIL und 747 S. Der 
alte Name dies nun «u den Vätern Heimgegangenen wird 
noch auf die spätestiHi Generatitoen hin mit ßankbam 
keit^ Verehrung, und Liebe genaiint werden ! 

Versuch einer pragmatisehen Gesdiichte der Anat« 
vnd Phys. vom Jahre 1800 — IWi, vonBurkard Eble^ 
Dr. etc. Wim i«as. 8. XIV. und 38S & £ine mit 
gbssser Gelehrtamkeit gesdirlebene, »ehr Terdimstralle 
Arbeit. 

TneviranOB hat sich 9 wir wiseen nieht genau. wo! 
beschwert, dass seine Schriften nicht genug Beadtfung 
fSmien. Nun hat Dir.. B. KohlrAusch» Lehrer der 
Malhematik und der Naturw. am Gymnasium zu Rinteln 
eine kleine abmr gelialtretche Sehrift (in 4. 25 S. mit 
•iiler Steindmoktafel. Rinteln 1836) geschrieben, iu 
der er zuvörderst auf mathematischeni Wege nachweisl^ 
dasa die ton Ta . ansgefohrte Deduction unhaltbar sei, 
nach welcher sowohl die Zusammensetzung der Linse 
aus tersichiedistten Sehiehten als. die verschiedene Weite 
der Pupille hinreichen solle, die ans versehiedenen Entr 
fernuugen in das Auge .feilenden fitrfihlen in dem zum 
deutlichen. Sehen erforderlichen Grade der Refiraction 
auf die Netzhaut zu bringen and alte mutationes inr 
temae hinsichtiidh einer Venänderüng der Augenaxe 
und der Abalänfle der. atcahlejdweüheoiden Xheile un- 
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iiöthig zu machen. Eine Erläuterung und Bestätigung 
des betreffenden PtNrtferfi^Id'schen Tersuchs und einige 
andere Versuche erläutern auch auf dem "Vlfege der Be- 
obachtung» dass beim Nahe* und Fernsehen Verände- 
rungen im Refractionszustande des Auges Statt finden 
müssen, und wird iKuletzt mit Riecht darauf hingedeutet^ 
dass Yielleieht das Sehen in irgend einer Entfernung 
von einer gewissen l^hätigkeit der Augenmuskeln ab- 
hänge. / 

Das Opium, ein pharmakologisch-therapeutischer 
Versuch von D. L. Wi Sachs, Königsberg 1836, 8., VI. 
und 270 S. 8. bat eine der schwierigsten und wichtig- 
sten Aufgaben der jlractischen Medicin auf die rühm- 
lichste Weise gelöst. Dieses Werk ist besonders abge- 
druckt aus S's und Dulk's Handbuche der Arz^neimittel- 
' lehre, dessen Fortsetzung wir wünschen. 

Von den Jahrbüchern dea ärztlichen Ver- 
eins zu München ilstt der 2. Jahrgang mit 4 Bei- 
lagen, München 1836, erschienen. Aueh dileser 2. Jahr« 
gang -enthält höchst interlBssante Abhandlungen, z. B. 
die von JDr. 6räf über asthma thymic, von Dh t'üchs 
über die Vorgänge an der Poliklinik zu Würzburg , im 
Jahre 1835 u. s. w. 

NB. Die Personal-Notizen des letzten Quartals wie 
der Titel des 1. Bandes und das gesammte Inhalts- 
Ver^eichniss erfolgen, Wegen früfaeret Ausgabe diesem 
Heftes, mit dem 1. Hefte des 2. Bandes, welches, un- 
fehlbar in den ersten Tagen des Januar 1837 versandt 
werden wird. — Die Redaction, wird Alles aufbieten 
um die Annalen immer gehaltreicher zu. machen, und 
erkennt mit warmer Dankbarkeit den ihr tou so fielen 
Seiten her geleisteten kräftigen Beistand I 
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der wesentlichen Druckfehler im zweiten, dritten 

und yierten Hefte des ersten Bandes. 

Soite 210 Zeile 7 Ton oben statt Kranken lies Kranke 

— 214 Note, tt. Torkommenden 1. vorkommende 

— 222 Zi. 12 ▼. o« statt Lympf^fassea L Lyropligefassen 

Ljmpfgeflecliten 1. Lympb geflöhten 
fjympfgefässe 1. Lymphgefässe 
bronckien 1. Bronckien 
welcben 1. welcber. 
pendantisck 1. pedantisck 
Hant 1. Haut 
perinaeal- 1. Perinaeal- 
GiyiarscKen 1. Giviale^scben 
longitutinale 1. longitudina)e 
das duodenum 1. des duodenum 
des Becken 1. das Becken 
Magens 1. Negers 
lepurirendes 1. luxurirendes 
Leim 1. Lebm 

betrafen einen 1. betrafen: der dTste 
einen 

mehr atropbiscKe 1» mekr oder we- 
niger atropbiscbe 

n'ämlicb eine primäre, rein stärkende 
1. nämlick'eine primäre, sogenannte 
auflösende und eine secundare^ rein 
stärkende 

4. Januar I. 4. Juni 
Braunscbweig 1. Goslar 

< — 672 .. 11 V. u. — Temperalur 1. Temperatur 

milderp 1. milderer 
dis 1. bis 

ängstlicb 1. ängstlich 
Versetzen 1. Versetzten 
nieder lassen 1. niederlassen 
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